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Dem
HochWohlgebohrnen Herrn,

HERRN
Fhriſtian Gottlich

von Holtzendorff,

Auf Barnſtein, Oberund
Nieder-Lichtenau und Berreuth,
Sr. Konigl. Majeſt. in Pohlen und
Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen

Hochbeſtalten Cammer

Nerrnc.
Meinem gnadigen Herrn.J





Hoch-Wohlgebohrner
Cammer-Herr,

Gnadiger Herr,

e ure Hochwohlge

Gelegendheit, gegen einen hhh.
ybohtnen finden hier

nen von Perſpn unbekannten,
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eine doppelte Großmuthaus—
zuuben, wenn Sie demſelben
eine zweyfache Verwegenheit
zu gute halten wollen: Eines
Theils, daß er dieſer Samm
lung etliche von Dero Gedich
ten, ohne Erlaubnis, eingeru
cket; Andern Theils,daß er ſich
garerkuhnet, noch uberdiß
Ewr. Hochwohlgebohr
nen, durchgegenwartige Zu—
ſchrifft, das gantze Buch un
terthanig zuzueignen.

Eure Hochwohlge
bohrnen durch ihre ſchone

Studien und Reiſenerlangte
Wiſſenſchafften, Fertigkeit in

ſo



ſo mancher fremden und unſe—
rer eigenen Sprache, der ange—
bohrne Triebzur Porſie ſelbſt,
wie auch Dero mit andern
groſſen Saben und Tugenden
vereinigte Leutſeligkeit ſind
vielleicht diejenigẽ, welche mir
eine geneigte Vergebung von
ſich ſebbſtbey Eurer Hoch
wohlgebohrnen auswur—
cken werden. Solte ich mir
aber hierinne zu viel ſchmei—
cheln, ſo verlaſſe mich auf den
Vorſpruch eines ben Eurer

Hoch-Wohlgebohrnen
vielvermogenden Gonners,
welcher die Ehre haben wird,
Denenſelben dieſes Werck zu

ii 4 uber—



uberreichen und zugleich zu
verſichern, daß ich mit aller
Ehrerbietung ſey

Hoch-Wohlgebohrner
Herr Cammer-Herr,

Eurer Hochwohlgeb. Gnaden

Leipzig
Ju der MichaelisMeſſe

1727.

unterthanigſter und gehor
anurter Diener

Gottlob Friedrich Wilh. Juncker.



Vorredr.
Mein Leſer!

—Je AufSchrifft dieſesJ Buches kan dir bereits eiF JA nigeVorſtellung gemacht

ben antreffen wirſt. Die gute Auf—
nahme der ſechs Theile der ſogenañ
ten Hoffmannswaldauiſchen Sam̃
lungen hat den Herrn Verleger be

woogen den ſiebenden dazu verferti

gen zu laſſen. Es iſt mir dieſe Ar
beit mit der Erinnerung aufgetra
gen worden, die Ordnung meiner
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Vorrede.

Herren Vorganger beyzubehalten.1 Haher beſtenet dieſer Theil aus
VerliebtenGalantenund Sinn
Gedichten, Uberſetzungen, Nachah
mungen, Vermahlungs-Vermiich
tenund TrauerGedancken. Die
erſte Art belangend, ſo geſtehe ich,
daß ich bey dem Ausleſen einen groſ
ſern Mangel verſpuret, als ich ver—
muthet. Weil ne, nach der alten
Ordnung, den erſten Platz haben
muſſen, und ohne dem viele Leſer fin
den: ſo bitte ich, daß man es nicht
ungleich auslege, wenn ichſie mit ei

J nigen vermehret, die den ubrigen, an
Starcke, nicht beykommen. Die
SinnGedichte ſind nach ihren Re

l

9 geln eingerichtet, nur int dieſes dabey
44 zu gedencken, daß, nach den Abdruck
unf derſelben, ich erſt, zufalliger Weiſe,

J

ſ t bemerckt habe, daß einige wenige
unn ſchon in den vierten Theil der Nie

der



Vorrede.

derſachfiſchen Poeſien eingeruckt zu
finden, welches ich aber nicht mehr
andern konnen, maſſen das meiſte
von dem Manuſcripte, ſchon ſeit
Jahres-Friſt, dem Verleger ausge—
handiget worden. Den Uberſetzun
gen ſind die Originale beygefugt,
damit der Leſer deſto genauer davon
urtheilen konne. Die Nachahmun
gen unterſchiedener Satyren ſind
nach unſerem gegenwartigen Zu—
ſtande eingerichtet. Die Nahmen,
ſo darinnen ſtehen ſolten, hat man,
um des Friedens willen, weggelaſ—
ſen. JhrenPlatz zu ergantzen wird
iedem, nach ſeinem beſcheidenen

Gutduncken, freygeſtellt. Bey
Durchleſung der ubrigen wird man
gewahr werden, daß die Vermah—
lungs und HochzeitGedichte keine
Stongebethe oder Zothen, und die
TralerGedichte keine ubernaturli

ches



Vorrede.

ches Geheule ſind. Jch bekenne
aufrichtig, daß von dem beruhmten
Manne, deſſen Nahme dieſem Wer—
cke die erſten Kaufer angelockt, we
nig,oder gar nichts, hierinnen zu fin
deniſt. Einige wenige ſind uns aus
Schleſien zugeſchickt worden, mit
der Verſicherung, daß ſie aus ſeiner
Feder gefloſſen. Jch habe dieſelben,
ohngeachtet ſie die Kennzeichen der
Hoffmannswaldauiſchen Schreib
Art nicht durchgehends haben, den
noch mit eingeruckt, und uberlaſſe
dem Leſer das Urtheildaruber. Sol
te ſie derſelbe fur unacht erklaren, ſp
wird er ſeine Begierde durch viele
andere Stucke unterſchiedener
hochſtgeſchickten und beruhmten
Meiſter und Kunſtlerinnen ſattigen
konnen; die ich hier auch noch um
Vergebung zu bitkẽn habe, dak ich
einige ihrer Stucke, die doch ſthon

uñ ein
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Vorrede.

einzeln gedruckt waren, wieder ihr
Wiſſen, mit einzurucken mich erkuh—
net. Was meine eigene Kinder, ſo
unter dem Schutz der andern ſtehen,
betrifft, ſo kenne ich ihre Bloſe mehr
als zu wohl. Allein, ich erklare ſie
auch fur nichts anders, als fur An
fange/ vermoge welcher ich die Mei

ſterStucke der andern, bey freyen
Stunden, nachahmen wollen; ſtelle
auch iedem frey, die Einruckung der
ſelben als einen kleinen Ehrgeitz aus
zulegen. Mit Ausfiltzung der Nei—
der und Tadler will ich hier den ver—
nunfftigen kein Mitleiden verurſa
chen. Dagegenwartige Gedichte
in offentlichen Druck erſcheinen, ſo
unterwerffen ſie ſich zugleich eines
iedwedens Gedancken, davon ich
die vernunfftignen ſchon im voraus
mit Danck verehre. Dieſe Blatter
haben untirſchiedene Urheber, dar

um



Vorrede.

um behalte ich mir auch nur die Ver
theidigung oder Entſchuldigung der
meinigen vor, und mache mich an
heiſchig, die Fehler, wenn die Anmer
ckung derſelben grundlich geſchicht,
als etwas menſchliches offentlich zu
erkennen. Weilunterſchiedene mei
ner Herren Vorganger,bey der Aus
gabe ihres Theils dieſer Samm—
lung, etwas von der Poeſie geſagt,
ſo habe ich mich entichioſſen, wegen
der eine Zeither ſo iehr eingeriſſenen
Charlatanerie in den Vorreden, ei
ne gewiſſe poetiſche Waare, deren
Verkauffer, in ſeinem Vorberichte,
nach Art der gemeinen ZahnArtzte,
durch Verkleinerung aller unſerer
noch lebenden beruhmten und auch
in ſo anſehnlichen Bedienungen ſte
henden Dichter, ſich und demjenigen
allen Zulauff alleine zuwenden wol
len, unter deſſen ſchon mehr bekann

ten



Vorrede.

ten Nahmen er ſein Packet an den
Mann zu bringen gehofft. Jchha—
beeinen Helden nach meinen Kraff
ten ausgeleſen, und wird der Leſer

auch bald die Urſache vernehmen,
warum eben Herrn Hancken die
Wahlzu erſtgetroffen. Beh kunff—
tigen Theilen, davon der achte ſchon
wieder tertig liegt, werde einen oder
den andern von gleichem Gelüchter
zuſprechen haben, da es mir denn an
Gelegenheit nicht mangeln wird,
nach und nach die wahre Geſtalt
vieler unſerer unverſchamten Vor—
reden Schmierer und petits mai
tres auf dem teutſchen Parnas eben
ſo ungeſcheut abzumahlen, als ich
hier die erſte Probe abgelegt. Es
wird, meiner Meynung nach, den
Liebhabern der Woeſie zu beſonde22

ren Nutzen gereichen. Diejenigen,
denen die Regeln der DichtKunſt

noch



Vorrede.

noch unbekannt ſind, werden dieſel—
ben, bey den Anmerckungen der Feh
ler, ſich ſelbſt machen konnen, und die
Kunſtverſtandigen werden das
Vergnugen haben, ihre vernunffti
ge Meynungen mit den aufgeweck
teſten und grundlichſten Spruchen
unſerer beſten teutſchen Poeten un
terſtutzt zu ſehen, welche ich allezeit
in gegenwartiget Beurtheilung zum
Grunde geſetzt. Die eingeſchliche
nen Druckfehler wird man der Eil
fertigkeit des Drucks zuſchreiben.
Dieies iſt es, mein Leſer, was du, vor
der Durchleſung folgender Blatter

wiſſen ſollen; Kunfftig ein meh
reres. Lebewohl!

2
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chte,

Hanckens

Veltlicher Gedi
angeſtellet

Von

G. J. W. J.

Unterſuchung

Herrn
Gottfried Benjamin

ofmw. VIl. Theil. h



Horatius in Art. Poët. v. 295. ſeqq.

vitat.
J

balnea

J

tit loca
7

Ingenium miſera quia fortunatius arteè

Credit, excledit ſanos Helidone Podtas,
Democritus: non ungues ponere curat,

Non barbam, ſecreta pe
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Je teutſche Sprache hat zu nuſern Zei—
ten durch die Ticht-Kunſt einen ſo
glucklichen Zuſtand erlanget, daß wir
denſelben nicht nur mit dem goldenen

Alter der lateiniſchen in Vergleichung zuſtellen, ſon
dern auch auf glelche Art zu benennen kein Beden—
cken tragen dürffen. Jch halte mich für zu geringe
verſtandigen Leiern, durch meinem Beyfall, ſo wohl
dererjenigen beruhmten Manner Gedachtnuß zu
erneuern, die ſich durch ihre Schrifften allbereit ig
die Unſterblichkeit erworben als auch derer annoch alt

Jlebenden Beſcheidenheit zu nahe zu treten, die ihren pa

unſern Tagen dieſen Vorzug zuwege gebracht. Al
J

Spuren ruhmlich gefolget, und mit ihnen zugleich J

lein, weil jene, wegen ſteter Untermengung des Gu—

ten und Boſen in der Natur, unter Phobus Prit— yrfſchern zu leben nicht vermeiden konten ſo hat auch das
J

Poetiſche Elend unſerer Zeiten Gunthern T. l. p. 93.
Jin dieſen Gedancken auszubrechen genothiget: jr

»2. 2 Jtzt folgt der audre Groll,Daß Phobus endlich gar jnin Narren werdin joll.
O lacherliche Zeit! dein Bild verdient den Brand,
O nimm, fur Senn uad Ring, two Pritſchen in bie

Hand,
Gechs Schellen auf den Rvyff/ den guche-Schwantz ſtatt

der Fiügel
So zeigſt da, was du bik, den andern Eulen-Spiegel.

Weil ich mich iederzeit der Beſcheidenheitbefleißige, und den Frieden nachiage, io halte ich

billig mit Benennung dererjenigen, denen dieſe
Maske vielleicht ſo gar unrecht nicht anſtehen moch
te, zurucke, und hoffe vielmehr, daß der Glantz vor
belobter ruhmlicher Erempel eine edle Beaierde zur
Machfolge erwecken moge. Des Herrn Hanckens

b a
x
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Unterſuchuntz,

vergangene Michaelis-Meße ans Licht geſtellte
weltliche Gedichte ſcheinen uns, in dieſer Hoffnung,
nicht gantzlich betrogen zu haben; zumahl da wir
in einigen Stellen verſchtedene Spuren unſerer be
ſten Dichter, nicht mit geringen Vergnugen, erblickt.
Wir werden uns in dieier Beurtheilung die Ehre ge
ben, ſolche anzumercken, und zugleich, wie glucklich
die Nachahmung gerathen, gehorig anzeigen. Die
Hanckiſchen Gedichte beſtehen aus einer Vorrede,
den Gedichten ſelbſt ſieben Satyren des Herrn Hoff
Rath Neukirchs, und 5. wohlgemachten Kupffer—
Stichea, worunter auch des Herrn Verfaſſers ſelbſt
eigenes prachtig aufgeputztes Ebenbild dem Titel des
Buches nicht einen geringen Zierath giebt. Daher
es ſcheinet, daß er ſelbſt von ſich ſchreibt, wenn er ſagt.

p. 431 Des Dichters Ebenbild wird durch geſcharfftten Stabl,

Dem Kupſfer eingeritzt, 2e c
Er uberliefert, in der Vorrede, ſeine ſchon

langſt verſprochene weltliche Gedichte. Jch erin
nere mich, daß vor einigen Jahren, ein Octav
Band geiſtlicher Gedichte, worunter die meiſten
und beſten mit B. N. bezeichnet, unter dem Nah
men G. B. Hancke heraus gekommen. Ohne
Zweiffel haben dieſe Kinder mit jenen einen Vater,
und dieſer, wo ich nicht irre, hat ſeine ietzige Frucht
barkeit ſchon damahlen voraus verkundiget. „Die
„kurtze der Zeit und die obhabende Beſorgung ande
„rer Verrichtungen, haben verhindert, daß die An
„zahl der Gedichte nicht großer geworden. Daß
„aber die Vorrede, verſprochener maßen, nicht von

„der wahren Beſchaffenheit, der heutigen teutſchen
„Poeſie handelt, ſoll deswegen geſchehen ſeyn, weil
„die ietztlebende Welt ſo delicat ſey, daß man die

„Wahrheit nur nach und nach entdecken, und die
„große Diana der gelehrten Vorurtheile nicht allzu

„ſeht
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der Hanckiſchen Gedichte.

ſehr irritiren durffe, woferne man ſich nicht einem,
lacherlichen Feder-Krieg exponiren, und einer un,
vermeidlichen Anatomie unterwerffen wolle: Gegen
wartiges Buch begriffe obnedem ſo viel bittert,
Wabrheiten in ſich, dan der Verfaſſer nicht wiſſe, ob,
er ohne Widerſpruch bleiben, oder,ob nicht vielmehr,
ein gelehrter Bar das DintenFaß ergriffen, und,
ſeine papierne Pfeile auf ihn loßdrucken durffte.
Der Ausdruck dieſer Stelle zeiget zur Gnuge, daß
der Herr Hancke ſo wonl zu derjenigen SchreibArt,
welche die Frannoſen Galimathias nennen, nicht un
geſchickt, ais auch dererjenigen Leute Meynung ſey,
die dafur halten, man muſſe der Armuth unſerer
Sprache, durch Annehmung auslandiſcher Worter,
in etwas zu ſtatten tommen. Viele halten dieſes
fur eine Durfftigkeit der genungſamen Kanntnuß
der Mutter-Sprache, und wunſchen, daß ſich ein
mahl ein Kunſtler finden mochte, der die teutſche
Sprache, nach allen ihren Kennzeichen, in zweyerlen
Geſtalt, einmahl in ihrer einfaltigen, das andere
mahl aber in ihrer angenommenen ModeKleidung,
auf eine Tafel mahlen mochte. Sie geben vor,
man wurde aus dieſen gegen einander ubergeſetzten
Bildern die, Schonheit der Einfalt erkennen, die
Vermenguna aber hinfuhro des Anſehens zu wurdi
gen Bedencken tragen. Weil dieſe Gedancken et
was unbequehm und niedrig ſcheinen, ſo hat unſer
Herr Verfaſſer, nicht nur an dieſem Orte, indern
auch in allen ſeinen Gedichten, gezeigt, daß er der
gegentheiligen Meynung zugethan ſey. Er laſt ſol-
che ſo ſcharff blicken, daß er auch die unnothiaen ſo
wohl, als die unentbehrlichen lateiniſchen Worter
Decliniret und zum Pomp mit lateiniſchen Littern
drucken lanen. Alle andere, ſo den Ruhm reiner
teutſcher Scribenten davon getragen, thun das Ge

b 3 gen
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Unterſuchung,

gentheil. Was die Gedancke von der Diana zu
Cpheſe vetrißr ſo it ſie hier ſehr abentheuerlich ange—
bracht.und ſtehs bereits viel vorſichtiger im Avertinſe-
m ent der Lettres antipoëtiques der Madamoiſelle
oogliitt 4. Es ſchreibt daſelbſt der Ausgeber
diſſe Orieſe: Vous ir ignorez pas, que le gout pre-
ſen de a lit. etature francoiſe, eſt la grande Diane,
conitte la quelle il n'eſt pas permis de dire le petit
mot. Wiir wolten, aus chriſtlicher Liebe, wunſchen,
buß ſich unſer Doet in andern Stucken, dieſes Buch
zu Nitzen aemacht. Es vorrath aber dieſe Stelle,
daß er ſie eiwañ nur zufalliger Weiſe im Buch Laden
erblickt, und hernach ſo ſeltzam angewendet.

„Es fährt der Verfaſſer fort, und ſagt: Jſt es
„ſchon ſo weit gekommen, daß man den gelehrten
»„Herrn ron Lohenſtein und den beruhmten Herrn
„Nruktirch.ohngeachtet der erſte/ bey kennern wahrer
„Gelehrſamkeit einen allgemeinen Beyfall und un
„ſterblichen Ruhmerworben, der andere aber unter
„allen iemahls geweſentn, und noch lehenden Soeten
„keinen ſeines gleichen gefunden, in offentlichen
„ehrifften viele Fehler beyzumeſſen, und ihnen an
„dete Leute, welche vielleicht noch nicht unter die
„heos medioxnwos gehoren, vorzuziehen weiß, ſo
„ſtelle ich mir das prognoſticon, daß man mit mir
„nicht ſauberlicher verfahren, ſondern meine wenige
„Gedancken, mit eben ſo zornigen Augen anſehen
„werde.  KGEs zirelet dieſe nicht allzuhoffliche e telle

n
d

auf den Xiv. Diſcours des III.T eils der Mahler,
worinnen ODpitz, Canitz und Be er dem Meutirch
vorgezogen werden. Es ſolte uns ein Vergnugen
ſetn, wenn ſie der Herr. Verfaſſer mit krafftigen
Grunden wieber:egt. So aber bleibt der Beyfall
Leuten von guten Geſchmack noch unbenommen.

Jnzwi



der Hanckiſchen Gedichte.
Jnzwiſchen kommt es uns ſehr eigenliebig vor,

daß er ſich mit Lohenſtein und Neukirch in Verglei—
chung ſtellt, da er, mit Canitz zu reden, noch, wie ein
Erden-Schwamm, ſich kaum hervor gethan. Wir
verlangen uns auch hier nicht auf die Frage einzulaſ—
ſen, ob des Herrn von Lohenſteins große Selehrſam—
keit uberall wohl angebracht worden, und verweiſen
den Leſer vielmehr auf erwahnten Diſcours der Mah
ler. Was dem Herrn Hoffrath Neukirch anbelan
get, deſſen Verdienfte um die teutſche Sprache und
Dicht-Kunſt denen Gelehrten unſers Vaterlandes
nicht unwitiend ſind, ſo ſcheinet Herr Hancke deſſen
bekannten VBeſcheidenheit ziemlich zu nahe zu kom ſn

Ju!men, wenn er hier auf den Fehler der anietzo in dem
Poetiſchen Reiche ſo gewohnlichen Monarchen— J
machereny verfallt. Es gehet ietzt unter unſern Dich
tern, wie in dem teutſchen Staats Rechte zu, allwo
fich die Rechts-Gelehrten, um die formliche Geſtalt
und Einrichtung unſers Reiches zancken. Wenn
wir unſere Gedancken von der Veſchaffenheit des
Poetiſchen Staats eroffnen ſolten, ſo wurde es ziem
lich Ariſtoeratiſch geſchehen, und wurden wir weder
einen Monarchen, noch dem Pobel, zur Regierung

WMir wollen in die geheimen Staats-Regeln,
die den Herrn Verfaſſer, zur Stim̃e auf den Herrn
Neukirch, mogen bewogen haben, einzudringen uns
nicht unterwunden. Erhat zuletzt in der Vorrede
zu erinnern beliebt, daß er die Satyren des Herrn
Neukirchs, ohne ſein Vorwiſſen, heraus gabe. Viel—
leicht ſoll dieie nicht allzuverſchamte Schmeicheleyh
ein Mittel ſeyn, den billigen Unwillen, der den Herrn

Hoffrath dißrals uberfallen haben wird, in etwas zu
mindern.  Was es aber fur Wurckungen gehabt,
liegt bereits offentlich am Tage, da der Herr Neu—

b 4 kirch 4



Unterſuchuntz,

kirch zu zweyen mahlen ſein Mißvergnugen dißfalls,
bezeigt. Das 24ſte Stuck der gelehrten Zeitungen
dieſs Jahres und die Vorrede des 1. Theils der
Ausgabe ſeiner Uberſetzung des Telemachs legen
biervon klare Zeugniſſe ab. Jn dieſer letztern be—
klagt ſich der Herr Hoffrath folgender Geſtalt:
„Man geht mit meinem Poeſien ſehr unfreundlich
„um, und man nimmt ſich nunmehro die Freyheit,
„mit Anhangung einiger, von meinem Gedichten,
„ſeine eigene vortheilhaffter anzuwerden.
„Es wird mich wohl niemand beſchuldigen konnen,
„daß ich ihm in dieſem Puncte zu nahe getreten,

„„und zum wenigſten hatte ich es mir von meinen
„Lands-LKeuten nicht traumen laſſen. Man
„hatte mich wohl fragen konnen 1) Ob es mein
„wahrhafftiges und ausgefuhrtes Concept ſey?
2) Ob ich nichts zu verbeſſern hatte? 2) Ob es
„mein Wille ſey, ſolche unzeitige Geburthen
„drucken zu laſſen? Jch hatte ben allen noch viel zu
„erinnern gehabt.

„Hancke ſagt weiter: Weil ich die vota plurima
„nicht allemahl als Saniora betrachte, noch vielweni
„ger dieſe Gedichte zu dem Ende verfertiget habe,
„daß ſie iederman gefallen ſollen, ſo laſſe ich es ge
„ſchehen, woferne ſich iemand hieruber erzurnen,
„und an mir zum Ritter werden will. Gewiß
iſt es, der Beyfall eines einigen weiſen Mannes, wird
ven vernunfftigen leuten hoher geſchatzt, als das
blinde Urtheil eines gantzen Landes von Narren.
Allein unſer Poet verwahret ſich hier mit der ge
wohnlichen Vorklage aller derer Scribenten, ſo ih
rer Satze nicht gewiß ſind, und die man insgeme n
fur Manner eines ſtarcken Gedachtnuſſes, und einer
ziemlichen EinbildungsKrafft halt. Jſt ein Dichter
von keinem Vorurtheile eingenommen ,beſitzt er die zu

ſeiner



der Hanckiſchen Gedichte.
ſeiner Kunſt erfordernde Ernindung, Beleſenheit,
Erfahrung und kantnuß der Sprache, worinnen er
ſchreibt, und nimmt ſich die beſten Poeten aller Zei
ten, ſo den Beyfall der vernunfftig-gelehrten Leute
gehabt, zum Muſter vor: kan er ſich von dem guten
Urtheile aller geſchickten und vernunfftigen Kopffe
vernchert halten. Zumahl, wenn er, bey der Aus
gabe ſeiner Schrifften, die edle Furcht gehabt, ſeinen
Leſern nicht gemeine, niedertrachtige und oh
ne alle Sorgfallt hingeſchriebene Sachen zu uber
liefern. Wir ſind vernichert, kein verſtandiger wird
alsdenn einen ſolchen Poeten fur eine Windmuhle
anſehen und, wie Don Quixotte, an ihm zum Ritter
werden wollen. Kurtz: Geſchicklichkeit mit Ver
ſtand verknupfft, verdienet Hochachtung; Einfalt
und Hochmuth, Mitleyden und Auslachen. „Der.
Verfaſſer erinnert bald darauf, datz es ſehr gefahr
lich teutſche Gedichte heraus zu geben, und zwar des
wegen, weil faſt iederman davon urtheilen, gar ſel,
ten aber ſich die Muhe geben wolte, daß er vorheron
wenigſtens einen mittelmaßigen Begriff von der,
teutſchen Poeſie erlangen, und nach deſſen Erfolg/
ihm die Reguln, welche zu einer unpartheyiſchen,
Veurtheilung nothig ſind, bekant machen wolte.
Weil er dieſem guten Rathe nicht gefolgt, ſo werden
wir uns dieſes geſagt ſeyn laſſen und unten, was die
Poeſie anlanget, allezeit aus des Herrn Neumeiſters
unter des ſo aenannten Menantes Nahmen heraus
gegebenen allerneueſten Art zu reimen und galanter
Poene, eine Regel; die Gedancken aber, und den Aus
druck betreffend, einen Spruch eines Noetens von
guten Geſchmack, in unſerer Beurtheilung zum
Grunde ſetzen, unter dieſelben einige Exempel des
Herrn Verraſſers ſtellen, und dem Leſer das Urtheil
zu ſprechen uüberlaſſen.

b 5 „Er
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„Et giebt ferner den Rath, man ſolle die allzu

„freyen Gedichte dem Vuleano aufopffern, weil der
„Nachwelt nicht daran gelegen, ob ein Poetiſches
„Buch ein paar Boaen inehr, oder weniger, austra
ge. Aus bieſem Grunde wollen wir auch die Zu
ruckhaltung ſeiner andern Gedichte nicht eben ubel
nehnien. „Er erwahnt, er habe mit geboriger Be—
„hutſamkeit einige verliebte Gedichte einſlieſſen laſ
„ſen, umſich dißfalls nach dor heutigen Welt zu rich
„ten, welche die bitteren Wahrheiten einer ſcharffen
„Satyre nicht mit halben Aungen anſehen wurde,
„wenn nicht einige Blatter mit dergleichen Zucker
„uberftreut waren., Wir wiſſen aber, wie hoch das
Publicum die Canitziſchen Sathren gehalten,
ohne das dergleichen Zeug darinnen mit einge—
miſcht zu finden. „Er gedencket: keine Hochzeit
„und Leichen-Gedichte wurde man hier antreffen,
„weil nichts abgeſchmackter ſeh, als z. e. wie lange
„dieſer oder jener an der Gicht kranck gelegen, oder
„durch was fur Mittel ein BrautPaar zuſammen
„gekoppelt worden, ſich durch dergleichen eckelhaff—
„te Reimereh der Nachwelt bekannt zu machen.
Wir ſind auch der Meynung, daß die Toden-Fluche
und Hochzeit-Seufftzer, die nichts beſonderes in ſich
haben, eben nicht werth ſind auf die Machwelt bey
behalten zu werden, und verargen dabero dem Herrn
Verfaſſer gar nicht, daß er mit den ſeinigen gleichfals
zurucke geblieben. Canitz klagt ſchon uber derglei
chen PoetenWeh:

Geht wo ein Schul-Momnarch, in einem Flerken, ab,
Mein Gott! wie raſen nicht die Tichter um ſein Grab!
Der Tod wird ausgelilſt, daß er dem theuren Lebeu
Nicht eine laugere Kriſt, ale achtzig Jahr, gegeben.
Allein, wer wolte, um eines oder des andern

Reim Klemperers willen, alle Leichen und Hochzeit
Gedichte verwerffen? wie viel vortreffliche Stucke

wurden
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wurden wir von dem Claudianus, Ovibius, Herrn
von Canitz Veſſer, ja ſeinen groſſen Neuklirch ſelbſt
entbeyren muſſen? wir halten vnlmehr dafur, daß
was ausnehmeneoes auf gemeine Zufade nicht weni—
ger hoch zu ſchatzen, als daszenige, wovon ich zu den
cken das Ausleſen gehabt. „Von großen Lobes-,
Erhebungen ſagt der Verfaſſer ſen er auch, kein Lieb.
haber. Daß er aber Sr. Hoch-Reichs-Graffl.,
kxcellenz. des Herrn Grafens Sporck, an einigen,
Orten ruhmwurdig gedacht, hierzu habe er genungen
ſame Urſache; denn zu geſchweigen, daß dieſer tu-,,
gendhaffte Herr eines wenigen Lobes nicht bedurſfe
jo wuſte er gewiß, daß alle dieienigen, welche dieſen, j.
Herrn, wie erzu kennen, die Ehre harte, ihm dißfalls,,
nicht wider prechen, ſondern beiagter ſeiner uxcel-nlenz dem wohlverdienten Ruhm willig gonnen, n
wurden., Und cben ſo iſt ieder Poct von ſeinem—
Helden, deßen Lob er zu beſchr iben vorgenommen,
uberzeiget, und meynet genungſame Urſache zu ha.
ben, ſeiner ruhmwurdig zu gedencken. „Hierauf, J

will uns der Herr Hancke, von dem Herrn Neukirch,
Juberreden, daß wenn wir die Regeln der hohen,

Poeſie verſtunden, verſtehen wurden, daß derglei,
14

chen wohlgerathene Arbeit in teutſcher Sprache, J
noch nicht aufweiſen konte. Es fehle allen, kei-
nen ausgenommen, an demzu einerSatyre ben,
nothigten Feuer und auch die naturliche und faſt len, J

bendige Vorſtellung, wie nicht weniger die muntere, I
Expreſſion, von der Reinigkeit der Poeſie zu gern D
ſchweigen. Uns fallt bey dieſer Verkleinerung al 5
ler andern groſſen Poeten eine faſt gleich lauten—
de Strlle des alten Dichters Vogels ein, wenn er
ſingt:

Teutſchland hat zwar einen Lurherum,

Aber noch keiuen Homerum, i

Einen
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Einen rechtichaffenen Propheten,
Aber noch keinen rechtſchaffen Potten;
Doclnnun thut Gott erwecken frep
Einen Vogel der, oline Echeu,
Zum reutſchen Poeten geeronet iſt,
Von großen Leuten ju dieſer Friſt.

Wir bekennen zwar gerne, daß, ob wir wohl die
hohe Poeſie, nach dem Begriffe des Herrn Hanckens
nicht verſtehen, wir dennoch ſo viel Vergnugen an
einigen Stellen dieſer Satyren gefunden, daß wir
uns des Fehlers gar nicht theilhafftig machen wol
len, als ob wir

Das allles, was durch Kunſt der Pleiße nicht geſchehn,
Fur Eigen-Liebe, kaum mit haiben Augen ſeon.
Allein, wie dieſes allzudräauſte Lob dem Herrn

Hoffrath die Augen ziemlich niedergeſchlagen haben
wird, ſo bringt uns Herr Hancke aut die Gedancken,
daß er ſonſt wenig teutſche Poeten muſſe geleſen ha
ben; Es wundert uns faſt ſehr, daß derſelbe, bey
ſeiner großen Liebe zu ſeinem Vaterlande, ſeines ehr
lichen Lands-Mannes, Gunthers, ſo gar vergeſſen,
wann er von Satyren ſpricht. Wir ſind aber uber
zeugt, daß wenn Gunther nichts, als die herrlichen
Gedichte, auf dem Herrn Grafen Sporck, geſchrie
ben, ſein Nahme unvergeſſen ſeyn wurde. Wir hal
ten dahero fůr notbig, demſelben belobten Gunthers,
T. l. p. 93. beſindliche Satyre, Und ſonderlich
des Herrn von Canitz Satyre von der Poe—
fie, zum nachſinnlichen Durchleſen, beſtermaf—
ſen zu empfehlen. Vlielleicht findet derſelbe
nicht wenig Feuer, Lebhafftigkeit und Anlaß, die Be
ſchaffenheit der beutigen Poeſie, und ſonderlich ſeiner
eigenen, veßer zu uberlegen. Was das Wort hohe
Poeſie betrufft, ſo hat er es von dem Herrn Neukirch
aus der Vorrede des erſten Theils der Hoffmans
Waldauiſchen Sammlung gelernet, und wird man

et
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es ſonſt wohl nicht leicht inden. Daß es aber Herr
Hancke nicht verſtanden, erhellet daraus, weil er hier
bey Satyren eine Wiſſenſchafft von den Regeln der
hohen Poeſie fordert, die eigentlich nur in Tragodien,
Helden- und Lob— Gedichten heroiſchen Oden,
und dergleichen gehoret. Endlich bricht der Ver—
faſſer in dieſe Worteaus. „Abſonderlich will ich,
des Herrn Neukirchs Satyren, wegen des wohlbeo·,
bachteten Numeri, als welches die Seele eines Gez
dichtes und rare avis in terris iſt, allen Poeten,
recommandirt haben?t Jch ſchreibe wohlbe,
dachtig allen Poeten, ſo entweder ſich derglei,
chen zu ſeyn einbilden, oder von andern davor,
gehalten werden. Weil ein iedweder das
was ihm noch fehlen mochte, hieraus erſehen, und.
durch imitation acquirirenkan., Hrierzu ſchicken
ſich die Worte unſers Poeken, in der Sathre auf
ſich ſelbſt, welches eine ungluckliche Nachahmung
der neunten Satyre des ſcharffſinnigen Boileau iſt,
gantz unvergleichlich, wenn erausrufft. p. 427.

So ſchreyt kein Oiter-Maun, der guten Mothritat,
Und feinen Schiangen-Schmalt au kauffen ſertig hat.
GSo ſchreyt kein aiter Artzt, der, ohne zutugreiffen,
Dit hohlen Zuhne kan; aus Bauer-Halſen pfeiffeu.
Es kommt uns hier Herr Hancke, wie der Land

Juncker bey dem Molliere vor. Dieſer wolte die
Leute uberreden, er konne tantzen, und ſchrie io gar
den koniglichen Muſicanten immer zu, ſie iolten
Cadence halten, die er doch ſelbſt nicht beobachtete,

indem er ſie nur, wie unſer Poet den Nummerus,
dem Nahmen nach kante. Wir wollen hier aufrich
tig bekennen, daß uns dieſe Stelle unſers Verfaſſers
zu dieſer gantzen Unterſuchung bewogen. Diejeni
gen, ſolder Menſchen Leidenſchafften, aus ihren Re
den und Schrifften, erkennen gelernet, werden

wenig
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wenig Muhe haben, unſers Poetens herrſchende Ge
muths-Nelgung undhiebey gehabten Abſichten zu
ergrunden. Er halt ſich hier, auf eine ſehr ungewohn
liche Ar., fur geſchickt uns ein Vorbild zu geben, deſ—
ſen Schonheiten er niemahls eingeſehen, ſondern
vielniehr aus Schwachheit ſeiner Urtheilungs-—
Krafft, die von dem Kunſtler, wegen Juaend und
Menſchlichteit, noch nicht erkannten und bey reiffe
ren Jahren bereueten Fehler nachzuahmen ageſucht,
wie ſolches unſere Leſer aus unterſchiedenen Stellen,

weiter hinein ſelbſt urtheilen ſollen. Liebt iemand
unter den Geleorten eine vernunfftige Freyheit, ſo
ſind es gewiß die Poeten. Und man kan ihnen auch
eine gegrundete Halsſtarrigkeit nicht ubel auslegen,
wenn man ihnen einen Beherrſcher, obne beygefugte
Bewegunags-Grunde und erbare Beſcheidenheit,
zufdringen will.

„Der Herr Verfaßer hat in dieſem Buche keine
„Ordnung beobachten wollen. ſondern wie ihm die
„Conecepte in die Hande gefalien, ſolche dem Buch—
„drucker zugeſteltet, und ihm die beliebige Kangirung
„uberlaſſen.. Es gehet derſelbe auch hierinne von
anderer gelehrten Meynung ab, ſo die Ordnung ih—

rer Bucher dergleichen Leuteri deswegen nicht gerne
aberlaſſen, weil fie zu viel Liebe fur ihre Leſer haben
und ihnen gerne einen Haupt. Beariff von ihren
Schrifften beybringen, und die Muhe des offt—
mahls vergeblichen Durchblatterus uberheben wol—
len. Wenn Herr Hancke dieſe kleine Muhroaltung
uber ſich genommen hatke, ſo wurde der andachtige
Geſang vom guten Gewiſſen p. 336. mit dem un
gluckſeeligen Liebhaber nictht Nachbar geworden—
ſeyn. „Er aeſtehet ferner, daß in dieſ m Bande
„einige Gedichte befindlich waren, die er noch auf
„Schulen gemacht, und verlangt, man wochte

bey
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bey allen Stucken nicht eine gleichmaßige Einſicht,
erfordern: Allein er hatte billig ſeiner eigenen Wer-n, I—
mahnung nachkommen, und ſolche dem Vulcano uifft
aufopffern ſollen. Es iſt ja der Welt wenig dar-

J

an gelegen, ob ein Poetiſches Buch ein paar Bo-n ue
muihgen mehr oder weniger Schulwitz hat, oder nicht. merhnJedoch, vielleicht hat er deßwegen zu dieſen verzweifa u

felten Entſchluß nicht greiffen wollen, weil er be— S—
ſorgt, es mochte das gantze Buch im Rauch auf— 53

J

JIn

Jufliegen muſſen. Zuletzt belehrt er uns, daß er ein
Schleſier ſey, als wann dieſes gleichſamgenug ware un, a
ein Orackel auf dem Parnas zu ſeyn, und daß er ſich inn amllit
der Reimund SchreibArt ſeines Vaterlandes be an:
dienet, und verlanget ein vernunfftiges Urtheil, wel ue

Poëtique: J9 5ches hier folgt: Mr. Boileau ſagt in p Art. uu
La Rime eſt unesclave, ne doit qu' obeir. d. i. J L

Der Reim iſt nur ein Selav, und ſoll nichts als gehorchen. IE

Ob er ſeiner Pflicht in den Hanckiſchen Gedich J 4 m
ten nachgekonnmen, zeigen unter andern folgende in mun

P. 4. Er wunſcht uns außerlich, viel hundert tauſend Glucke, J JErempel: uUnd iunnertich, daß unt der Hagel dald erdrucke.

Wir haben es hier den Reim zu dancken, daß
L

uns der. Hagel nicht erſchlagen, ſondern gantz ge fle I

mach erdrucken ſoll. 4

P.ai. Wie man durch ſcharffen Stahl des Feindes Herhe ritzet, Ii
Wie mian durch kuhne Hand, der Turcken-Blut erſpritzet.

94Es muß ein Poeten Schwerdt ſeyn, das nur
ritzet, und ſo hofflich mit der feinde Hertzen umgehet,
als die Frauenzimmer-Nadel mit dem Finger.p. 273. Biß enblich Atropos nach ihret Scheere greifft, 1411

Und dir dem Toden-March aus harten Thoue pfeifft,

Hier giebt der Reim der Parce die Scheere in J
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die Hand, zwingt ſie darauf zu blaßen und gar
einen Querpfeiffer abzugeben.

p. z29. Drum fort, ver.uhreriſcht Circe,
Verwirrte Schoöne, gute Nacht.
Ich ſehne mich nicht nach Gewurtze,
Das meint Seele krancklich macht.

Sonſt haben die Hexen, demgemeinen Geſchrey
nach, mit Krautern zu thun, hier aber zwingt der
Reim eine mit Gewurtze ihregauberen vorzunehmen.

p. 363. Redet der Poet den kleinen Venus
Knaben alſo an:

Geh fort mit deinem ſtumpffen Pfeile,
Und ſuche dir ein ander Ziel,

Weil ich ſonü mit dem Hacke-Beile
Dir drine F.ugel ſtutten will.

Er hatte aber ſeine Federn wohl behalten, wenn
der Reim dem Poeten das Beil nicht in die Hand ge
geben, und ihm zum Fleiſchhacker aemacht hatte.

Wo hat ein Knecht bey den Romern derglei
chen Ausſchweiffungen, als hier der Sclave, der
Reim, thut, unternehmen durffen? wurde man
nicht, wo es geſchehen, wider ſeinen Herrn die
Action. ſi quatrupes paup. ſec. put. angeſtellet haben
Siehe NeuMeiſter p. ſo. J. 31. 32.

Dieſer ſagt auch: Man laſt keinen Vers paſſi-
ren, der ſich in der Mitte reimt, und giebt folgendes
Exempel.

Naſutus ſaget zwar, ein Narre ſer ſein Feind,
Doch wie aus allen ſcheint, hat er ſich ſe.hſt gemeint.

Haucke p. 428. Go ſchreibt der gute Kautz, das Ding iſt mir zu
ſchwer,Jch bin kein Schul:guchs mehr, und kommt

nicht hiehtr.
z zs. Daß alle die, ſo was verbothenes geſehen,

Geſtraffet müſten ſeyn, als wie hier dieſer Stein,
Was wurden in der Welt, ftzr Horner-Trager ſehn.

Dieſe Fehler wurden wir unſern Poeten. nicht
anrech
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anrechnen, indem es ſehr leicht iſt, in der Arbeit
derſelben nicht gewahr zu werden. Aber einem der
andre lehren will, ſind ſie nicht zu verzeihen.

Neumeiſter:in einem langen Jampiſchen Wer-z,
ſe gehoret der Abſchnitt nach dem dritten Pede. Hie,,
her gehoren folgende Exempel unſers Poetens.

P. z5. Und wie man es begehrt, durch den gedrehten Hahn,
Das Baad erſfriſchen und zugleich erwarmen kau.

P. 322. Drauf fieng die gantz heſturtzte Amarillts an,
p.z2z. So zog ſie den noch warmen Dolch aus ſeiner Bruſt.

Eines Lobſpruchs uber dieſe Stellen hat uns J
unſer Poet ſelbſt uberhoben, wenn er in der Satyreauf ſich ſelber p.451. ſchreibt: J

iDer marterhaffte Reim klingt wie ein Hacke-Bret',
J

Wo man die Wurbel nicht nach Noten-Kunſt gedteht, lif
Als wie ein Orgel-Werck, wo ſchon vor ſieben Wochen
Ein jaher Donnerſchlag den Blaſe-Baig lerbrochen.
Neumeiſter p. 21. Teutſche Verſe muſſen ihre

richtige Scaſion haben.Hancke. p. Harphe, noch ſonſt ein Polter-Geiſt,
p. 37. Ceras, Venus, Gaturn und Bachus haben acht, J
P. 245. Jſt dir die edle Kunſt der Muſic unbekannt?p. zõ6. Der reiche Banquier iſt aller Schuldner worden. 9

p. 43. Vergleicht ſich der Herkomman, mit der Es-
patille im L'ombre-Spiel, und macht
dieſen Ausdruck:

Ich bin Espatiile die man niemahls verltgt.
p. z69. Von der Canalie ſich unterſcheiden kan,
p. 43. Pompejus, Scipio, Cæſar und Alexander.

Sind dieſes Exempel eines wohlbeobachteten
Nummerus, davon er ſo vielGeſchrey macht?*wo hat
Hanß Sachs jemahls wider den Nummerus ſo ge
ſchlegelt oder ſeine Worter ſo geradebrecht?

I

*Giehe oben Bl. 13.
tzzofmw. VII. Theil. e Hancke
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Haucke p. 434. Ob man gleich mehrentheils, durch unerlaubten

ZwansgDie langen Worter kurtz, die kurtzen aber lang

Auf augfliches Papier, nur hinjuſchreiben pfleget,
Und weder die Natur, noch den Verſtand erweget.

Neumeifter p.21. Die Worter zu verlangern,
und zu verkurtzen, muß man auf den Gebrauch ſehen.
Unter unzehlichen Wortern, die in den Hanckiſchen
Gedichten, wider den Gebrauch, gedehnt oder ver
ſtutzt ſind, findet man folgende merckwurdia. p. 39.
Zwicklingte fur Zwickel in den Strumpffen. Cin
Prahler:-Hanf fur Prahl. Hanß, die Uhre, der
Schelme, vollkommentlich, fur vollkommen,
umſonſte, Gutbefund, fur Gutbefinden. p. 41. u.
d. mehr:

„Reumeiſter p. 18. Wer- die Endigungen in
„Adjectiwwis Maſculini und ſœminini generis weg
„werffen will, mag ſelber horen, wie es klapt. Der
zeſer hore zu!Hantcke p. 4. Solch Pharao,

148. Golch Teuffel,
zz2. Manch Mephipoſeth;

141. Manch Nero,
407. Manch Boſewicht,
4i8. Manch Teuffel,
zz2. Mauch Hechelmanu,
276. Manch Gchneider
Manch Dottor.Jn gantzen Zeilen klingt es noch viel annehm

licher.
Denen Leſern, ſo die Regeln der Poeſie inne ha

ben, wollen wir zu Gefallen den ubrigen Vorrath
unſers Poeten in gewiſſe Kammern, Schrancke,
und Schubkaſten eintheilen, und uber iedes Stuck
dieſer Arten, eine Uberſchrifft ſetzen. Wir kom
mefi zuerſt in die RaritutenKammer!

Erſter
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Erſter Schranck.
Anagrammata, WortSyloden-und Buch

ſtaben/ Spielk.

Uberſchrifft.
Hancke d. 437.

—DMacht Epitaphia, macht angſtliche Souette,
Fragt ob ein Nahtue nicht die Jahrtahl in ſich batte?
Macht Anagrammata, vbringt eurem Meecenat
Ein auf vergoidt Papier mit Fleiß geſchricben Blat,
Zeigt wie die Cohal2 dem guiſſtigen Potroue,
Durch Hoffnung golduer Zeit, den Recompen- belohne.

Wem bekannt iſt, daß die Anagrammata
Wort-Sylben-Buchſtaben und Zahl-Spiele,
eine Erfindung der Monche in den Muttlern un
wiſſenden Zeiten ſind, und daß ſie ihren Urſprung
dem Mangel geſunder und aufgeweckter Gedancken
zuzuſchreiben haben, der muß ſich ungemein ver—
wundern, daß unſer Poet noch ſo eine ſchone Sam̃
lung von denſeltign hat. p. 11. Steht beh unſern
Poeten ein Ananramma auf Jhro Konigl. Maj. in
Pohlen, und p. 25. eines auf Jhro Konigl. Hoheit
den Chur-Printzen. Das eine davon iſt ſehr
glucklich gerathen, weil es nur dieſe Anmerckung
von nothen gehabt: addito ſolo Kutpote Romanis
inuſitato. Wir wiffen nicht ob Gunther einen
Prophetiſchen Geiſt muß gehabt haben, als er fol
aens in der LobSchrifft Jhro Maj. im Eyfer ge
ſchrieben:

Der beiſt die Nagel wund, verſetzt, ſlickt ein, ſtt aus,
Und macht, mit teiner Muh, die Tittel huher Nahmen
Als Anagranimaziſt, zu Krupeln und zu Luhmen.

c 2 p. 136
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P. 136. Sind Wort-ESpiel-Raritaten zu
ſehn. Daſelbſt ſtehet auf den im Liebes-Thal er

chen ſchone Verrichtungen mehr ſind. Der kuhne
Sclave, der Reim, iſt uber dieſen Schub-Kaſten
gekommen, und hat die Sachen ſo durch einander
geworffen.

P. 358.
an

t Heliogabalus,
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P. 358. Hat unſer Poet ein Jtalianiſches Son
net von Todes-Gedancken bey Uhren und Sand—
Seigern ins lateiniſche uberſetzet. Weil es wun
derſchon Buchſtabelt, ſo hat der Uberſctzer alle Poe
ten, dergleichen nachzumachen, in der Anmerckung,
aufgemuntert. Wiir aber bitten dieſelben, daß
ſie zur gantzlihen Verjagung derſelben ihr mog—
lichſtes beytragen mogen.

Bey dieſen gantzen Raritäten, Kaſten, wun—
ſchen wir uberhaupt, daß der Leſer den Allten
Diſcours des 1. Tbeils der Mahler leſen mochte.
Hareus ſchreibt auch hiervon p. 241.

und wenn Erſindung nicht, was ſinnreich, weiß zu dencken,
Den Nahmen wobl verdreht, um die Gebühr, zu ſchencken,
Gamt Verſen, wo der Spruch auf andre Deutung zielt,
Der Buchſtab in der Zahl, der Reim im Worte, ſpielt.

Anderer Schranck.
Altheydniſcher Verlag.

Uberſchrifft.
Canitz in der Satyte auf die Poeſie.

cEhr Gotrer fieht man offt auf dieſen Zetteln ſtehn,
 iis Burger in der That mit zu der Leiche gehn.

Unſer Poet, hat die Gotter auf allen Blat—
tern herzu aeruffen, p. 14. ſeqqj. ſtehen ſie alle bey

ſammen. Er macht ſich zwar uber dieſen Fehler
unſrer gemeinen Dichter luſtig, wenn er p. 435.
ſchreibt:

Daß man mit Fabeln ſpielt, daß man die Gotter kenut,
Und heriuſagen weiß, wie Styr und Lethe brennt,
Die wabre Dichter-Kunſt erfordert hohre Krafft.

Allein er hat ſich in dieſen Gedancken ſelbſt ge
troffen, denn p. 360. ſtehet: Er.

e3



Unterſuchung,
2

Erſchreckt dich Pluto nlcht, mit ſeinen ſirengen Richteru?
Gillr dir der Gotter Tranck und Lethe einerley?
Ach fuchteſt du dich uicht fur Cerebri Geſichtern?
Veellerchte glaubſt du nicht, daß eine Hölle ſey?
Es bleibt eine unuberlegte Sache, wann viele

unſerer Dichter die Religion und die falſchen Be—
griffe der Philoſophie der alten Griechen und Ro—
mer noch einmiſchen, indem ſie unſere heutigen Um
ſtande beſchreiben. Was die Religion betrifft, wer—
den wir keine Stelle bey denen Alten finden, daß
ſie dergleichen zu ihrer Zeit gethan. Wenn es ge
ſchicht, ſo wird es nur Erzehlungs. Weiſe angebracht,
oder ſie kitzeln ſich mit dem Aberglauben andrer
Nationen, wie hiervon die 1zte Satyre des Juve
nals, allwo er der Egyptier Anbetung der Thiere
verlaeht, vor andern das bewahrteſte Zeugnuß ab
leget. Horatius ſagt nirgends: Jch habe mein
Kind zue Beſchneidung in dem Tempel gebracht:;
aber er ſpricht wohl: dieſes glaube der beichnittene
Jude und ich nicht. Wie abgeſtchmackt wurde es
von einem Chriſten klingen, wenn er dieſe Worte:
So bald man mit den Glecken lautet, will ich in
die Kirche gehn, und in der Bibel leſen, folgender
Gheſtalt ausdruckte: So bald der Schreyer auf den
Thurm ruffen wird, will ich in die Moichee gehen,
und in dem Alcoran leſen. Ammeiſten iſt hieben zu
verwundern, datz man nicht ſelten die Heydniſche
und Chriſtkiche Religion, unhedacht mit einander
vermenqt. Wir wollen unſere Gedancken mit einer
Stelle unſers Poeten erlautern, diep. zog. befind
lichiſt.

Doch als er endlich ſah, daß er burch Sacramente,
Denn Wagen nicht erleuchtern konte,
Eo rief er, als er vor ſein moöglichſtes gelhan,
Jn Mangel andern Raths, die Gotter ſelber an,
und ſprach: Jhr ſend, ihr holden Gotter,

T Bey dieſer meiner Noth, die tinigen Ertetter;
Denn
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Denn wo ihr mieh nur tetzt erhort,
So will ich Corperlich auf meinen Schimmel ſchworen,
Von euch diß in das Grab nichte wejters zu beathren.
Wie kommt die Gotteslaſterung von Chriſtli—

chen Sacramenten, und der Corperliche Eyd ju de
nen Gottern derer Heyden? Alle bedachtige Scri—
benten tragen Bedencken die Heydniſchen Gotzen
in die Tempel der Chriſtlichen Religion zu ſetzen.
Eine gleiche Bewandniß hat es mit der Philoſophie
nnd ſonderlich der Natur-Lehre derer Alten. Jhre
Begriffe waren damahls nach der Schwache der Un—
terſuchung ihrer Gelehrten eingerichtet, und ihre
Poeten ſetzten ihre Erfindungen darauf zum Grun
de. Wir wollen dieſes durch ein Erempel darthun.

—Sodie Sonne gienge hinter Portugal in das Meer bin
unter, und es wolte es ſo gar einer daſelbſt haben zi—

ſchen horen. Aus dieſer Meynung kommt die Fa—
bel der damahligen Poeten, die Sonne, welche ſie un
ter einem MannsBilde dem Phobus oder Apollo
vorſtellten, ſchlief allezeit die Nacht bey der Thetis,
der Gottin des Meeres. Daher haben die meiſten
Redens-Arten von der Sonnen-Untergang ihren
Urſprung. Allein, wer ſieht nicht gleich ein, daß un
ſere heutigen Dichter Fehler beaehen, wenn ue uns
von der ThetisSchooß, von flammenden Monar
chen, Sternen Printzen u. d. m. vorſchwatzen, da
heute zu Tage iedermann uberzeigt iſt, daß die
Welt rund, und die Sonne keine Manns-Perſon
ſey, die bey dem unterem Theile der Welt zum Vor

cchein kommt, wenn wir auf den Oberen nacht ha—
ben? Mit dem Aufund Fortgang der Sonne hat
es gleiche Bewandniß, wie mit ihrem Untergange.
Man bildete ſich ein die Sonne lief, und die Erde
ſtunde ſtile. Wir wollen uns hier nicht in die

c 4 Strei—
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Unterſuchung,
Streitigkeiten einlaſſen, die zu unſerer Vater und
unſeren Zeiten unter den Natur-Lehrern und Got
tes: Gelahrten entſtanden. Wir bleiben in den Poe
tiſchen Schrancken und ſagen, die Dichter der Al
ten glaubten den Lauf der Sonne, und legten ihr
ferde und Wagen, und den Phobus, als einen
Kutſcher, bey. Ovidius hat dieſe Pferde, in der an
dern Fabel ſeines andern Buchs der Verwandlun
genmit Nahmen genennet:

 Voluecres Pyroeis Eous et Aethon,solis equi quartusque Phlegon.

Wir finden aber, weder bey ihm, noch bey an
dern, daß ſie die RedensArten von der Sonnen
Hitze von den Nahmen gedachter Pferde entlehnt.
Ohnfehlbar, weil ſie der tauſende Romer nicht wurde
verſtanden und ſich auf das andere Burh der Ver
wandlungen des Ovidius beſonnen haben. Herr
Hancke hat dahero eine uberflußige Wiſſenſchafft
von ſeinen Leſern vermuthet, wenn er p. 34. geſetzt:

Hier kan man gantz vergnügt in einer Grotte ſitzen,
Wennu Aethon, Pirois den Horipont erhitzen.
Wir wollen aus dieſer Urſache denen Damen,

ſo den lateiniſchen Faber nicht verſtehen, bey dieſer
Stelle Herrn Hedrichs Schul-Lericon zur Hand zu
nehmen einpfehlen. Der Herr Paſtor Neumeiſter
hat, unter den Nahmen Menippus, den Satyriſchen
Gedichten des Philanders von der Linde, oder Herr
Hoff:rath Menckens, die uberaus ſcharffſinnige Sa
tyre von der Wahrheit voran geſetzet, und den Fehler,
ſo wir ietzo beſchrieben, gleich anfangs uberaus na
turlich ausgelacht. Er ſchreibt:

Wer ſagt mir wie ich ſoll auf gut Pottiſch ſagen:
Jch ſchlieff und traumte mir? denn das iſt zu gemein
Und Opitz wurde wohl damit an Halb geſchlagen,
Wenns nicht feiu conterbund beſchrieben ſolte ſeyn,

Vlel
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Vielleicht klapt dieſts gut: die ſihnellen Feuer-Pferde
Des Jitans wurden unun bey Tetit autgeſpannt,
Dietynna fuhr hierauf am Himmel um die Erde,
Und kuhlte wieder ab, was Phiegous Geuth verbraunt,
Es hatte ſchon die Nacht, deu Schlaff-Beltz unigehangett,
Die Horen goſſen ihr das Kammer-Bicken aus,
Als Morpheus ſchwartz und braun vors Bette kam ge—

gaugen,Und ſchlug mit ſeinem Mohn an meitner Sinnten Hauß:
Es wurden ihm geſchwmd die Thuren aufgeſchloßen,
Da kam ein Traum und nahm darinnen ſeyn Quartier.
Doch wo gerath ich hin, weg mit den Natrens-Poſſen!
Viel deſſer kurt geſagt: Jch ſchlieff und traumte mir.
In denen Stucken halten wir fur erlaubt, ſich

in den Zuſtand der Altent zu ſetzen, wenn entweder
eine Fabel aus ihren Buchern zum Grunde einer Er
nndung geſetzt, oder dieſelbe,ſtat einer Erleuterung,
Exempelweiſe angefubret wird. Jnsgemein thun
es behutſame Dichter, wenn ſie von allzu weltli—
chen Dingen ſchreiben; weil ſie ſich ſcheuen, wenn
ja der Urſprung derſelben erwahnt werden muß, un
ſere erleuchtete Reliaion in dieſem Stucke zu enthei
ligen. Jn dem erſten Falle muß allezeit eine kurtze
Erklarung vorher gehen, damit man nicht in den
Fehler der Unverſtandlichkeit verfalt. Jn dem an
dern verknupffen gute Poeten die Fabeln mit einem
ſcharffſinnigen Gedancken. Jn beyden hat der groſ
ſe Beßer eine Probe nicht ſo wohl ſeiner eindringen
den als auch klugen und bedachtigen Schreib-Art
in dem Gedichte der Ruheſtadt der Liebe, gegeben.
Sonderlich iſt die darinnen beſchriebene Geburth der
Venus das vollkommenſte Erempel unter unſere ge—
machte Anmerckung. Gunther hat unſere Regel
auch verſtanden. Er ſchreibt von dem verliebten
Gedichten des Herrn Hoffrath Menckens:

und leß ich ungefehr den Zunder keuſcher Glut,
Eo fuhrt der Griechen Kunſt die Flammen indas Blut,

t5 Da



Unterſuchuntz,
Da dene ich bey mir ſelbſt ſo hats wohl

nicht geklungen,Als Pbobus jener Zeit der Daphnis vor
geſungen,

Sonſt keunten wir furwahr noch keinen
Lorberbaum.

Jm ubrigen hat ieder Poet mit Herrn Konig zu
wunſchen Urſache:

Laß mich der alten Kunſt ergrunden,
Doch ihres Fabel-tands altheydniſchen Verlag/

Der ſich nicht mehr fur uns will ſchicken,
„Hier nicht in alle Zeilen fticken.

Zwar ſchreibt Herr Hancke auch p. 30o.
IJch habe ſchon vor langſt den Fabeln abgeſchworen.

Allein er begeht auf allen Seiten einen Meyn

Eyd.
Witr konnen uns uber dieſes in dieGotter unſers

Poeten nicht recht finden: p.8. ſteht ein Apollo fol
gender maßen beſchrieben:

Apollo, den der Oſt, Weſt, Sud und Nord verehrt,
Apollo, den der Berg der Muſetn zugehort,
Herr von dem Petzaſo, Furſt derer Caſtalinnen,
Beſitzer jenes Orts, wo Dichter-Strobme rinnen.

und p.x. wird von der Redoute zu Dreßden
und der Muſic daſelbſt geſprochen:

Apolls gantz beſchauit, wufft ſeine beſten Lieder,
Aus lauter Ungedult, nebſt ſeiner Harffe nieder.
Das muß ein gantz anderer Apollo, als der

vorherbeſchriebene, ſeyn; denn der erſte wurde nicht
ſo niedertrachtige Gedancken von ſeiner Kunſt ge
habt, und die Cadets-und Jagd-Pfeiffer, die da
ſelbſt, bekanter maſſen, zum Tantzen wielen, fur ge
ſchickter, als ſich ſelbſt, gehalten haben.

Drit
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Dritter Schranck.
Niedrige Ausdruckungen bey hohen Dingen.

UÜberſchrifft.
Konict in der Ode, auf die Geburth der
alteſten Printzeßin von Chur-Sachſen.
Gieb daß ich ja nichts kriegend ſage!

 S iſt ein unertraglicher Ubelſtand, wenn Ge
 dienhte nicht in einer Gleichheit geſchrieben find,
und ſich ihre Urheber, ſonderlich in Lob-Schrifften,von den Sternen biß zu den allerniedrigſten J

gen der Erde herunter laſſen. Es verurſachet dieſer J

Fehler insgemein, daß ſich Leſer von gutem Ge—
ſchmack unverhofft in die Zunge beifſen muſſen.
Gunther, ſo behutſam er ſonſt in Dingen, die er mit I

1
Fleiß gemacht, geweſen, hat ſich, in der vortreffli—chen Ode auf den Printz Eüaen unvermerckt dieſen J

Fehler uberraſchen laſſen. Er ſchreibt in der gan
tzen Ode ſo, wie es die Sache erfordert, uberaus
hoch. Daer aber auf die Wurckungen des Frie—
dens kommt, ſagt er unter andern:

Dort ſpitzt tin voller Tiſch das Ohr,
Hanß ſchueidet auf und doppelt vor,

41

Da ſpricht er: Schwager ſeht nur her, J
Als wenn nun diß die Donau war,(Da macht er einen Strich mit Biere) 4
Da ſtreifften.wir, da ſtund der Feind,
Da gieug es ſcharfter als man mehnt,
Gott firaff idr glaubt mirs ohue Echwure.

Alilein, das NaturlicheSchone das in dieſer Etro
phe ſteckt, verurſachet, daß man ihm gerne verzeiht.
Ob aber folgende Exempel ſeines Lands. Mannes ein

gleiches



Unterſuchung,

gleiches verdienen, mag der Leſer urtheilen. p. 31.
ſchreibt er von dem verſtorbenen Graf Sporck:

Der ob er gleich ſchon halb in Charons Kahne ſaß,
Vor Apothecker Koſt, bald Brod und RNiudfleiſch aß.

P. 36. Stehet in einem Lob-Gedichte von
dem Rieſen Poliphemus:

Der in Steilien beym Feuer-Heerde ſaß,
Und des miſſes Volck, an ſtatt der Lerchen, fraß.

P 79. Spricht eine Opern-Heldin im raſen
dem Rolande zu ihrem Geliebten:

Doch allerliebſter Schatz, thut dir nicht elwat web?

Der Held fagt: Nein darauf, aber die Leſer:
Ja; und klagen zugleich uber die Ohren.

P. 147. Wertritt folgender Weyde-Spruch,
am Ende eines; Jagd Liedes diejenige Stelle, ſo
man ſonſt den gemeinen Choralen in den Orato
rien einraumet;

Auf, auf, Gutmanu, Curtiſan, Compan;
Nur friſch beran, auf, auf was jagen kan!
P. zo. Redet er in der Beſchreibung des Kucks

Babdes ſeine Calliope folgender Geſtalt an:
Schenck mir das Dichter-Glaf vollſ Hoporrenen ein,
So wird mein Pegaſus ein rechter Sprenger ſeyn.
Er geht aber indem gantzen Gedichte nur einen

Zrab, und ſtolpert daben ſehr offt.

Vierter Schranck.
Unhoffligkeiten und Garſtigkeiten.

Uberſchrifft.
Ronig in gedachter Ode.

Laß mich vernunfrtig ſittſam ſchreiben!a
1 ĩ Nſer Poet muß dieſen Wunſch niemahls an die

14 Dicht-Kunſt gethan haben; denn in ſeinen
Gedich
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Gedichten iſt ſo wenig Sittſamkeit als gute Gedan
cken darinnen anzutreffen ſind. Denn nach ſeiner
Sprache p. 47. heiſt ein Jubilier: Ein reicher Narr,
der mit Glaſe Wucher treibt. p. 443. Die Kauff
mannſchafft: Kramerbruth, p. 287. ſteht ein Tol—
pel, 366. ein Rackel, 356. ein Schinders Stieff—
Sohn, ar5. ein Flegel und EſelsKopff in einer Zei
le,p. 291. das Wort laußig 260. verlauſen u. d. m.
Jn der Opera vom raſenden Rolande heiſſen die nie
dertrachtigen Printzen und: Printzeßinnen einander
Narren, Lugner, Huren. Sohne, u. d. p. 1tg. reden
ſie gar von Teufelbohlen, weiches uberaus luſtia zu
leſen iſt. p. 428. trifft man dieſe unbedachtige Stel

le an:
Jch ſage nicht zu vlel: Hier find ſo viel Poeten,
Als Juugfern ihre Frucht, aus Furcht der Schande, todten.
Go viel als ſonſt der Mad ſo Raub als Käfer ttagt:
So viel als Mirilis im Hauſe Hurtn hegt,
So viel als Laub im Wald und Ziegel auf den Dachern,
Als Schtimen in der Haut, ali Huren in Gemuachern.

Das Laſter des Kinder-Mords iſt zu abſcheu
lich, als ſich damit luſtig zu machen. Das Wort
Huren treffen wir hier in 3. Zeilen 2. mahl an. Es
iſt folches viel zu plump in eine Satyre. Boileau
hat es in der langen Satyre wider die Weiber nicht
ein eintzig mablgeſetzt. Zwar finden wir, in der öten
Satyre des Juvenginin welcher er den Urſidius
Poſthumus von Heytakhen abhalten will, von der
ausſchweiffenden Kayſerin Meſſalina das Wort
Meretrix, wenn er ſchreibt:

Surnere nocturnus meretrix Auguſta cucullos
Linquebat, comite ancilla non amplius una.

Allein, zu geſchweigen, daß er es in dem gantzen Ge
dichte von 661. Werſen nicht mehr als einmahl, und
noch mit einem beſondern Beywort verknupfft an

ge



Unterſuchung,

gebracht: So haben die Critici langſt beo dem Ju
venal angemerckt, daß er ſich zuweilen, ſonderlich
wenn er von denen Familien der Kayſer redet, die Hi—
tze allzu ſtarck uberfallen latt. Uber dieſes halten
wir dafur, daß ein behutſamer Poet ſeine Schrrib—
Art ſo einrichten muſſe, daß auch Frauenzimmer, ſo
Zucht und Erbarkeit liebet, bey Durchleſung ſeiner
Blatter nicht roth und zum Ausſpeyen bewogen
werde. p. 378. Wird ein altes Weib folgenderge—
ſtalt beſchrieben:

March Freper ohne Bart verkaufft den juugen Leib,

Unr nimmt ſich um Gewinn ein ſechtzig jahrig Weib,
Die ſatt des Malveſters ein Glasgen Kimmiel triucketz
Die, wie ein Juden Weid,nach faulen Kuobloch ſtincket,
Die kein geſundes Glied und ketnen gantzen Zahn
Dent werthen Brautigam im Maule welſen kan.
Der die Verweſung ſchon aus ihrem Halſe ſteiget,
Die ſchon den einem Fuß zum nahen Grabe utiget,
Dit Bein uund Kivorhen kaum mie Runtzeln uberdeckt,
Die den verwegeuſten durch bloſſen Blick erſchreckt,
Aus dereu offnen Haut und naſſen Fontenellen
Em weiſſer Eyter-Stock nud gelte Tropffea quellen.

p. ?90. Doch kan ich mich auch uicht entſchrieſſen
Etn alten Rumpel Schrid zu küſſen,
Die ſchon nach Sarg un Grabe reucht.p. z. Hier ſucht tin altes Weib mit hundert Fontenellen

Durch junge Mudgen Tracht die Runtzeln zu verſtellen.
P. 416. Und haſt du eine Foutenelle

Die nach der Ech nder-Grubt ſchmeckt.

Dieſe Bilder ſind ohne Moth allzu eckelhafft

gemacht. Uns iſt zwar nicht unwiſſend daß Hora
tius ebenfalls in der gten und 12ten Ode ſeines Bu
ches, Epodon aenannt, ein altes Weib nicht eben
zuchtig und erbar beſchrieben. Allein, dieſe Oden
ſind an eine alte wolluſtige Frau gerichtet, die demn
Horatius mit Briefen und Geſchencken unanfhor
lich anlag. Daber wurde er gezwungen ſie in. der

Ant·
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Antwort ſo abzumahlen, daß ſie ſich hinfuhro der
Geilheit ſchamen und ihn zufrieden laſſen muſte. Er
bleibt doch allezeit bey der Natur, ſchreibt ihr ſolche
Dinge zu, die wurcklich anzutreffen ſind. Allein wo
findet man hundert Fontenelle an einer Perſon?
Siehe Monſ. Dacitr Oevres d' Horace avec Remar-
ques critiques Hiſtor. p. 172. ſeqq.

Juunffter Schranck
Unerbare Schwancke.

ke ÜberſchrifftGunther T. J. p. 98.
q9fuch keute, deren Amt und Bart und Stand und Zeit

Des Wohlftands Ernſt begehrt, verſtellen Gang und Kleid
und Gitten, Red und Kopff mit abgeſchmackten Dingen,

 Verſchertzen die Vernunfft und fangen an ju ſpringen,
Und jauchtzen uberlaut, wenn irzend eine Schrifft
Vie ihrer Weithlichkeit gemaſſe Zote trifft.

Hancke p. 364. An Cupido:
Wirſt du auf mich noch weiter tielen,

So wird dein A. die Ruthe fuhlen
p. aui. Die Juungen ſind zu pardoniren,

Ein Madgen putzt ſich billig raus.
VDoch weun ſich Murmilthiere zieren,

Go ſiehts, wie A. und Friedrich aus.
p. 26. Dort mepnt ein HurenBalck in ihrer Heucheles,

Daß ſie Lueretia, wo nicht Suſanna, fey/
Die doch ſchon tauſendmal in allen Liebes Claſſen
Den offt verdungnen Leib hat exercireu laſſeu.
Es iſt von dem Carneval zu Dreßden die Rede.

Allein man ſehe was Hareus T. J. p. 226. in Be
ſchreibung des Wieneriſchen fur Bilder in Gegen
ſtand bringt. p. 407 Will eine alte barmhertzige
Schweſter  den Poeten folgendergeſtalt zur ebe
bewegen:

—J

J

Jhr
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Jhr Thoren iſt denn nicht ein zuberitten Pferd
ithr als ein kolleruder und juuger Wildfang werth?

Nunmehro halten wir ihm die garſtige Be—
ſchreibung des alten Weibes ſo wenig als den Hora
tius vor ubel. Wir wollen die ubrigen Schubladen
dieſes Schranckes uneroffnet laſſen. Die Furcht
fur die Sunde wider die Erbarkeit halt. uns zurucke
unſer Urtheil uber die p. 365. befindliche Strophe zu
geben. Wir glauben daß dieſe Stucke mit den gei
len und unverſchamten Bildern der. Mahler eine
ziemliche Gleichheit haben. Bende ſollen nicht of—
fentlich ausgehengt, ſondern zum wenigſten in dem
innerſten Cabinete verſchloſſen bleiben.

Sechſter Schranck
Unvernunfftig-verliebte Belachungs

Wurdigkeiten.

Uberſchrifft.
Canit; in der Satyre auf die Poeſie.

Jn andrer von dem Pfeil des Liebeus angelchoſſen
CeErdnnet ſeinen Schmertz durch hnudert Gauckelpoſſen.

Wir wollen nur einen Kaſten heraus ziehen!
Wir treffen hier einen Liebes-Brieff an, welchen wir
wegen ſeiner Seltſamkeit gantz einrucken wollen.
Er iſt ein Muſter bedachtiger Ordnung, und mun
teren Ausdrucks.

Hancke an Alinden. p. 294.
Hier wirſft ſich, werther Schatz, ein Blat zu deinen Fuſſen,

Und fleht dich um Pardon von wegen geſtern an.
Jch will aufs grauſamſte vor mein Verbrechen buſſen,

Wenn ich nur noch von dir Vergebung hoffen kan.
Mein zu verwegner Mund erkennet ſein Verbrechen.

Ich fuhle meine Schuld nur leidtr! allzu wohl.
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Du magſt ſchon uber mich den Urthels-Stab zerbiechen,
Sprich: ob dein treuer Knecht uoch lauger leben ſoll.

Doch darff ich heure noch dir deint Hande kuſſen,
GSo hoff ich dich vielleicht verſohnt und gut zu ſethn.

Du wirl aus meiner Reu gar klarlich konnen ſchluſſett,
Wie ſthr mich heute ſchmertzt, was geſtern iſt geſchehn.

Doch aher wo ich ſoll verdieute Strafe leiden,
So ſinne dir nur bald viel utue Martern aus.

Du wauſt aus meiner Haut die Strümpffen Bander ſchneiden
Komm, peitſch mich, wenn du wilft, zum Galgen Thore naus,

Du kanſt und in agſt mich au die Staupen-Saule binden,

Ja ſchnure mir den Halß, wit Nickel Liſten, iu.
Du kanſt und magſt mich gar wie dort den Ciioten ſchinden,

Verbrenn und radre mich: So biſt und bleibeſt du
(Wie man zu ſingen pflegt )doch meiues Hertzens Freude.

Verrichte nur dein Amt du ſchoue Henckerin.
Jch weiß, du geheſt doch ein Jabr vor mich im Leide,

Abſouderlich, weil ich ſo ſaufft eutſchlaffen bin.
Jch will auch noch an dich im Teſtauenie dencken:

Mein armes Hertze ſeh auf ew:g dir vermacht.
Nunmehro magſt du mich uach deinem Willen penckek,

Nun ſterb ich gantz vergnugt. Alinde gute Nacht!

Alinde, die, gleich gewiſſen Pavianen, auf jeder
Seite, da man ue anſtehet, eine andere Farbe hat,
war zuerit Richterin, als ſie den Urthels Stab zer—
brach, lien ſich aber durch einen HandKuß beſtechen;
Hernachecharffrichterin, wenn ſie marterts Knecht,
wenn ſie peitſchte, und alsdenn Henckerin, wenn ſie

den Halß zuſchnurte. Er aber wird erſt aufgelchnit
ten, hernach ausgepeitſcht; dann an Pranger zum
Staupenſchlag gebunden;: darauff gehenckt; endlich
geſchunden, alsdenn verbrennt, und nun erſt gera
dertz zuletzt aber mag ite ihn nach ihrem Willen ven
cken, da et ſanfft entichlaffen will. Bey der Pro—
ceßion wird genungen: All tod iſt nnn der gute Mannd
T. il.p. 64. Jn den Diſcourien der Mahler hangt
der Compaqmon dazu. Uber dieſes muſſen willin
mercken datz Nickel Liſt, vermoge der Beſchreibung

Hofmw. VII. Thiil. d ſeines



Unterſuchung,
ſeines Lebens und ſeiner Ubelthaten, nicht gehenckt,
ſondern geradert worden iſt. Siehe M. Sigism.
Hosmanns Denckmahl der Gottl. Regierung oder
H9 iſtorie der goldenen Tafel. p. 341.

Siebender Schranck.
Galimathias und Phobus.

Uberſchrifft:
Gunther p. 20.

/Rinre dich hiebes
KEorbas eigentiuch fur Schmuck zu unſrer Kuuſt gelört,

Necht iaujchend Fiitter. Gold, noch ſchwurſuege Gedaucken.

Wir halten uns hier genothißt, etwas von den
jenigen Ungeſtalten in der Rede-Kunſt zu ſagen, wel
che die Frantzoſen Galimathias und  hobus heiſſen.
Unſere Gedancken ſind aus dem zten Diſc. des zten
Theils der Mahler in folgende Ordnung gebracht.
Galimathias iſt ein hochtrabender Ausdruck gewiſſer
Gedancken, die in der Natur nicht anzutreffen ſind.
Wenn man die Kuhnheit hat die Augen und den

Verſtand offen zu behalten, und ſich auf den Grund
dieſer Laſt-Worter durchzudringen, ſo vergehen ſie,
wie der Schnee auf der Bruſt der Hanckiſchen Ama
ſia.“ Jn geiſtlichen Dingen ſind die Liebhaber der
Wiederbriugung und auſſerordentlichen Erſchei—
nungen Meiſter in dieſen  Fehlern. Herr Doct.
Mosheim, Abt zu Marienthal, iſt durch dieſe Leute
bewogen worden, dem andern Theil ſeiner mit der
grundlichſten Gelehrſamkeit und dem hochſtgeſchick
teſten Vortrage geſchriebenen heiligen Reden ein
Sendſchreiben an einen vornehmen Herrn beyzu
fugen, worinnen er ſonderlich geſchickt von der wah
reneredſamkeit handelt. Er beſchwehrt ſich, daß

man
Griexhe die dritle Arie auf der jolgenden Eeite.
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man ſeine Bruder nothigen wolte mit gewiſſen Leu—
ten zu reden, die ſich ſelbſt nicht verſtunden und von
Schmeltz. Tiegeln die Redens-Arten nehmen, den
Willen GOttes vorzuſtellen. Wir weiſen unſere
Leſer mit dem groſten Vergnugen auf gedachtes
Sendſchreiben. Unter den Poeten fallen insgemein
diejenigen in dieſen Ubelſtand, welche die hohe Poeſie
in ihrer Macht zu haben vermeinen. Aus unſern
Poeten ſchicken ſich unter andern folgende Stellen
hieher:

p. a83. Meine Frepheit gebt zu Grunde,
Doch aur demem purpur Munde

Erndt ich lauter Zucker eiu.Geht mein ierebbeiteSchiff in Stucke,
Ol ſo konne deine Blicke

Mir ein heller Leit-Stern ſeyn.

p. zz2. Warum lieben die Gemutter
Wenn uns das Verhangniß trennt;

Die vergangnen AnmuthsSeunden
Gind ſo viel Errinnerungt Wunden.

Was diegeit nicht mehr vergdnnt,
Das ſchmeckt leider allin bittor.

Da Capo.

Da Capo.

k zi8. Es wird mir dieſer Schmertz zur Luft,
Wenn ejn ſo ſchones Kind
dien cn 97 hirer Bruft jergeht,
Und durch die halb gebrochnen Augen quillet/
Eo iſt mein Schmertz ſchon halb geſtillet.

Gunther hat dieſe Waare. ſeiner Art nach, u
beraus aufgeweckt verlacht. Er ſchreibt:

Der betielt, jeht und kommt, und kan fur Angſi nicht ruhn,

Biß daß ich Flavien erbarmlich dorgelevett,
Wie, da ſie geſiern ſpat das Sonntags Jinn gecheuert,
Jhr aufgeſtreifſter Arm die Schwanen Haut entbloßt,
Und chn daburch die Milch der Hoffnung eingeflon,

Datder ln ſeiller Brun ein neuer Aethna brenute,
Dem ſelbſt ihr Schuſſenfaß die Gluth nicht loſchen konft.

d 2 Pe—
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Petersquentz, der Schulmeiſter zu Rompels—
Kirchen,redet, bey demGryphius, ſeine Comodianten
auch in der Hanckiſchen hohen Poeſie an, wenn er ſie
vermahnt ſie ſolten die Rathsherren ihrer z. Sinne
auf das Rathhauß ihrer Vernunfft zuſam̃en ruffen.
Das Ppobus unterſcheidet ſich von dem Galima—
thias durch nichts, als daß die Sonne oder der Pho
bus insgemein barinnen, ohne Noth, vorkommt, da
her es auch ſeinen Nahmen bekommen.

Hancle p. 282. Sey nur getroſt, geliebles Leben,
Ich weiß von keinen Wauckelmuth.

An ceinen ſchonen AnmuthaSonnen
Jſt meiner Frepheit Wachs zerrovnunen,

Drum kan mein dir gewerhtes Blut
Un keinen fremden Altartkleben.

1 Da Cupo.b. 2bʒ. Dir will ich bis an mein Ende
Ewig treu ergeben ſeyn.

Deine Tugeub hat gewennen,
Da der Augen holde Sonnen

„Mir den Himmel prophezthu.
Da Capso.p. zös, Drum ihr Augen ſrrahit noch feruer,

Und bedient euch eurtr Krafft.
Jhr ſepd meine Lockungs-Körner

Wo der Ausgaug Anmuth ſchafft,

D—Ja die Sonne mub euch weichen,
Wenn ich euch beſchreiben will.

Deun ſie wirfft, und zwar aufolle,
Jhren Giautz uud ihren Schein,

Weil ich aber euch vfalle,
So ſcheint ihr mir uur allein.

Die Kurtze der Zeit laſt uns nicht zu, dieſe Stel
len zu zergliedern. Dieſes haben wir noch anzu
mercken, daß die JugendLiebe gegen das Frauen
zimmer die fruchtbarſte Mutter dieſer Ungeheuer ſey.

J Dar
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Der Verſtand iſt in denſelben Zeiten noch nicht ſe-
hend genung die Wirckungen und den Gegenſtand
der Leidenſchafften nach ihrer Natur zu betrachten.
Man ſchmeichelt ſich groſſe Dinge zu lieben, die
man ben reifferen Jahren fur klein halt. Man
ſchreibt ihnen Eigenſchafften zu, dergleichen in der
gantzen Natur nicht zu finden, und dieſes verurſacht,
daß in Leuten von guten Verſtande, wenn die unge—
ſtume Hitze verraucht hat, ein Abſcheun vor ihre er—

ſte Schreib-Art entneht. Gunther lehrt es uns
durch ſein eigenes Beyſpiel wenn er T. J. p. 20.
ſchreibt:Vor dieſen bab ich iwar nuch mich damit gekrauckt,

Und mancher Megdalis, mit ausſtudirten Griffen,
Aus Amors Contra Punct ein Standgen vor gepſiffin
Da drechſelt ich mit Fleiß, auf einer bohen Epur,
Wort, Sylben und Verſtaud, auch wider die Natur;
Denn, wolt ich dazumahl ein ſchonets Kind beſchreibenn
Go lieh ich ihren Mund mit Scharlach-Beerrn reibett.
Wir hoffen nicht, daß iemand aus dieſen Ur—

theile ſchlieſſen werde, als ob wir alle verliebte Ge
dichte verwerflich machen wolten. Es iſt iede Ge—
muths. Neigung, wenn ſie in Schrancken gehalten
wird, edel. Es kan eine verliebte Ode in ihrer Art
ſo ſchon ſeyn, als eine heroiſche, die ihre Reitzungen
von der aufgebrachten Ehrbegierde herleitet. Ohn
geachtet die Raſerey vieler Dichter bey verſtandigen
reuten faſt einen Eckel vor den verliebten Verſen er
weckt, ſo glauben wir doch, daß ſich niemand ſolche
Stucke zu leſen ſchamen wird, in welchen die Natur
einer Leidenſchafft, nach ihren Kennzeichen, abge
ſchildert iſt, und die an und ſur ſich nichts lacherliches
hat. Wir wollen von beyden Arten aus einem Poe
ten, nemlich Gunthern, zwo Strophen einander
gegenuber ſtellen, und unſere Leſer die Schonheit
von beyden bewundern laſſen. Die erſte iſt aus

d 3 der



Unterſuchung,
der heroiſchen Ode auf den Printz Cugen genommen

und heißt:
Die Wahlſtatt iſt noch naß und lau,
Und ſtinckt nach Turcken, Schand und Leichen, V
Wi ſieht nicht die verſwpfftt Sau
Von Lleſenn ſaul und mühſam ſchleichen?
Und dennoch will das teuiſche Blut
Des alten Kirchkoff ſfeucher Wuth
An jungen Lorbern f. uchtbar machen:
Und aleichwohl hort der. dicke Fluß
Tes Gieges feurigen Enutſchluß
Aus Mo  ſer. und Carthaunen krachen.

Die andere aus der Ode auf ſeine entfuhrte Phillis.
Ja din Waldern will ich erren,
Vor den Menſchen will ich ſlithn,
Mit verwayſien Tauben girren,
Mit yerſcheuchtem Wilde ziehn;
Bis der Gram mein Leben raubej
Bis die Krafft« ſich verſchrehu,
Und da ſon ein Graß von Laube
Mi'der, uls dein Hertzey ſepu.

Der Herr von Beſſer har ſo vernunfftig und
zartlich den Tod ſeiner Kuhleweinin beſungen, als
erhahen er die Belagerung von Stettin beſchrieben,
und der Freyherr von Canitz iſt ſo beweglich in der
Ode auf ſeine verblichene Doris, als ſcharfſinnig
er die Laſter in ſeinen Satyren entlarvet. Kurtz
ein verliebtes Gedichte iſt ſeiner Hochachtung werth,
wenn es eine vernunfftige Zartlichkeit hat, und nicht
ins lacherliche fallt, oder zum Phobus und Gali
mathias wird.

Achter Schranck.
Falſche Gedancken.

Uberſchrifft
Canitz.

GMau denckt und ſchreidt nicht mihr, was ſich zur Sache

AW ſchicktt. Es
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Es wird nach der Vernuufft kein Einfall ausgedrucket.
Der Bogen wird gefullt, eh man an ſte gedacht.

Dieſer Schranck iſt gedrungen voll, daß wir
ohnmoglich alles, nach Wurden, betrachten konnen,
daher werden ſich die Zuſchauer an dieſem Geſprach
weiſen Verzeichniſſe begnugen laſſen.

Hancke. p. 5. Verwundert ſich die Zunae.
Juncker. Verwundern iſt ja eine alleinige Hand

lung der Seelen.
H. p. 22. Weint das verdorrte Land um Regen.
J. Wozu ſoll ihm der Regen, wenn es Waſſer zu

weinen hat?H. p. 23. Saugen die Romer Fabii die Sieges
Bogen aus den Landern.

J. Die GeſchichtSchreiber gedencken nichts von
ihren ſo groſſen Maulern.

Hip. 38. Ballen die ſteinernen Statuen der Hunde.

z. Wo wohnt der Bildhauer?

J—die Breßlauiſchen Sammlungen geruckt
werden.

H. p. Gi. Reißt die Mattigkeit dem Poeten die
Feder aus der Hand.

V. Wenn ſie matt iſt, wie kan ne reiſſen?

2

H. p. 87. Machen die Augen Mienen.

o. Das Auge kan ſich nicht aus einander und zu
ſammen ziehn!

H. p. z9. Wird in einer Eremitage ſltzend gejagt.
Wo geht dieſes an, auſſer zu ferde?Z. p. 116. Hat der Rock einen Willen.

J. Wo iſt ſein Verſtand?
H. p. 265. Zerbricht eine abgahauene Hand den

Urthels-Stab.
J. Wie iſt das moglich?

d 4 Hancke.
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Hancke. p.»71. Werden die abgehauenen Hande
auf den Rucken gebunden.

Juncker. Es ſteht nicht dabey, daß ſie wieder an
die Arme geheffte t worden.

H. 291. Sollen die Wangen hoffen.
J. Dieſer Rath iſt nicht auszufuhren.IJ

S rkee Zlohe huſten und
De

Graß wachſen horen.
H. 2qo. Wetterleuchtet es in der Holle.

—Ee—J. Dieſes geht nur von einer corperlichen Sa
che an.

H. 329. Werden die Augen und das Hertz zuge
ſtopfft.

J. Wer hat die Locher gebort?

 ln eeee Seche des
Frauenzimmers, iſt er voller Ritze.

H. 329. Wird das Frauenzimmer ein Wande
man genennt.

2. Woſteckt die Vergleichung?
H. 330. Verſchlieſſen die Fruchte das Paradies.
D. Welcher Apfel muß wohl Schloffer ſeyn?Z. za1. Sind die Blicke Stricke.

J. Der Reim hat dieſes unrichtige Gleichnis ein

gefuhrt.
H. 361. Kußt der Poete die Pein.

H. 371. Gitzt der Hofarths Gifft im Kragen.
B. Da ſitzt er auch!J. 375. Wird der Schein durch einen Trichter ge

goſſen.
J. Der Schein iſt kein flußiger Corper.

Hancke.
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Hancke. p. 377 Werden die Haare, ſtatt Jesmin,
mit grunen Pflaſter geſchmiert.

Juncker. Was wird fur Puder drauf geſtreut?
H. p. 378. Spinnt der Geiſt Garn zur Liebe.
J. Welcher Drechsler hat das Spinnrad dazu

gemacht?
H. p. 35. Kuhlt ſich die Sonne in einer Bade—

Muſchel.
J. Es muß in HundsTagen geweſen ſeyn.
H. p. 32. Stirbt ſich einer zu tode.

Wie muß er däs gemacht haben?

Neunter Schranck.
Ungeheuere Vergroſſerungen.

UÜberſchrifft
Canitz.

6NAli klein iſt, dag wird groß, was groß iſt klein gemacht—

Hancke. p.45. Oft laſt der Graf von Sporck das Bad illumivirtt/
Und Schloß und Hoſpital mit lauter Lichtern zieren,
Daß es nicht anders ſcheint, alt wenn das Steruen Heer
Aufs Schloß und Hoſpitai herab gefallen war.
Wenn die Sterne herunter fallen, geht die gan

tzeWelt zu Grunde. Man muß kein Bild, das
gnugen ſoll, anwenden, wenn die allgemeine Jdee, die
man von dieſem Bilde hat, erſchrecken kan.

p. 47. Sagt er von dem Gottes Hauſe zu Kuckus:
Der herrliche Proſpect macht dieſes Hoſpital
Aus cinem Lajoreth faſt zum Eſcurial.

Werffen uns die Frantzoſen wohl mit Unrecht vor:
es Allemans ſont des grands Admirateurs?

p.382. ſagt er von dem Blaſen des Machtwachters:
Er blaßt das OchſtnHorn mit auſerſter Gewalt,

GSo das der grohe Thon recht Tonnermaßig ſchalt.
 So blaßt der Geueral, der das aeſamte Vieh,

Und zwar ſpeeilice, Schaaf, Schwiin, Bock, Ochſen, Kuh,

J dz Durch
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Sotth ntuent c udnt Sarbten« Soveram ettgitret,
Und dieſes oſie Her auf Fo ers Auen führet,
J, wenn gieſh loreas mit ro len Becken buſt,
nud ſich ſel-p Molus im Zorut hbortn laſt,
Go keundoch keruer ntckt nutt allen ſeinem Raſen,
Cho ſiarcl als Meiſter Schutps, it ſeinem Horne blaſen.
Die arme Flora iſt zurn Unzeit in dieſem großen

Zhinde hieher agekommen. Der Lieutenant, welchen
ſouſl der Pobel in dem Sprichworte die Schweine
mitnehmen heiſt, iſt hier von dem Poeten zum Ge—
neral gernacht worden. Uns wundert, daß er ihm
nicht einmahl uber ſeine Gedichte ſchickt. Er wird
unfeblbar, aus Danckbarkeit fur die erhalteneStelle,
den Sold fahren laſſen.

P. 137. Bittet er dem erſchoſſenen Hirſch Nickel
zu Grabe, und ſagt unter andern zu den Numpfen:

Jhr Nympffeun ſtellt euch ein, ihr ſeyd auch eingeladen,

Jur ſolt in Thranen euch, an fiatt der Eibe, baden.
Dieſes Anſinnen iſt aus der Rede-Kunſt der

reichen-Bitter entlehnt, und hier uberaus wohl an

gebracht. E
Zehnter Schranck.

Ungewißheit und Falſchheit in den ange-
brachten Wiſſenſchafft.

„VUberſchrifft.
Ein Ungenanntetr. J

ſE macht ſich lacherlich, bringt Eachen an das Licht,
Dite ktin Gelehrter wtiß, und auch er ſelber nicht.
CTapt in der Temmerung, und denekt er hat die Wande,Unn kriegt doch gleichwohl uur den Schatten in die Hande:

Da glaubt er, was er hat, nud machet ein Geſchreh,
Als wenn ſein gantzes Buch voll Krafft uud Wahcheit ſeh.

F. 46. Schmalt er auf diejenigen, ſo die Dia

manten
J
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manten aus dem Orient, und nicht in Bohmen, ho f
nlen. Er ſagt: J

Bethorte, die ihr noch, wenn alle Wekter ſtürmen,
n

Biß in bie andre Welt nach Diamanten iriſt.
Jhr kont den weiten Weg und die Geſuhr eriahren,
Weil ihr dasjenige, was ihr dort ſucht und grabt,
Necht alliuweit von euch ganz ubrrflußig habt,
Doch Nein!Eiu Stein, wornach man nicht nach Menſchen— F. eſſern

fahrt,
Jſt bey uns nicht geacht, und keiner Ehre werth.

Wenn das Betborte ſind, die einen orientali
ſchen Diamant einem Bohmiſchen vorziehen, ſo
ſind diejenigen Leute es auch, die die falſchen Ge

dancken unſers Poeten fur acht und ſchon halten

A—

JUbrigens mochten wir die Reiſe-Beſchreibung ger—
ne wiſſen, worinn ſteht, daß bey den Menſchen- Fref J

ſern die Diamanten geholet werden.
n

Ein Darm mit Eſels-Fleiſch und Katzen ausgeſpickt,
jnnDen uns ein Savovart mit Hechein uberſchickt,

Schmeckt noch einmahl ſo gut, und wird weit mehr geacht,
q nAls wennen Fleiſcher hier das beſte Schwein geſchlacht: ta

ĩGSo ehen iſt es mit den Steinen auch beſchafſen,
Man pfleat ſich allemahl an fremden zu vergaffen.
Aan .ſchickt der Berge Marck mit Schiffen ubers Meer,

Und tz iegt ein blintzend Glaß zur Beute wieder her, u
Mag doch ein reicher Nart mit Glaße Wucker treiben.
Die Fabel, daß in den Wurſten von Bologna,

die der Poet hier anſticht, Eſels- und Katzen-Fleiſch
geſtopnt wird, ruhrt vielleicht von den Weibern
her, die ſolcehe Speiſen nicht bezahlen konnen, da
her wir uns wundern, daß er ihr hier Glauben bey
miſt. Gedachte Wurſte werden auch nicht geſpickt,
wie hier der Reim meint, und wir bekommen ſie d
auch nicht von Savohen, denn Bologna liegt in
dem KirchStaate. Wer hat in Teutſchland einen
S avoyarden,bey ſeinen Hecheln und Mauſe-Fallen, r
Wurſte ausruffen horen? Es
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Es kommt uns auch lacherlich vor, ein Gleich
nuß von Wurſt und Schincken auf die Edelſteine zu
machen. Jn denletzten Zeilen iſt wider ein falſcher
Gedancken; denn die Edelſteine ſind ſo wohl das
Marck der Berge, als das Gold und Silber, und
folglich iſt in dem Tauſche eine unſtraff bare Gleich
heir. Wir ſchicken uber dieſes auch unſere Waaren
nach Jndien, und haben die Jndianiſchen Poeten
ihre Lands-Leute aiſo auch auszufiltzen Urſache;
Allein es iſt gut, daß die Handelſchafft nicht auf den

lacherlichen Eigenſinn eines eingenonimenen Dich
ters beſtehet. Es ſteckt auch in der Beſtraffung des
Haudels mit den Edelſteinen keine Sitten-Leh
remehr. Wegen ihrer Seltenheiten haben die
Menſchen, wie auf das Gold und Silber, einen ho
hen Werth auf ſie gelegt, ſie haben aber ſo wenig
Schuld an der Eitelkeit, die mit ihnen getrieben
wird, als das Geld, wenn es der Geitz-Halß in den
Kaſten ſperrt, oder der Verſchwender mißbrauchet.
Aber dieſen Fehler ſtrafft der Poete hier nicht, ſon—
dern den Handel insgemein, und zwar auf eine
gantz unerlaubte Art, mit Beſchimpffung gantzer
Stande, unter denen es vielleicht ſo viel Weiſe und
vernunfftige Leute giebt, als unter denn jo genann
ten Gelehrten, die ſie mit neid- ſteiff ſtoltz und hoh
niſchen Augen anſehen.

p. G2. Hullt euch in Purpur-Luch, und zarten Wuſchelin

Es ſoll Moſelin heiſſen.
Munmehro ſind wir mit der Unterſuchung der

RaritatenKammer unſers Poeten fertig. Ein
alter beſtaubter Kaſten mit Schulwitz iſt noch u
brig, wir wollen uns aber nicht damit beſudeln, wäſl
wir in mehr Zimmer kommen. Die Uberſtchrifft da
bey von Canitz iſt merckwurdig.

Was er von Kmdheit an aus Vuchern abgefchrieben,
9gDas wird mjit Muh und Zwatg in eitten Bers getrieben,

Die
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Die Seufftzer, wie er merut, erweichen Kieſel-Siein,
Die voll Gelthrſamleit und wohl beleſen ſeyn.

Bilder-Cabinet von Copien.
Erſtes Zimmer.

Uberſchrifft.
Gunther. T. J. p. 4or.

eMa niert ein Centarten? der Farben Meng nud Pracht?
ò8 d VkeS nein!, die ehnli t muß Bildern Werth und Leben,

Wie Einfalt ber Natulr die graſe Schonheit, geben
Wir erfullen hier unſer Verſprechen, ſo wir

oben gethan, und zeigen die ſchonen Originalien,
welche unſer Poet, bey einigen Stellen, vor Au—
gen gehabt. Wir konnen uns von Kernern gleich
anfangs verſichern, daß ſie ſo gleich die Copien an der
Schwache erkennen werden.

Oer Herr von Beſſer mahlt in ſeinem vortreff
lichem Gedichte von dem Schooße der gelieb
ten uberaus lebhafft und geiſtreich die Bewegung
der Cloris ab, als ſie uber Seladons genommene
Freyheit vom Schlaffe erwacht.
Orjginal, Weun Cloris nicht daroen zum Ungluck aufgewacht,

Gie ſtieß noch volltr Schlaff mut ihren beyber. Handen,
 Den Fremd- und fuhnen Gaſt von ihren weiſſen

penintDer ihre jarte Schornwurchwuhlet uud verhtert,üe—

Daß du, welch eine Thatl ſie koñte nicht mehr ſprechen,
Und ſprach, als fie ihmunn: du diſt des Stranges werth

Und woltt ſich an ihn mit ihren Thranen rachen,
Sie ſpraug voll Ungedult von ihrem Lager auf,
AUnd eilt aus ſtiuem Arm durch einen ſtrengen Lauf;
Allleine Seiaden fiel gleich zu ihren Fuſſen,
Und wuſte ſelbige ſo ſeü an ſich zu ſchueſſen,
Daußd ſie, was fie auch that, beo ihm darnieder ſauck,
Und er fie zum Gethor, nach vielin Kaagen, zwr.ng.

Er



Unterſuchung
Er lag ne haltende vor den erzürnten Knien,
Und ſprach: main Fehler wird zu gtoß von dir be

ſchritu.
Ich bitte e 2ec.

Copie. Hancke p. 320.
So wachte Amatillis auf und ſprach:
Verwegner, fort hatt en!
Eoll diß das Mittel ſthn,
Mein Hertze zu erlangen?
Nein, nein, nachdem du dieſes haſt gethan/
Und mich im Schlaffe hentergangen,
So ſth ich dich als menen Tod-Feind an, 2e.
Kaum uals ſie biß geſagt,
Gs ſuchte ſie Mirtillen zu entfliehn;
Doch dieſer lief ihr etlend unach/

und ſprach:
Ach granſame, ſiehſt du nicht meine Quaal?

Driginal. Freyherr vonCanitz.
Was groß iſt, oas wird klein, was klein iſt groß gemacht,
Da doch ein ieder weiß, daß in den GSchilderepen
Auein dit Aehnligktit das Auge kan erfrenten,
Weil eines Zwergens Bild die Artigkett verliehrt,
Wenn es ward in Geſtalt der Rieſen aufgefunrt,
Geht wo ein Schul-Monarch in einem Fiecken ab 2r: 2c.

Copie. Hancke p. 446.
Jetzt wird ein Tocken-Kind, ben der verkehrten Welt,
Durch Farben des Betrugze, auf Saulen aufgeltellt,

Ein kreeiner Zwergen-Sohn, wird gleich den? Kluffter
Ri.ſeit,Und wie ein Hereules mit Falſchhtit ausseprieſen.

Fallt ietzt ein ſolcher Kerl durch Saufſen in das Grab—
Original. Konig im Helden-Lobe, auf Jhro Ko

nigl. Maj. in Pohlen. 1719.
Es tritt ein fremder kaum in deintn Chur-Sitz ein,
Da ihm nicht Hof und Gtadt ſchon luuter Wunder ſepyn/
Er kan den Augen kaum den freven Lauf erlauben,
Aus Zweifel, ob er auch ſoll dem Geſichte giauben,
Da man im Winter hiet mebr aufgefuhret ſchauet,
Als man ſonſt anderwerts intSommer ſelbſt nicht bauet, 2e—
Es ſteigt der neue Bau, mit einer ieden Stunde, e.
Dein Laud ernindet itt ſo achtes Porcellan

Derglei
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Dergleichen Jndien kaum zu uns ſenden kan.
Den wunderſchönen Bau des Zwin ers auftufuhren,
Zwinot man ſelbſt die Natur ihn ſchöner auszunzieted,
Doch iſt ſe:n beſter Schmuck, daſt thn ent Konig buut,
Den ſelber alle Weſt, als Wunder, augeſchaut.
Wie tauſend Hundt hier, zur Ardeit ahwitzend eilen,
So muß ſich auch das Aug, um ſie zu'ehu, zertheilen;
Der ſchnutzet, jener leimt, der hobrit, dieſer ſagt,
Der fuget, der zerſchneidt, der bohtet, dieſer ſchlagt,
Der jeichnet, jeuer mahlt, der biidet Helden-Köopffe,
Der haut ein Bruä-Bild aus, und jetter Biumen-Topffe,
Der augelegte Bau wachſt augeuſcheinlich fort.
Kommit du des Abends ber, kennſt du nicht mehr den Ort,
Denn du des Morgeuds doch ſeibü haſt errichten ſchauen,
So ſchnell ſteigt hier das Werck, ſorpftig geht das Baueil.
Kurtz, Schau-Platz, Garten, Stadt, Marckt, Reit-Bahn,

GSchloß, und Stull,
Kunſt-Kammer, Grotten, Eaal, Jagd, Zeug-Hauß, Haupt-—

wacht, Wall,
Pallaſe, zwinger-Hau, Kunſt-Waſſer, Schiffe, Bruckt.
Giud lauter konglich erhabue Meiſier-Gtuckr.
Wo ſieht man ſo viel Precht und Ordnung in der Welt,
Als wenn du ſelbſt ein Feſt,cin Luſt-Spiel, augeſtellt, ee. c.
So manche fremde Praciht, der Waffen widerſcheta, 2e.2r.
So mancher Ordens-Stern, ſo mancher Edel-Stein,
Erſchopffen Kuuſt und Pracht, und ſeldſt auch meinen Siü,
Dab ich ſo, wie mein Kiel, von Schreiben mude bin.

Copie. Hancke p. 5. Auf den Carneval zu
reßden 1725.

Auouſtus Reſidentz darf nicht Ventdig weichen,
Jch ſage mit brtdacht, ſie iſt ihr ju vergleichen,
Abſonderlich winn man mit tauſend Luſt betracht.
Wie dieſer groſſt Furſt ſie taglich ſchoner macht,
Wird wohl in dieſer Stadt ein eintzig Jahr verſchwinden,
Daß man icht ſelbige biel ſchonet ſolte fiuden?
Mau reiſt den alten Bau der erſten Burger tin.
Mau baut nach welſcher Art mau pflannetStein auf Stein,
Und wo erſt kurtziich noch ein altes Hauß geſtanden,
Da iſt in kurtzer Zeit ſchon ein Pallaſt vorhandeu.
Was dort das Aiterthum an einen odahſenprieß,
Da er die Romuln- Stadt weit pruhligir verließ,

Das



Unterſuchung,
Daß kan man ietzo ſchon bey deinen Lebens-Tagen,

Gioßniuchtigſter Auguſt, mit beſſern Grunde ſagen.
Mau ſehe den Pallaſt von Poreellanen an,
Dergle chen nieht Jupan, noch China teigen kan.

Ofi-Indien beweint mit vielen Thrauen-Guſſen.
Duß es den heſten Schaz hiecher hat lieffern muſſen.
De ſchöne Stall, der zwar nicht hohen Nahmen fuhrt,

J

Verbrenden das Giſicht, mit ihrem hellen Scheine.
Wo bletbt der Wunder-Bau, der Garten voller Pracht?
Wo blribt das Gotter, Baad? der Waſſer-Kunſte Macht?
Wao die Otaugerit? der Grotte uaße Strucke?
Der Ga. ten-Hauſer Luſt, und richtes Meiſter-Stucke?
Wo blieidi der groſſe Schatz, der in Begriff der Wielt,
Wo ſich Natur und Kuuſt verſchwendriſch vorgeſtellt?

—D,.e.—Kurtz, Dreßdens Wunder-Pracht ermüdet nieinen Kitl ee,
Original. Konig in Schertz und Eil. 1721.

O Konig was ſiellt uns heut deine Taſel fur?
Das ſind ja nichts als Hexeteben,
Der Doctor Fauf iſt nur ein Narre gegen dir.

Topie. Hancke im Ernſt. p. 2. 1725.
Hat etwan Dvetor Fauſt diß alles ausgeſunden?

Original. Neukirch in ſeiner 11. den Hanckiſchen
MGedichten einverleibten Sathre. p. 174.

Und wo gantz Aſien, das, was der Hof belohntt,
Jn Aemtern, aber nicht auf Ritter. Sitzes, wornet.
Da durch des Vaters Tod der Adel auch vergeht,
Und nichts, als uur der Weg zur Tugend offen ſteht.

Copie. Hancke p. 53.
Man weiß in Aften von keinen Ritter-Sitzen,
Des Vaters Adel kan dem So?ne unmahls uutztn.
Dieweil mit der Perſon zugleich der Abel ſtirbt,
Wenn ihn der Sohn nicht ſelbſt durch eignen Ruhm

erzirdt.

Ande
J
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Anderes Zimmer.
Uberſetzungen.

Uberſchrifft.
Horatius A. P.

Umano capiti cervicem pictor equinam
Jungere ſi velit, varias inducere plumas,

Undique collatis membris, ut tutpiter atruiũ
Delinat  in piſceiit. miulier formoſa ſaperne:
Spedtatuni adin iſſi riſum teneatis amici?

.ggurd es ihr Freuude, nicht briachene wurdig ſeyth
Zmn zgfall enn Mabler uns mit ſeiner Farben Schein,

Auf eints Pferbes Halß ein ſchon Genchre ſtellte,
Und ihme wiederum jtwos B uſte beygeſellie?
Weun dieſen Miſchmaſch er mir Federn ausgtziert,

Mit Gliedern maucher Art verwenentlich flafftrt,

8

Damit ſein tolles Weick noch ungertimter lteſſe,
Ju einen ſchwartzen Fiſch ſich ſchiußlich euden hieſſt.

Eckard in der Uberſet;uug der Dicht
Kunſt des Horaz.

Die Uberſetzungen unſers Poetens ſind alle aus
ſchweiffend, ſo, daß, wo das Original kurtzund nach

drucklich iſt, die Uberſetzung ſo langweilig gedehnet,
daß das erſtere alle ſeine Annehmiichkeiten verliehret.
Wir ſind uberzeigt, daß, wenn Horak und Ovidius,
von denen einige Stucke zum Vorbilde genommen
ſind, die Schreib Art ihres Uberietzers an ſich gehabt,
ſie den Ruhm nicht; erlanget haben wurden, womit
ſich die Machwelt gegen ihre Geſchicklichkeit danckbar
erzeigt. Es wurde unſern Leſern verdrußlich fallen,
weun wir dieſe Stucke gantz mit einruckten, daher
wir nur elnüge Stellen, zur Beurtheilung, uberlie
fern wollen.

gzaofmw. VII. Theil. z Orie
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Ovidius in den Mitteln wieder die Liebe:
Ergo, ubi viſus eris noſtræ medicabilis arti,

Fac monitis fugias otia pruma meis.
Sunt fora: ſuut leges: ſunt, quos tuearis amici.

Vade per urbanæ candida caſtra tqgæ.
Hancke p. 233. Doch wo mein guter Rath bty dir ſoll Fruchte

bringen,ESo unterlaſfe doch, und zwar vor allen Diugen,
Den faulen Muhiggang,den Urſprung deiner Ptin,
GSouſt wird mein treuer Rath doch obne Nutzen ſeyn.
Erwirb den Doetor-Huth in allen beyden Rechteu.
Etloſe deinen Freund von Stoek- und HenckersKuechttn.
Nimm einen Mantel um, geb, wird ein Advocat,
Gieb armen Glaudigern ums Geld erwünſchten Rath.

Wo hat Ovidius etwas vom Doctor-Huthe
und dem Jure Canonico gewuſt, davon ſich, nebſt dem
Jure Civili, die Doctores heute zu Tage beyder Rech
ten ſchreiben?

Nune leporem pronum catulo ſectare ſagaci,
Nune tua frondoſis retis tende jugis.

Aut his, aut aliis, donee dediſeis amare,
Ioie tibi ſurtim decipiendus eris.

Du kanſt dich durch die Jagt verſchiedentlich ergötzen
Grb, laß die Huude loß, die Haſen tod zu hitzen.

Erforſche nich der Epur des Wildes Auſenthalt,
Umftricke durch ein Tuch den argekullten Wald.
Uud alſo kanſt du dir du ch unterſchiebne Sachen
Stets einen Zeitvertreib zu deintn Vorturil machen.

Brh daß die lange Zeit Hellebornm vrrſchrtibt,
und dir den Liebes-Wurm aus dem Sthirne treibt.

Ovidlus iſt hier nicht zur Unzeit, in das Lacherliche,
wie ſein Uberſetzer gefallen.

Triſtior ideirco nox eſt, quam tempora Phobi,
Quæ relevet luctus, turba  ſodalis adeſt.

Nec fuge colloquium: nee ſit tihi janua clauſa;
Nec tenebris vultus flebilis abde tuir.

Diswegen iſt die Nacht mehr alls der Tag deſchwerlich,
Uud denen Liebenden noch eins ſo ſehr gefuhrlich.
Es fehlt uns Zeilvertreib, der kleine Cypripor
Gtellt uns den LiebesSalft bjt HinmeleHouig vor.

Beſui
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Beſuche deiuen Freund, vermebre Kunſt und Wiſſen,
Und pflege nicht vas Hauß vor Gußtun ku zuſchlieſſen.
Kreug nicht ins Ofenloch, als wie ein altes Weib.
Vertreib die Hertzeus Angſt durch frohen Zeitvertreib.

Das Ofenloch hat uns hier ſo viel Rauch in die
Augen gehen laſſen, daß ſie uns davon, wie vorher

vom Lachen ubergehen, und da wir zu den Kennern
beyder Sprachen das Vertrauen haben, daß ſie die
ubeln Fehler und die miteutſche Schreib Art in der
UÜderſetzung leichtlich erblicken werden, ſo erſparen
wir unſer weites Urcheil, wegen der Enge dieſer
Blatter, zumahl wir noch unterſchiedene Stucke von
dieſem Gelichter vorzeigen muſſen. p. 272. Jſt die
ausnehmend ſchone und aus 25. kurtzen Zeilen beſte
hende Ode des Horazan den Delius, von der Stande
pafftigkeit im Glucks- und Unglucks-Fallen, in 48.

t

range Verſe ſo unuberlegt uberſetzt, daß, da wir, bey
öffterer Durchleſung des Originals, allezeit in den
ernſthaffteſten Zuſtand geſetzt worden, wir uns ben
Betrachtung der Copie des Lachens, faſt in allen
Zeilen, unmoglich enthalten konnen. Der Leſer wird
uniſer Verfahren billigen, wenn er folgende 4. Stro
phengegen das Original halten will.

Horatiut. Aequam memento rebus in arduis,
Servare mentem, non ſecus in bonis,

Ab inſolenti temporatam

Letitia, moriture Deli. JHancke. Mein Deli, ſeh bedacht, daß dich im Ungelucke
Des Schickſaals ſchwehre Hand nicht vollig niederdrucke,
Und wenn vein WohlfarthsBau auf MarmorSaulen ſteht
Ja dich des Himmels Haud vor tauſenden erhoht,

Eo fubre nicht
Warutud du niuß der Welt doch endlich Abſchied geben.

Hotaz hat die hohe Poeſie nicht verſtanden,
drum hat der Uberſetzer fur nothig geachtet, den
Wohlfarths Bau und die Marmor, Saulen, und

t a zh
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zugleich ſeiner beſſern Schreib-Art ein Andencken,
aufzurichten.

Seu meœſtus omni tempore vixeris,
Seu te in remoto gramine, per dies

Feſtos reclinatum bearis
Interiori nota Falerni.

Und es iſt eineiley, ob du dich käglich piagſt,
Und voller Traurigkeit ann Rummer. Tuche nagſt,
Als ob du manches mahl beh Luſt und FreudenFeſten,
Ben lieblicher Muſic und auterleſnen Gaſten,
Die ſiets zufriedne Brul mit Aunmuth haſt ergotzt,
Und durch Tockeyer-Safft den frohen Muns benttzt.

Unter andern muſſen wir bey dem Worte
Kummer-Tuch erinnern, daß es Hunger-Tuch
heiſſen muß. Denen, ſo die Kirchen-Geſchichte er
lernt, iſt bekandt, daß man, vor der Reformation, in
den Kirchen die Gewohnheit aehabt, zur Zeit der Fa
ſten ein gewiſſes Tuch an den Altar zu hengen, wel—
ches das Hunger-Tuch genennut wurde, weil die Fa
ſten, ſo lange dauerte, als man dieſes Zeichen an dem
Altar ſahe. Von dieſem Gebrauch hat nach dieſen
die teutſche Redens-Art: Am Hunger-Tuche
nagen, ihren Urſprung genommen. Jſt alſo Kum
mer Tuch nicht teutſch. Fur das andere mu ſſen
wir gedencken, daß weder Horaz noch Delius, an
den doch, welches wohl zu mercken, die Uberſetzung
auch gerichtet iſt, von Teckeyer-Wein (oder wie es
der Uberſetzer giebt Tockeyer. Safft) konnen getrun
cken haben; denn die Reben dieſes Weins ſind erſt
viele Jahrhunderte nach dieſen Romern, aus Spa
nien, nach Ungarn gebracht worden. Uler dieſes
heißt auch die Redens Art: Ab interiori nota faler-
num nicht ſchlecht weg Wein oder Safft, ſondern
alter lange gelegener Wein, von der allerbeſten Gat

tung.
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tung. Denn die Romer pflegten die alteſten Wei
ne in den Kellern gantz zuletzt zu legen, und die leder—

nen Schlauche, worinnen die ſelben verwahrer wur
den, mit desjenigen Burgemeifters Nahmen und
Jahr Zahl ſeiner Regierung, unter dem der Wein ge
leſen worden, zu bezeichnen, welches das Wort nora

bedeutet.

Quo pinus insens, albaque populus
ULUnmbram hoſpitalem conſociare amans

Ramis, obliquo laborar
Lympha fugax trepidare rivo.Huec. vina, unruenta, nimium breves

Flores amœnæ ferre jube roſæ,
Dum res, de ætas ſororum
Fila trium patiuntur atra.

Und zwar bey kuhler Lufft, wo augenehmer Schatten
Kau vor die Sonnen Gluth erwunſchten Schutz verſtatten
We ficht und Pappel ſteht, und ein gtkrumter Flutß
Durch rauſchendes Gefall inr Anmuth dienen muß.

Hietr buſſe deine Luſt, eroffne Bacchi Faſſer,
Beſeuchte Stirn uud Haupt durch Ambra-reiche Waſſet

Brich friſche Roſeun ab, die doch gar bald vergehn,
Die heutt prachtig dihn, und morgen durre ſtehn.
Gebrauch dich deines Guts; verguuge Geiſt und Siunen,
Go laug die Parcen noch am Lebens. Faden ſpiunen,
Biß eudlich Atropos nach ihrer Scheere greifft,
Und dir den TodterMarck aus harten Thone pfeifft.

Was Horaz mit dem einigen Worte breves ge
geben, hat der Uberſetzer in 2. Verſe ausgedehnt.
Uber die beyden letzten Zeilen, die hier uberflutzig
ſind, haben wir ſchon oben unſere Gedancken er
onnet. Es erhellet aber aus denenſelben, daß, nach des

Uberſetzers Mytholoaie, die Parcen nicht Spinne
rinnen, ſondern Pfeinerinnen geweſen ſind. Scha
de! daß er nicht die telodie, zum Todten-Marſche
in Noten mit beyſetzen laſſen.

t3
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Omnes eodem cogimur: ovomnium,
Verſatur urna,ſerius, oeyus

Sors exitura, nos in eternum
Exilium impoſitura cymbæ.

Uns, die wir alleſanit aus Adams Lendeun ſtammen,
Treibt der gantz taute Tod au einen Ort zuſammen.
Er macht es wie die Welt, er halt auch Lotterie,
Den trifft das Looß gar ſput, den andern allzu fruh.i.
gWird unſer Lehene-Loeß uicht heute raus genommen,
Go kan was deute nicht geſchehn wohl morgen kommen.

Wir muſſen doch davon, und alſo bleibt der Schluß,
Er in der altt Band, daß ieder ſterben muß.

Wo kommt Adam mit den heydniſchen Parcen

Und die Bibliſche Geſchichte mit dem Horaz und dem
Delius zuſammen? Es hat auch hier die Anmer
ckung, ſo wir oben gemacht haben, ſtatt. Zu—
mahl, da wir bey unſern Poeten p. 360. den Konig
David, die Bathſeba, den Pluto, die Thais, die Hal
lorum und den Cerberus in einem Gedichte von 32.
Zeilen in einer Geſellſchafft beyfammen antreffen.
Was die ubrigen Uberſetzungen aus andern Spra
chen anhelanget, ſo ſind ſie alleſamt, ſo wie die Origi
nale ſelbit, von ſchlechter Wichtigkeit. Ein Fran
tzoſiſch Sonnet wider die Liehe, ſo p. 286. und ein
Epiaramma auf die Hoffnung haben vor den andern
einen Vorzug. Allein ihr Uberſetzer iſt darinne nicht
behutſamer, als bey den ubrigen, geweſen.

Seine Gedichte uherhaupt zu beleuchten, ſo fin
den wir in denenſelben eine ziemliche Unwiſſenneit
der angebrachten Sachen. Wir wollen hier ſolches,
auſſer dem was wir oben betrachtet, mit einigen
Stellen erweiſen. p. 314. ſtehet dieſe Anmerckuna!
„MNarini hat dergleichen Epigramma auf die Qreſte
ugemacht. Hierben iſt zu erinnern, daß der Jtalieni
ſche Poet ſich nicht Marini ſondern. Marino nennet.
Oreſte iſt auch keine Weibes-Perſon in den Geſchich

ten
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tan der Fabeln, die ein Poet unumganglich wiſſen
muß. Er hatte ſagen ſollen: Die Mutter des Ore—
ſtes. Die Jtalieniſche Endung in e hat den Ver—
faſſer hier verfuhrt, daß er geglaubt, Oreſte ſey eine
Weibes  Perſon. Wenn man eine Sprache nicht
verſteht, ſoll man ſich mit Sachen, die in ſelbiger ge—
ſchrieben, nicht vermengen. p. 333. iſt dieſe Anmer
ckung gemacht: Man zielt hier auſ des Arioriſti,
Orlando Furioſo. Arjoviſtus war ein alter Teut
ſcher Held zu Zeiten der Romer; aber der Poet heiſt
Arioſto.439. ſteht. dieſer Versn:

Mau hohlt Frontiniae und Weine ven Granaten.

HDer Wein wird nicht von Granaten gemacht.
Dir Landſchafft, in welcher er wachſt, heiſt Granada

in Spanien.
p. z2. Schreibt er an den Adel;
Easgt, wie dtr Ahnherr ſchon zu Nimrods Zeit geſtriiten,
AUnd dem Arminto als Page vorgerirten.

Rimrod, hat nach der gemeineri Meynung, um
dle Zeit von 1718. biß 18go. nach Erſchaffung der
Welt,regieret, unß der Teutſche Held Arminius hat
ſtetynm das Jahr 16. nach des Erloſers Geburth, be

kannt gemacht; da nun dieſe Helden ſo viele Jahre
von einander gelebt, wie kan wobl einer zu jenes Zeit
geſtritten, und dieſem vorgeritten haben.

nnina Unſer Poet macht ein uberflußiges und uner.
traguces Weſen von ſich ſelbſt und ſeiner Schleſi—
ſgen Palnigtkeit, die doch nirgends zu finden iſt. Er
i volſ von unrichtigen Ausdruckungen und unrei
nen Werſen, ſo wohl was die Scanſion, als die Rei
me, hetrifft. Er iſt reich, an neugebackenen Wortern,

e4g Fli Geneeg in ſeinem Trauer-Spiele Agameninon Act. 2. v.ngo.

E



Unterſuchnng,

Flickern, und Tavthologien; welches uberall in ſo
hauffiger Menge vorkommt, daß, wenn wir alles an
inercken und daruber urtheilen ſolten, dieſe Unterſu—

chung weit ſtarcker, als die Hanckiſchen Gedichte
ſelbſt, geworden ware. Seine gantze SchreibArt
iſt gemein, und ohne Gleichheit; die Lobgedichte ſind
niedrig, die Uberſetzungen ausſchweiffend, die Sa—
tyren unerbar, die Cantaten und Arien weder Muſi—
caliſch noch reitzend; kurtz: Es iſt in allen Stucken
nichts Regelmaßiges und bewegendes. Die Ma
terien, wovon er ſchreibt, ſind auch zuweilen uberaus
niedertrachtig. p. z31. ſtehen Gedancken uber das
Gepfeiffe der Nachtwachter. p. 276. Eine Straf
Predigt in Verſen auf die boſen Gaſt. Wirthe. Hier
bey hatte ſich der Poet erinnern ſollen, was er p. 33.
in Kuckus-Bade geſprochen, wenn er geſagt:

Doch halt, Caliope, die Wahrheit iſt vethaſt,
Ich bin kein Prediger, ich bin ein Bade-Gaſt.

p. 298. Halten zwey liederliche Weibes. Per
ſonen ein ſehr unverſchamts und unzuchtiges Geſpra
che mit einander, wobey man ſich des Ausweyens
unmoglich enthalten kan. Wenn wir des Leſers Er
barkeit zu nahe treten wolten, ſo konten wir hier eini
ge Stellen daraus anfuhren. Allein wir haben noch
wegen der oben angezogenen um Verzeihung zu
bitten.Munmehro werden inir den Leſern einen hin
langlichen Begriff von unſern Poeten beygebtacht
haben, und man wird nun ſelbſt urtheilen konnen,
wie wenig derſelbe Urſache aehabt/ich in der Vorkede
fur einen poetiſchen Apoſter aurzuwerffen. Da
wir, unter unſern Satzen, ſeine eigene Exempel rich
tig angezogen, und die Fehler derſelben mit grundli
chen Erlauterungen und Veweiſen unterſtutzt, fo

kan



der Hanckiſchen Gedichte.

kan uns nichts weniger, als ein unzulaßiger Betrug
ſchuld gegeben werden. Herrn Hancken ſelbſt darff
dieſe Unterſuchung nicht befremden, indem ihm hier
durch nichts anders geſchicht, als daß ihm mit dem
Maſſe, da er andern, gegen welchen er in der Poeſie
ein kleines Licht iſt, ſonderlich in der Satyre auf ſich
ſelbſt, gemeſſen wieder gemeſſen wird. Wir verhof
fen, zum Schluſſe. daß unſere hieruuter gehabte Mey
nung ihre gewunſchte Wurckung haben moge, und
glauben ſolches um ſo viel zuverſichtlicher, da er fich
p. 426. in ſein eigenem Gedichte dieſe vernunfftige
Lehre bereits ſelbſt gegeben:

J Weun iemand wieder dich ein MonatboWerekgen ſchreibt/

ESo zittre nicht vor Angfſt
Und hat dein Tadler recht, daß er dich ausgelacht,
So danck ihm, daß er dich auf beſſern Weg gebracht.

Wie mancher der ſich doch vor einen Dichter ehrt,
at noch nicht ausgeforſcht, wie viel dazu gehort,

Sonſt wurd er ſichtrlich ſich tauſend mabl bedeneken,

 Den ungeubten Fuß zum Piudus hinzulencen.

Wea
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Bexaiſter.

Regiſter
Derer in dieſem ſiebenden Theile enthalte

etgen Gedichte.
Oſeh Freundin du älleiit. 26
—ucch Auerliebſte ſchan. 28Als Mars den groſſtn Czaar. J zo
Ach mochte wie hir Haud. J 44An deinem Nahiutn«-Tag.  1414
Ach Ehſtand Weheſtand. 5 138Als dort der Erden Ktreit 163Ach hatte mir das Blut. ZizAls mein geliebter freund. ee 32
Jtt du, mein Kind. 16Betrubte, wiſch dir doch einmuhl. reo zo
Beſongtes Sachſen-Laud.

2187Bant ſterblichen hoch iu die Lufft. e. 284

 56Chninrturnee
N u kriegſt ſo bald kein guder Hertzt

3

 Dich Au verehren. uuue is6
Der Furſten Huth war ſchon.

zoDu Hoffnungs-voller Zweig.

hochſt. vollkommuer GStrahl 3zr
Da heut dein Nahmens-Cag.

32Darff man was beſſers noch.
33Der Tod ſah mit Verdruß.
38Du jeichneſt jungſt die Kunſt.
41

Da heut dein ſchonet B. ul. 42
Du haſt mich alleteit. 43
Der Kitel liebſter Starx. 45Damit du niemqud ſcheuſt. 45
Du biſt wohl angenthm. 46
Daß ich das Manuner Volck. 46
Das Volck bewundertt. 46
Der Flugelſchwung erhebet mich.

73Der Menſch, der vrdentlich. 98
Das undeſchriebne Wort. ſoeDit Liebe die ich dir mein Lehrer. 1o9
Prr angenehmſte Theil wn Jahrt.

1izo
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Regiſter.
Durchlauchtigſt-groſſer Printz.
Durchlauchter Friederich.
Durchdriugt die Nacht.
Durchlauchtigſter, da:ff ich.
Durchlauchtigſt-groſſer Printz, nach dem.
Da, gruſſer Bunau, dir.
Da ihr Geburths:Dag ſich.
Dornfeld, tranter Hertzens-Freund.
Dit L'eb,o ſeeligſte, womit ich dich.
Du weinſt mein freund.
Dit ſettls wacht alsdenn.
(Endlich haben ſich die Stunden.
Endlich itt es eiugetroffen.

Ein Brief, deu mehr mein Hertz.
Ein goöttiiches Geſchiek.
Ein unnerwahrtes Hartz,
Ein Bley,das kluger war,
Es ſcheinet faft, da Lieb und Teb.

Es wind die Poeſie den Reſen.
Ein Monch, der in der Lufft.
Es kan nicht anders ſeyn.
Es war iu aller Heitz.
(JrEſchickte, dencke nach.
 Beſchwindgeſchriebner Brith

Broßmachtigfier Monarch.
Gottlob mein Hertzog kümmt.
Graf, we dein Muth und Ruhm.
eADechſte Frau der Chriſten Welt—
 Hier wird dir, theurer Prulut.
EScsð liebe dich verſchwieten.
DJJch geſtehe, ſchonnte Cloris.

Ich deneke zwar bey mir.
IJts ſub furs Vaterland
Jch ward im Schlaf erdruckt.

Jch habe jungſt geſagt.
Jungſt brach auf einen Tag.
Ich ueß mein ſchlechtes Rohr.
Jhr neunmahl klugen JungferSchweſieru,

Ihr liſpelnden Winde.
Jtzt da des Landet Wohl.

di n inen ddi..



Regiſier.
Jhr Tichter, die ihr ſonſt.

Counfſt, Tugend, Wiſſeuſchafft.
JVKoninit mir von jener Nacht.
¶Aß dein liebreitzend Aug.
Laß mein Bilduis nicht allein,
Laß ungemeiner Freund.
9NE n Colatin, das Baud.
vgRein Leben Flavin.
Man ſegt, daß wie dein Bilb.
Mein GOtt wie habt ihrs gut.
Mein Konig, ſolten nicht.
Mein Sathr tommt elnmahl.
Mein Kuud ich habe dich.
Mein theurer Gunther.
Mein Paris.
MJum mit geneigter Haud.
vMNunmehr iſt es Zeit in ſchlafen.

Neiu, die Augen warten nicht.
Nicht tadle, dan mein Kitl.
Nimm an den Klage-CThon.

Helid voll Muth und Krafft.
D unverhoffttr Blitz.

MAar, deſſen reine Gluth.
üe—ual immerhin.

N Egenten, welche GOtl.
»dleißt man die Larve wet
ehbbnſie/ ſchmertzlich ſind die Glunden.
58 Sp'elſt du/ mein Matheſon.
GSo Arbtit ais Verdruß.
Eprich. warnm ſich ſo ſpat.
Go offt du dein Geſicht im Spiegel.
So ſturmet deun Himmel.
Eo ziehſt du weg mein Freund.
Steht doch unſern Mether an.
Go komm denn, Wertheſter,

JSo freudtg ſich anitzt.

ũñKRifft nun nicht glucklich ein.



Regiſter.

a 1 ĩ
Uns kommt ein Ehrfurchts voller Schauet.
Mollkommne beich den Brief.
—Vollkommenſte dein Thun
Verdtient erfahrner Fleiß.
Verwnndrte dich nur nicht
Vou GOtt erbethuer Printz.
Verehrenswurdige und heilige Gebeiut.
Vermochten ubung wvitz und fleiß.
OREun wird mich tiuſt mein Glucke.
—Weil der goldnen Gonuen Pracht.
Wem kan doch das Garten-Leben.
Wer Tapfferkeit und KonigsThaten.
Wie kan die Kuget doch.
Wer Kunſt und Tugend.
Was fur ein Ort muß dir.
Wer Leipiig nicht den Sitz
Wer auf der offnen GSer.
Welch friſcher Thon.
Wie off ich, edles Paar.
Welch angenehme Poft.
Was fur ein Wunder-Glant.

KWelch angeflammter Trieb.
Wo kommt den dir der Trieb.Wenn die die kalte Hand dis Tobts.

Wac ſtill ich dir nun vor.
Wir armen ſterblichen.
Zdeh ein, zieh glucklich ein,

E thꝓ*





Verlicbte
Galante Gedichte.

Verliebte klage.
C. G uv. H.

u Senn wird mich einſt mein glucke küſſen?J— laſſet ſrme ſlieſſen,
„Weenn wird meiu ſchreckſtern untergehn!

Doch mus die bruft in ſlammen ſtebn
Die liebe ſpielt mit meinen ſchmertjen,

Und ſoricht mir iwar noch labſal zu,
VDod raubt ſie, wenn ſie ſcheint zu ſchertzen;

Mir in drt tjat dit ſchinſte ruh.

Mer frevheit ſchatz iſt ſchon verſpielet,
Verdruß vorbleibt mir zum gewinn z

Der kummer, dennnein hertze fublet,
Macht, daß ich aue mir ſelber bin?

Doch mißt, warum ich wich verithre,
Und was mein wohlſeyn unterbricht

Die obttin, die ich heimlich ebre,
Hort meine fille ſeuffier nicht.

Ach himmel, günne doch mir armen

Rur einen blick, nur einen troſtl

Sofmw. VII. Theln. vJhr

 F



to Verliebte und galante Gedichte.
Jhr ſterne, habt ihr kein erbarmen?

Bleibt ihr ſo ſehr auf mich erboßt?

So ſeyd ihr allzufitenge richter,
Diß iſt es nur was ich gethan:

Jeh betete wey ſchoure lichter,

Als euch, in meinem hertzen an.

Doch jurnet, wie ihr wollt, thrſtzrne,
Raubt ihr mlr gleich mein liebſtes guth:

So ehr ich es doch in der ferue,
Din tiieb ſchrtibt dit natur ins blut:

Zu lieben, wo man ſchertzt und lachet

Zeigt nicht, dag man beßandig ſeh.
Daß kuſſen, was uns ſchmertzen machtt/

Jſt eine probe wahrer treu.

IJ

Auf Eromenens abreiſe.
te J9

D—Mir zum ſchrecken, eingeſanden otr
O eutſetzlicher vtrdrutt“
Da mein hertze nicht mehr mein c

Eoll es arſt getrennet ſeyn.

Ach! ihr ungluckſelgen tage,

Eilet doch nicht alliuſehri
Daß ich ſo empftundiirh kiaget

Ruhrt von meiner fehiekuur berz;z
Meiner hoffnung freudeüſthein
GSoll durch euch verſntert ſeyhn.

O ihr allzuſtrengen ſternen/
Warum ſevd ihr fo irboojt

Sol mein leben fich entfernen?
Ach ſo ſierb ich vhne troſt: 17
Sonder dac, wutich geliebtz

Bin ich auf den jod detrübt.



Vetliebte und galante Gedichte. 3
Audre mogen alles haben,

Ehr und glück zum eigenthum:
Deiner anmuth wundergaben

Gind mein allerſchonſier ruhm.
Dieſes hochügeſchatzte gut

Kaufft ich gern mit meinem blut.

Aber ach! ich ſoll dich miſſen
Du wirſt der beklemmten bruſt

Leiber allzufruh entriſſen,
Nnause ivrechlicher verluſt!

Zeir mi ut ſiud ſchon da,
Und unelllnugiue aiilzunah.

wrim̃ ſo fließt ihr nafſe zeugen

Meiner ungefarbten treu;
Jch will ferner nicht verſchweigen,

Daß mein hertz gebunden ſey;
Meiner ſeſſel werthes band
Kam von alljuſchoner hand.

Wenmn'ich jenen vrt betrachte,

Da dein. ſüſſen faitenſpiel
Mich offt in entiuckung brachte,

Wenn dir mein gebner kiel
Das in relmen dargtthan,

Wag der mund nicht ſagen kan.

Ach fo klag ich das deſchicke

Wegen ſeiner falſchheit an,
Weilees mir, durch deine blicke,

Vormahlohl, itzt web gethan.
 Denn meill kummer ſagt mir wohl,

S Da ich lebend ſterden ſoll.

Dot du helffte meinen lebent,

W jerthes kind, vergi mich uicht!
Alle ſeuffter ſind vergebens,

Weilder himmel widerſpricht:
Mizs duich noch zu ttoſten ſcheint,
Jſt, dat mich duin aug beweint.

A2 Konteſt



4 Veliebte und galante Gedichte.
Konteſt du mein hertze ſehen,

Das nur noch vor ſchmertzen lebt,
O du wurdeſt ſelbſt gellehen,

Daß dein bild darinnen ſchwebt,
Und daß deine gunſt und treu
Mir ein ewig denckmahl ſep.

Drum ninm dieſe hand voll thrauen
Noch zur letzten guten nacht!

Itzt verkehret ſie in ſehuen,
Was uns vormahls angelacht:
Doch bleibt gleich der leib allhier,
Reiſt mein hertze doch mit dir.

Als ſie ſich an einen andern verbin
den wolte.

Nach vorgegebener melodie.
Im nahmen eines andern.

Nu kriegſt ſo bald ttein duber hertzt,
Na.d dich ſo treu, wie meiues, litht.

Du ſiehſt es, da es bey dem ſchmertze

Die allerſlarckſten proben giebt.
Es ſtellet ſich, beh deinenn ſchweiget,

Die angenehmue hoffuungtfüte
Du krauckſi es durch dein hart beitigen,

Und gleichwohl wunſchtn ets nach dir.

Vergnuge mich um jene thffen,/
Die du bey unſerm bund aeweint.

Es wird mir ſchwehr ſietu erwahuen,
Da wir auf ewig unshereint.

Da dich dein wanckuffuuth verfuhret,
So ruf ich ſie zum zeugen an;

Weil ich von allent, das dich ruhret,

Nichts unſchulds-vollers finden kan.

Ach



Verliebte und galante Gedichte.
Ach trau nicht gleich den ſchmeicheichen:

Manu liebt dich nicht, man liebt ein gluck.
Wirft du einſt deinen ſchluß bereuen,

So denck uur nicht an mich zuruck;
Dennes vermag das angedencken

Von dem beforderten verluf
Noch weit empfindlicher zu kraucken,

Als alle noth, ſo dir bewuſt.

Nur eile nicht mit dem verdinden,
Wenn dich der jammer haben muß.
Die augin,vdie dich itzt entiunden/

Vermahut vielleicht der uberdruß.
Da mutt du ihren eckel ſchauen,

Den dich das band ju leyden zwingt.
Es wird dir vor den gatten grauen,

In den dein ſtrahl nun nicht mehr dringt.

Jch ſeh dich ſchon dich ſelbft verſchluſſen
Und in der oden einſamkeit

Die thranen vorden wangen fluſſen,
Um dein dir ſelbſt erwehlter lend.

Ich ſeh dich ſchon die bande ttrecken,

Die dein von gram entftellt geſicht
Mit ihren welcken fingeru decken,

Durch dfebeln trubes auge bricht.

Ich ſeh dich deine bruft umſchlagen,
Die mir meinendig worden iſt,

Und ſelber dich in ihr verklagen:
Ach daß du untreu worden biſt.

Et hat im lieben uufer hoffen
Nur tugend und vernuufft begehrt;

Du hafſt ſie bth.ihm augetroffen:
er denn der trennung werth?

J

VNuuufriedenheit bewohnt:
cu nach meiner hutte blicken,

A3 Go



6 Verliebte und galante Gedichte
So wirſt du ſeuffitr nach mir ſchickeun.

Wenn mich die treu durch ſie belohnt.
Dich wird mein ſtiller wandel chren:

Dein trangſal ruhrt mich allemahl.
Allein diß wird die quaal nicht ſtoren,

Um deine ſchuell getroffne wahl.

Bewahrte freunde ſind die beſten?
Verachte meine liebe nicht.

Es iſt dein ſchade doch am groſten,

Wofern dein ſchluß den eidſchwur bricht.
Jtzt kanſt du noch zurucke kehrtn.

Da dir mein hertz den abſchied giebt:

Es wird einſt deinen abenh chren,
Wie eun itzt deinen morgen liebt.

Er ſtirbt aus liebe.
J

ſD limene, meine treue ſinnen

CStehn ewig nur alleinaunch dir.
Laß meine ſeuffier dich gewinnen,

Und ruck dein auge nicht vonmir,
Dein ause, das mich zwar verletzet,
Doch auch durch ſeinen winck ergötet.

Ach hore meine ſchwere klagen,
und dencke, bin ich gleich nicht fchbn,

Kan ich nichtt von verdienſten ſagen,

Laßt ſich kein reichiſum vbey mir ſehn
Go ſchau, mtin unverfalſchi temuthe
Verdieut vielleicht nrchdeine gute.

Du wurdigteſt mich zu entjunden,

Und reichſt kein pflaſter fur den hrnnd,
Bird ſie mich nicht der quaal eutbinden,

Eo reich, vted, mir deine hande

und



Verliebte und gelante Gedichte. 7
Und fuhre meine blaſſe leiche,

Nach meinem wunſch, zu deinem reiche.

Denn beſſer iſt es, bald geſtorben,

Als lange mit verdruß gelebt;
Weil ich nicht deine guuſt erworben,

Nach der ich doch ſo lang gelrebt,
Go ſey diß auf mein gralngeſchrieben:

Hieher verſetzte mich mein liebtn.

Aus hes Lorẽdano Scherzi geniali

n Ennone an Paris.
u Ê

CXEin Paile, ineine lnſt, du abzott meines hertzent,
 dDaß dieſe rede noch aus meinen lippen flieft.
Darqu verleitet mich die hefftigkeit des ſchmertzens,

Der meinr ſeele ſtete au bange foltern ſchließt;
Des kummers innre gluth zerſchmeltzt mein hertz in thranen,

Und preßt fie dürch mein aug in vollen ſtromen aus.
Jtzt aber dringt fie gar bey ſeuffſerte chem ſehnen

Durch den erbraßten mund mit ungeſtumm heraus;
Ich ſehe, daß dich nichts in meinem angtſichte

Durch ſtintjrjcktejt fo, nit ehmahls, an ſich zieht
Dieiveil dem eckler geiſt fur meinem angenlichte,

Als eiuem morderblick der baſilisken, flieht.
Wenn ich den purpur-ſaum von deinen lippen küſſe,

Wenn dich mein aublick reitzt, wenu dich mein zuſpruch chrt,

Ja weunn ich dich verliebt an meine brüſte ſchlitſſe,
So weud ich doch niemahle umarmt, geküpt, gehbrt.

Du laſt mich, hie ich dir vorhin fo lieb geweſen,
Die du als deinen ſchatz und dein gemahl gekußt,

Die ſtreugſten wurckungen entbrandten eyffers leſen,

Da doch kein troyffen blutt in meinem adern iſt,
Der ſich nicht willig wird zu deinem dienſt ergieſſen,

Kein tropffen, welchtr nicht, ſo bald dein ange winckt,

Al4 Dit



tn Vertliebte und galante Gedichee.
Dir zu gehorſamen in demuth ſich befliſſen,

Undh fur dein wohlſtyn nicht in ſtaub und elend ſinckt.
Jedoch ich will die ſchuid nur auf Ennonen ligeu,

Es wird ihr fehler ſepn, ſte ſelbſi hat es verſehn;
Kan ſich deßrregen nun dein ſchwerer zorn erregen,

Und eie veranberung in deiner guuſt eutſtehn?
Eo leg ich mich gebückt vor deinen augen nieder,/

Die reut fiuckt, nebſt init, zu deinem heldenfuß.
Khuat ich dir, liebſter Printz, unachtſam was zuwider,

So faſſe, bitt ich dich, doch dieſen edlen ſchluß,
Und gieb nur deinen haß der liehe zu empfinden,

Die mich dir ebemahls ſo liebreich vorgefiellt.
sWo richt, ſo ſuch ihn denn dem ſchmertzen anzukunden,

Der uvuerträglich iſt, und mir ſo toödlich fallt;
Ich fleh, ich bitte dich mit tbrauenden gebehrden,

Zieh deinan zornblick ein, der meine ſeelt ſchreckt;
Ste bſt dit gerechtigkeit kan ausgeſohnet werden,

Wo unseſulſchte treu die fahuen gusgefteckt.

Will uun der himmel ſelbſt nicht alle ſchulden rachen
So wird mein fehler auch vergebenswurnig ſeyn.

Eprich nur, eroffne dich, eutdecke mein verkrechen,
Sonſt todtet mich auch ſeloſt ſtilſchweigtnd meine pein.

Er ſiegt durch ſeinebeſtandigkeit.

Je

CANTATA-
AJual immerhin mein dir gewidmet herge;Es bleibt dabey: Ich liebi dich.

Woburch du mich ſuchn tu verſoret,
Wird meiuen heiſſen tpffer mehren,

Die gioßle marter ſrarcket mich.

Eo ihat der treue mund
Des Gilvie ſein lepden dund

Sn
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Als ſeine ſchone jungſt gekommen,

Und, ihn zu prufen, ſich arglidig vorgenvmmen,

Ob er auch noch getreu,
Und der beſtandige, wie vormahls, ſep.
Zuletzt noch wolten ihm

Die ſo verachtlichen kaliſiunigen geberden

Falſt uuertraglich werden.
Und da er nichts zu ſelnen troſt erblickt,

So hat er ihr diß zugeſchickt;

Was kraucktbu mith biß auf die ſeele?
IJch ruff mainhertz jum zeugen an,

Duß ich dir nichts ju levd gethan,
Was nutzt dirs, wenn ich mich um dich zu tode quale?

Hier uberwand ſein ſchmertz
Jhr das verſtellte hertz,

Gie ſprach: ich bin nunmehr gebunden.
Denn dein beſtandig-ſeyn
Hat alle pein
Und mich auch uberwünben.
Und weil ſie ſich mit mund und hand

Dem treuen Gilvio
Nun wiederum verdanb,
Wurd er guntz ungewohnlich froh,

Und ließ, dem neutn bund zu ehreu,

Eich alſo horen:

Es eront, nuch ausgeſtandnen proben,
Die liebe die beſtandigkeit.

Drum will ich uiein herhe der treue verſchreiben,
Und meiner geliebten beſtandig verbleiben,
So leb ich in ſuftiedenheit.

J. C. G.

—D As Endnich
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Endlich hat ſich meinem hoffen
Der gewunſchte zweck gewehrt.

O ihr angenehmen ſtuuden,

Ach mich dunckt, ich ſchmecke noch,

Was ich jungſt für luſt empfunden,
O wie glucklich war ich doch!

Ja, Belline, deine kuſſe
Haben mich olſo beſtrickt,

Ach wie angenehm nnd ſuſſe
Ward mein geiſt dadurch entzückt!

Niemahls hab ich was geſchmicket/

Was mich dergeſtalt erfreut,
Denn in deinem munde ſtecket

Tauſendlſache ſüßigkeit.

Table nicht die kuühnen reime,

Schilt ſie nicht fur ſchmeichtlery,
Sage nicht die feder traume,

Und verirre ſich dabeh.
Nein, ein unaeſchmincktes wetfen

Bringt ſie vor dein qugen-licht, —1
Ja hier iſt kein wort zu leſen,Das dein knecht aus falſchhett ſnnicht

Deunn geſetzt, daß ſonſt im lieben
JSchmeicheln was gewohntes ſeh:

So bin ich in meinen trieben
Doch gan dieſer ſchwachheit frev

le
Will ich falſchen ruhm erſlunene.

Ach ſo fallt mir doch nichts oin/
dJa, ts wurde diß beginnen.

Strafſlich und vergebeut ſevn.

Dentte felbſi den hellen ſtratllen
Deinet klugen geiſies nach,

Deren glantz iu tauſendmahlen 9
Aui geſchiclten werten bruch.

220
D



Verliebte und galante Gedichte 11
Dencke nur die ſeitnen gaben,

Womit du gelieret biſt,
So wirſt du die proben habeun,

Daß dein knecht kein ſchmeichler in,

Schaue ſelbſt bey vollem lichte

Deiuer augen lichreitz au,
Schaue, wie inſdem geſichte

Jede mine feſſeln kan;
ESchau zuletzt auch die geberhbeu,

Deren art voll anmuth lacht
Hgo wirßt pun ſchon inne werden,

Was mich dir ing ſelaven macht
gahre ſort, geueigren glucke,

Mir noch ferner hold zu ſeyn,
Fuhrt mich, v mein geſchicke,

Jn Vellineus gunſt hinein.
Doch was kan das gluck ertheilen?

Dich,v ſchonfte, fleh ich an.
Acth vrrgonne, dat zuweilen

Dich dein diener ſarechen kan.

Als ſie einen andern liebte.
C. Hah. Hoffmauew.

Veuotkemmne,
brich den brief, den meine feder ſeudet,

Die ſtatt der diute ſich iun thrauen eingenttzt,
Da ſich mein hoffnungsblat mit deiner liebe wendet,

Was wunper, daß ſie nichte, ale klagelieder ſetzt.

Der ſchertz hat ſich in leid, die luſt in giflt verwandelt,
Der mein gekraucktes hertz bij auf die ſeele brennt.

Uch! aber, wuſ ich nur, worin ich mißgehandelt,
Daß mich dein ſtrenger ſchlug der ſtrafſe wurdig nennt.

Mich ſpricht mein unverletzt, mein freudiget gewiſſen
Von ſelbſtgematnter ſchuld in dieſem ſtucke frey.

Ich ehrte dich verlbt, du wirſi ts ſagen muſſen,
Verehrend liebt ich dich, und beydes richt getreu.
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Ein ieder augenblick kam mir wie tauſend jahre,

So offt ich dich nicht ſab, in meinem ſinne vor.
Jch meynt, als lag ich ſchon auf einer todenbahre/

Wenn ich dein ebenbild, auch nur im traum, verlohr—
Ein eintzger blick von dir war meiner reinen liebe,

Als wann ein ſchöuer tag im winter uns erfreut.
Jch kußte deinen mund, doch nicht aus geilenntriebe,

Denn unſer lieben war der tugend ſelbſt gtweyhht.
Jch hatte den gebiauch der Perſer angenommen,

Ich betete durch dich der ſountn bildniß an.
Allein, nun, leider! iſt die dunckle nacht zekommen,

Daß ich den kleinſten firahl nicht mehr erkennen katt.
Jch darff auch keinen lohn fur meine treue hoffen,

Weil mich die hoffuung ſelbſt aus leeren ſchaalen ſpeißt.

Du haſt was wurdigers und ſchoners angetroffen,
Wornach dich dein geſicht im wehlen greiffen heißt«

Nur Venus hatte ſich den ſchmiedegott erleſen,
und ſeint hehlichkeit erweekt ihr keiue ſcheu;

Du aber ſucheſt dir ein gleichfals ſchones weſen,
und konmit ihr an geſtalt, doch nicht in wehlen, ber·

Allein bedencke doch, wird nicht der regen: bogen,
Beh ſeiuner trefflichkeit, um erſten waudelbar.

Wie mauches auge hat die Sodomu frucht betrogen,
Die nur von auſſen ſchon, von innen moder, war.

Doch bleibeſt du dabey, ſo wunfch ich dir von hertzen,

Dagb er dich ſo, wie ich, ich meyne, treulich liebt.
Ich will indeß mein ley in einſamkeit verſchmertzen,

Ich weiß, daß mich daſelbſt kein rauher wind betrübt.
Und mun ich eudlich auch des ſchicklals dornen kuſſen,

Wenn dein veririter mund bey jeutm roftn bricht.

So wird mir meinen ſchmertz ein andrer ort verſuſſen,
Wo man von mehr beſtand in trener liehe ſpricht.

Jch prahle frehlich nicht mit eitlen ſchonheits.gaben/
Weil, was verganglich iſt, dit ſaele ſchwehrlich ſchmuckt.

Hingegen wird mit mir ein ſolches hertz begrabeu,
So dieſe grabſchrifft wehlt: im llehen unverruckt.

Er
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Er liebt ſie verſchwiegen.
CANTATA.

J. G. Hamau.
7ch liebe dich verſchwiegen,

D dDiie ehrfurcht ſchranckt mich ein.

Und alles was ich ſage,
Und alles war ich klage/

Das .ſag undi klag ich mir allejn,

Jhr ſtummen wande witt;/
5Wen meine bruſt ſo zartlich ehret;

Jhr habt es offt mit angehoret,
Was meiner ſehuſucht urſprung iſt.
Durch die mit euch

Gepflogene vertraulichkeit
Brach ich zwar die verſchwitgenheit,

Und minderte mein hertzeleyd.
Doch kontet ihr nur meitie ſeuffier zehlen,
So wurd ich euch dereinft tu zeugtn wahlen:;
Wie offt iſt gegen euch mein ſchmertz nicht ausgebrochen?

Wie offt hab ich, an aunſt und thrauen reich,
Nicht ſo geſprochen:

Ach ihr jammervollen tunden!
GSagt, wenn endigt ſich die quaal,

Und mein levd, das ſonder zahl?

Allzugrauſames verbangniß,
Prich, zerbrich einſt das gefangniß,

Vo die ehrfurcht mich gebunden.

Jedoch ich gebe mich gedultig drein:
Des lebens ende wird dir ſchmertzen ende ſthn.
Die ehrfurcht, die mich ſtets zurucke haltt,

Mein lepden zu entdecken
Lant mich den nahen tod ſchon ſchuncken,
Und hat bereite miin grab beſtellt,

Komm
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Komm bald, komm bald, gewunſchter tod,
Gewiſſer grantz ftein meiner noth!

Wie froh will ich die augen ſchlieſſen,
Deiu ſchmertz wird mir ein labſal ſeyn;
Jch werd auch in der großten pein
Mein liebſtes, wenigſtens noch in gedancken, kuſſen.

Bey ſeinem abſchiede an
Charatinen.

Sohbuſte, ſchmertzlich ſind die finnden,
Nauich dich entbehren muß,

Mein vergnugen iſt verſchwunden,

Und mein ſchickſal fallt den ſchlut,
Daß ich nunmehr traurens voll
Dich abwelend ehren ſoll.

Eeldbft der weite erehd der erden

und die grantzen ſeiner iuſt

Wollen mit zu euge werbeu;
Weil die dir ergebne bruſt
Ju denſelhen, huldil kind
Deiues gleichen doch nicht ſindt.

Jch vermag nichts hoch zu ſchatzen,

Weil du ſo vollkommen biſt.
Keine luſt kan mich ergötzen,

Da mein hertze dich vermißt.
Ohne dir iſt mir nichts ſchon,
Kommt er noch ſo hoch zu ſtehu.

Nur dein ſuſſes augedencken
Kan mir noch in meinar ptin

Einiger vergnugen ſcheucken.
Soll es ja geſchieden ſeytt:
Eo ſo denck an deine pflicht,

Und das worta vergzlß mein uicht.

Neu
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Neujahrsſchreiben einer vorneh
men Dame an eine hohe Standes—

perſon.

J. u. Konig.
JTin brieſ, den mehr mein hertz, als meine hand, geſchrieben,
MWRPerſiegelt durch die treu mit einem heiſſen kuß,

Mit ſeuffiern nach dir hin duzch ſremde lufft getrieben,

Wirfft fich ſtatt meiner itzt zu deinem helden-fuß!
Ach! ſiyn ihn icht Aechhnt von deiner guuſt zurucke,

Haſt du die ſchreiberin üffl gnadig angeſehn,
ESo ſcheuck auch dieſem blat die vorge neigten blicke,

Die mir, obwohl entferut, doch ſtets vor augen ſtehu.
Nachdem dein abrug mich empfint:ich muſſen krancken,

War auch von mir entfernt der vor gewohnte ſchertz,
Der fruhverſtrichnen zeit verliebtes angedencken

War zwar mein zeitvertreib, doch auch ein langer ſchntertz.

Du aber denckſt vielleicht nicht mehr an dieſe grantzen,

Wo ſich in traurigkeit mein banges hertz veriehrt.

Wer weiß, was dir ietzund fur holde ſterne glautzen,
Die deiun eutzucktes aug mit gegenblicken ehrt:

Die hand, die ich ſo vfft noch in gedancken kuſſe,

Schertzt itt und ſpitlt vielleicht mit einer freuden hand,
Jniwiſchen ſich allhier nur furcht und kümmerniſſe,

Geſellſchahſt voll verdruj! zu meiner bruſt gewandt.
Doch wo gerath ich hin? verzeih mir, edle feele,

Verzeihe, weun ich dir hierinn zu nah gethan.
Brdencke, wenn ich ja durch einen irrthum feble,

Dab nur die artlichkeit der liebe ſchuld darau.
Mehr kan ich dißmanl nicht von meiner neigung fagen.

Es trifft ein neues jahr mit ſeinem wechſel ein,
Und will, et ſoll diß blatt, bey ſo begluckten tagen,

Eiu zeuge meiner pflicht und meiner wunſche ſeyn.
AWacs aber wunſch ich dem, den gluck und hinimel lieben;

Deuſelbſt der überfluß die vollt taftl deckt:

Dem
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Demi reichthum,ehr und pracht (u eigen ſich verſchreiben,

Und dem iedweder tag auch ueue luſt erweckt?
Niehts als noch manches jahr geſund zuruck zu legen,

Dißz iſt der gantzet wunſch von einem trenen ſinn;
Das audre komimt dir ja vom glucke ſelbſt entgegen,.

ſhie hier der nahmenszug, von deiner dienerin.

CANTATA.
Er liebt ſie ohne gegen-liebe.

Dich tu verehren
Kauſt du nicht wehren,

Liebſt du mich nicht.

Bep deinen blicken, 2
Die mich entuucken,

Bleibſt du miein licht.

Gey grauſam wie du willft, i

18*
Doch deutkr nicht,
Daß du dadurch d.e flammen

Der treuen liebe ſtillſt.
Mein auge bleibt auf dich gericht,

Ich chre dich biſi zu dem grabt,

Nur ſagt, daß dich Sylvio
 eyEinſitreu geliebtt habe;

So ſterd ich f.ohh.
Spotteſt du gleich meiner liehe/

Bleibt diy doch mein hertz gelieu

kachſt du, wenn ich mich betrübe,

Ehr ich deine tyranney
Kan auch diß dich nicht zrweichen,

Will ich, dir zu lieb, erbitichtn. 4

Rede
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Rede der Lucretia an ihren gemahl
Tarquinium Collatinum.

F. C. Neubetrin.
cEin Colatin, das dand der eh iſt nun jerriffen,M Jch, die ich vor dein hertz und andre ſeele war.

Jch bin beſtraffens werth, diß ſugt mir mein gewiſſen,
Jch klag mich ſelber an, die that iſt offtudar.

Der tag macht mich beſchamt, ich will ihn nicht mehr ſchauen,
Du du, verfluchte nacht, warſt meiner ehre fall.

Ach Colatin, mein hertz, tuhlt ſchrecken, furcht und grauen,
Was midh iuvor zrabit, wird atzt ein donnerknalk

Jch bin es, ja ich bin, die dund und pflicht gebrochen;
Nun hab ich aufgebört das, was ich war, zu ſeyn.

Tarquin hat mit gewalt die roſen zwar gebrochen,
Voch die entſchuldigung ift vor dit that zu klein.

Sagt gotter! ſprich gemahl, bewegt euch ſtumme waude,

Sagt, lebet wohl ein menſch, wie ich, in ſolchei uoth.
Es klopffet meine bruſt, es zittern mir die hande,

Mit ſchrecken iwunſch ich mir itzt den verdienten tod.
Unſchuldiger gemahl, ſo tarck had ich gefehlet,

Kein wunder iſte demnach, daß mirr an troſt gebricht.

Doch red ich, oder bin ich allbereits entſeelet,
Weiß hoöll und himmel denn bon meinem fehler uicht?

Uch ja der himmel weiß, er wird dazu nicht ſchweigen,
Die holle ſelber iſt darvd intgrimm erwacht.

Lieb ich die tugend noch, ſagt, wen ſoll ich ſie jeigen,

Da mich mein lafter ſchon um treu und glauben bracht.
Beſchimpffter Colatin! du theil von meinem hertzen,

Ich habe dich verlett, ich habe dich betrubt.
Die unſchuld lindert mir zwar etivas meine ſchmertzen,

Da Sextus mit gewalt die ſchandkhat ausyeubt.
Dach war kein mittel da, der ſchaude vorzukommen

Wo blieb die weiber-liſt? Hat den betrubten ſinn
Das ſchrecken und die furcht auf einmahl eingenommen?

Und war Lueretin denn keint Romerin?
Ach ja, die bloſſe furcht hat meine bruſt gefangen,

Daß deire ehre ſie durch meinen fall verletzt.

ofmw. VII. Theil. B Hert/
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Herr, dieſer ſtahl ſoll ſie dir wiederum erlangen,

Wenn er durch einen ſtoſt den ſchandfleck ausgewetzt.

Es ſoll mein eigner mund des todes urtheil ſprechen,
Jch waſch den fehler ab durch mein ſelbſt eignes blut.

Das hertz, das dich verlitß, ſoll dieſer dolch durchſtechen,
So macht ein fehler doch deu andern wieder gut.

Fteund Brutus, Colatin, ihr zeugen meiner rtue,
Aus wemutbd finck ich ſchon vor euch in ohnmacht hin.

Jtzt ſchlieſſet ſch mein mund zugleich mit meiner trene,
Geht, ſagt dem gantzen Rom, wie ich geſtorben bin.

Er bittet um einen kuß
u. C. v. Bivitzen.

IJfn du mein kind
ũ—Wie ich geſinnt,

Go gieb mir einen ſaufften kuſ,
Ein muntres blut
Weiß, wie es thut,

Und wie man lieben mußf.

Ein alter bart
Jſt nicht der art,

Vs mo die friſche jugend lacht
Denn feur und ſtroh

Brenut  lichterloh
Da ſchute nur rauchen niacht.

Und wenu die beßt kraft
Vireſchoſſen, weggerafft,

aSap, ſchmeckt es nirht/

Wie ein gericht,Woran das ſattz gebrichttn

ꝓ.Nicht wegte dich
Und kuſſe mich,

iiWai wilft hu doch ſo ciue leri J

Derun iedernanng.
Der irgends kan,

z.5h Ji i r
Lüßt ſich int lieben

1
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Gelbſt die natur
Zeigt uns die ſpur,

Ja frage uur dein eigen hett,

Und ſage mir,
Wie konimt dir für

Ein ſchon verliebter ſcheru?
Wac gilts, es widerſpricht
Dein hertz der liebe nicht?

Schweigt gleich der mund;
Des hertzens grund,
Chut doch deinhuge kunb.

lir ſatet iwar
Daj wiel gefahr

Beym ükben auzutreffen ſep z

Doch glaub es nicht,
Weil der bericht

Hiervon nicht einerleh.

Und kommt es offt,
Daß unverhofft

Ein querſtrich durch die technlug tibl
Wer kan davor,

Duj ſich ein thor
Nur ſelbft im lichten ſtehn

Wer liebet mit verſtand,
Dim vbent das glück die haudr

Da iſt der bruſt,
Gontt nichte bewuſt,

uls iauter freud und luſt

Drum giebs nur zu,
Weil ich unddu/Vu fleiſch und blut geſchaffen ſerigi

Und raume mir
Gleich wie ich dir,Delu hertz zum lieben ein

ud weun verdacht.
Dich furchiſam mücht/

Ga Er
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So traue nicht dem faiſechen wahnl,

Beſtandigkeit
Trotzt allen ueid.

Jch kin kein wetter-hahn,
Doch wer dalieben will,
Der thu es inder ſtill;

Laß es geſchehu,

Wir thun nur ſchon,
Weuns krine leute ſehn.

An Nadamoilelle 5. geburths-tag,

bey uberreichung eines farbenkaſtgens.
Jn nahmen zweyer freunde und anverwandten.

G. F. W. Juncker.
Mgmm mit geneigter band, was die ergebenheit

vDir, Pallas ebenbild, hier zum geſchencke weyht.
Die abſicht iſt gerecht: nicht laſterhaffte liebe,
Nein, nein, die reint gluth erlaudter freundſchaffts jriebt
und deiner tugend glant, der von dem himmel ſtammit,
Hat ein vertrautes paar zu ſolchet that nt lammt,
Doch, Echonſte, urne nichdar wir nichts aungeleſen,
Was deiner ſeltenhtit, war deinem edlen weſen,
Auch nur in etwas gleicht, und deines beyſalls wertb
Was ſonſt das aug ergötzt, das luſtre hertz begehrt,

Kan an dein groſſes lob mit ſeinem ſchmuck nicht reichen,
Warum? dir kan ja nichta, als wie du ſelber, gleichen.
So gieb denn det natur, die dir nichts gleich gemacht,

Nicht aber ung, die ſchulb. Wus wir vier ausgedacht,
Damit dein heutin feſt in demuth ierehren, J

Eind farben, die für dich, vrkunſtierin, gthoren:

Die deine hand geſchickt auf leere blatter traut,
Und ieden, der es fieht, zu diejemithluß bhewegt:
Du wurdelt, wie dein leib, cüdſeubnheit und gebordin/
Auch in der zeichnungs:kunn, Minerven abnlich werden.
Jedoch du biül es ſchon. Werfieht, was du gethan/,

Nnd zwar in kurtzer zeit/ uicht mit verwundrung an.

Wie
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Wie vielmahi haſt du nicht, was kan man groſſers hoffen?
Im mahlen die natur faſt ſelber ubertroffen?
Indeſſen wunſchen wir: das gluck ſey dir geneigt,
Bil ſich dein wohlergehn in ſchonſter bluthe zeigt.
Wir ſind vergnügt damit, dit ehre ju erjageu,
Daß wir bev deiner kunſt die farben zugetragen.

Es iſt uberall ſommer, nur in
ihrem hertzen nicht.

Graf v. Eck. t

JeecEun der gðldnen ſonnen vracht
Z Woahre flammen aufgeſtecket,

Und der beiſſen ſtrahlen macht,

Aber dieſe welt gebracht,

Alle felder uberdecket:;

a Go verdorren unſre auen,
Und dae bunte blumenlaud,

Jſt in dem verwelckten ſtand,
Ohne beyleid nicht zu ſchauen.
Denun wie es im fruhliug luſt, alſo macht er irtu

grauen.

S 2.Unſer bach iſt ſonder fluß,
Da der ſtrom nach waſſer achtet:

unſer bionn iſt ohn  genuß,

Ja, und obſchon mit verdruß/
Alles von der hitze lachtet,
Und die meiſten ſeelen brznnen.

Jſt ber heiſſem fonnenſchein,
Dennoch Jris hertz allein,

Gelbſt des wiuters ſitz zu nennen;
Denn uran Jan auf ihrer brun nichts als ſchnee und

eiß erkennen.

Uber
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Uber unruhige gedancken
im ſchlaffe.

Graf v. Eck.
Munmehr iſt es leit zu ſchlaffen,

*Jhr getdaucken qualt mich nicht.
Gebt mir nicht ſo vitl zu ſchaffen,

MWeil die hoffnung offt verſpricht,

Jn dem hin und wieder dencken,
Wasds doch ſchwerlich werden kau.

Eure luſt iſt nur zu kraucken,

Wie ihr offters ſchon gethan.
Laßt mich bergen, laßt mich zwingen;
Und verſtellen mtine pein;
Kan die zeit noch andrung btingen,
Weun es rechte ztit wird ſehn;
O! ſo laſt mich heimiich leyden,
Weila die urſach wulrdig iſt.
Denn wer weit, durch mat vor freuden;

Meine quaal noth wird verſuſt.

Die augenſprache.
Graf u. Eck.

1.
MEin die augen warten nicht,
—vwBit der mund fein amt verricht,

Denn fie mercken und verſpuhren,

Ed ſich noch die lirpenruhren
Und begreiffen in der rill,
Was die bruft eutdeeclth will.

5
Nein! die augen kböunen hald,

Was in ſtummen hertzen wallt/
Heimlich zu verſtehen geben;
Jeder blick iſt voller leben,

Ja
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Ja ſie zeigen mehrers an,
Als mau offters ſagen kau.

3.M iſt glucklich, der verſteht,

Wie der angen uhrwerck geht.
Wann die zunge ſchon gebunden,
Jſt ein mittel doch erfunden:

Wie man ohne ſprachver ſtehn/
Kan die gluckes. ſtunde ſehn.

Liebeserklarung.
aus dein Frantzoſiſchen.

„Graf v. Eck.ch geſtebe. ſchdufte Chloris, dan mein hertz dir weyrauch frreut/

und ts ſoll auch ſolche glut lebenslang beſtandig brennen,
Zurnſt du nun ob dieſer beicht! o! ſo muß ich auch bekenuen,

Daß mich deunsch dein erzurnen heimlich in der bruf erfrent.
Nennſt du lieben einen fehler? ſo vernimm auch unbeſchwert/
Daß eh! es mich reuen ſoll, ehe ließ ich mich ermorden,

Woch ſelt wann, verjcihe mit, iſt dat lieben ſtraffiich worden?
Oder, wer kan unrecht heiſſen: Lieben, was der muhe werth?
Alſo wolt ich, Schonfte /rathen, als ein wohlerfabrner mann,
Daß bey ſo geſtallten rachen ivir uns beede nicht beklagen:
Deun, wer es beym licht heſieht, wird doch mit mir muſſen ſagen,
Daj das ihre deint augen, und mein hettze ſeins gethan.
Ja wenn endlich in dem lieben beode ſtrafflich ſind geutacht,

Dieſe, welche liebe giebt, und der ſolche laſſet blicken,
Eo huſt du die erſte ſchuld, mich ſo artig zu deſtricken,
Und ich erſt alsdenn die andre, weil ich ſolche kund geinacht.
Alfo ſind wir beyde ſunder, eines tragt des andern that.
Eprichſi du mein verbrechen gut, laß ich deines auch geſchehen,

Ich vergtbe deiner macht, die mich heißt in feſſeln gehen,
So verzeih auch mueinom herten, was mein mund gefurdigt hat.

1

B 4 Er
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Er zweiffelt, ob die neigung gegen
Dorinden freundſchafft oder liebe ſey.

Graf v. Edk.
Ch dencke zway ber mir: du liebſt Dorinden nicht,
Doodh iſt ſo hertz als ſinn ihr uugemein verpſticht:

Ich wunſch ihr alles heil, ihr glucke ſelbſt iſt mein,
Jhr ungluck ſcheint mir ſelbſt auch widerlich zu ſeyn.
Jch ſeh ſie taglich gern, und habe luft daran,
Wenn ich ibr nur ins ohr ein wortgen blaſen kan;
Weun ſie nur kurtze zeit von mir abwiſend lebt,
Eehnt ſich mein geilt nach ihr, der ſtett in unruh ſchwebt;

Ich mercke, daß ihr hliekmir nicht gleichgultig iſt.
Wann ſie ihr blitzend aug halb offnet und halb ſchließt,
Und kurtz, ihr gantzes thun, ie mohr ich es betracht;
Je mehr wird es von mir und keinem gleich geacht.
Ich ſchwor ihr heimlich offt die allerreinſte treu,/
Vnd dieſes ſcheint mir ſelbſt, als ob es liehe ſev.
Allein ber allem dtm glaubt doch mein hertee nicht,
Dap es ein andres band, als freundſchafft nur verpflicht.

Laßt dann, ohne mich zu lieben,

Uns dergleichin ſreundſchafft uben,

Die dem lieben ahnlich ſep:
Wenn wir uns nur wobl verſtehen,
Und einander gerne ſthen,

Ach! ſo bleiben wir getreu.
Ohne, dab dergleichen brennen

Von der liebe ſep eutflammt.
Dip iſ gleich ſo ſchwer zu treunen,

Wae aus wahrer freuudſchafft fammt.

Lob des gartenlebens.
Auf ein gartenfeſt von einem gartner

madgen abgeſungen.

G. u. Eck.
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1

G. v. Eck.
J.

GEnm kan doch das gartenleben,

geine luſt noch freude geben.
Wenn die ſchouſte fruhlingaezeit
Unſrer blumen junge brut,
Locket durch der ſonnenglut;
Wenn die kuhle morgenlufft,
Une ſie abjupflucken rufft,
Und ſo hert als aug erfreut?

2gueunn man in ven bunten matten

Gich kan naar und paurweis gatten,
Levd und freud einander kiagt:
Winn fich mund milund beſpricht,
Wann man klee und ruren bricht/
Krantz und ſtraußgen davon macht

Zu der junggeſellen pracht,

Wann man uns um ſolche plagt.

z.
Waun die luſſen garten gaben

Uns in durſt und hunger laben,
Wo ei ſtets ju naſchen giebt:
Wenn man war das dertze nagt
Hfft den ſtummen baumen klagt:
Pder waun mau, wo es kuhl,
Durch ſo manches gartenſpiel,
Das verlagt. wan uns betrubt.

4

Dir, Cupido, zu gefallen,
Hasn ich, wie dn weijt, in allen,

Mich gehorſam ſtett erieigt z
Ziehe nun zu meiner freud,
Auch ſelbſt an ein gurtuer-kleid.

Denn es ſinh durch dieſe liſt/
Wenu hu ieibiſt eiu gartuer diſt,

Rir die herden eh gzeneigt.

B5 Als
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Als er die nacht vorher, ehe er in ſein
vaterland zurucke kehrte, einen traum

von ihr gehabt.
Jm nahmen eines auslanders

G. F. W. J.
1727.

DſCh freundin, du allein, haſt mir die gantze nacht,
—ghie gettern abends ſchon das hertze ſchwebr gemacht.
Mein abſchied kömmt herbey, diß kan ich obue thranen,
Und ſonder zurtlich leyd unmoglich hier erwahuen.
mMich qualtt eine furcht, das mir niemahls geſchehn,
Dich in der zeitlichkeit nicht wiederum zn ſehn.
Die ſchmehrmuth, die ich nie ſo ſtarckin mir empfunden
Hat auch nach langem ſtreit zuhoffnung uberwunden.

Mein gantzts leben zeigt, ierenn der gluckes ſpiel.

Ich hab es ausgelernt; ich tran ihm nicht zu viel.
Zumahl, da ich im traum ein bild von dir erblicket,
Das ſich in meinen geiſt ſo feſt ſchon eingedruclet,

Daß ich, und wend ich auch die groſte ſorgfalt au,
Gein angedencken nicht daraus verbaunen kan.
Jch war auf eiuem berg Jn deſſen grunen auen
Konnt ich die gantze welt in einem blicke ſchauen,

Der ich ſo mude war. Mir war ſehr wohl dabey:
Ich wunſchte, daß der ort mein ſteter wohuplatz ſep.
Allein der unterhalt, den die natur begehrt,
Ward mir recht zum verdruß durch ſuchen nicht gewehrt.

Zuletzt kam noch ein ſturm mit untermengten blitzen,
Der rollte nach und nach biß zu des berges fpitzen.

Jch eilte fort: allein mein leichter fun verirrt,
Weil die natur den weg ſo iweiffelhafft verwirrt.
Ich quält, ich gramte mich; doch durch dat hande-winden
Vermocht ich nicht den weg vom bers herab zu finden.
Hut, haar und kleider war des ſcharffen windes ſpiel,
Bit mich zuletzt auch uoch der regen uberſiel.
Drauf ſand ich einen weg; der himmel ward auch htuter;
Ich ſotrte meinen ſtah nnn algtmuchljch itittr

Und
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Und was nuch noch erfreut. Ein ſchoues abennroth
War nach ſo ſchwehrer angſt der ausgang meiner noth.
Als mich die einſamkeit nun wiederum erquickte,
Go kam mir endlich vor, als weun ich dich erblickte.

Ach, freundin, hore doch! du ſaßſt an ein eiuem baum,
Auf einem ſchattigten, wohl ausgeleſnen rautit;
Der fonnen untergang mit den gebrochnen ſtrahlen,
Auf ein geſtrecktes blat, nachahmend hin zu mahlen.
Dein k.eid war weiß, wie ſchuee; auf deiner vollen bruft
Erblickt ich einen ſtrattü.-Mehr iſt mir nicht bewuſt.
Die thranen ſah ich ſelbſt aus meinen augen rinnen,
Warum? ich konnte mich quf dich nicht mehr beſinnen;
Da dacht ich:. daz ea doth im tod fo eiuſam iſt,
So daß man auch ſo gar ves beſten freunds vergin!
Dů thatſt auch fremd mit mir; drum ſcheut ich mich zu fragen,
Aus wehmuth konnt ich kaum zuletzt uoch ſo viel fagen:
Ey lieber! gieb bericht, wo geht der weg zur ſtadt?
Dort, ſprachſt bu, wo der berg die letzten wurtzeln hat.

Du zeigteſt mit der haud, die ich dir thranen kußte,
Dafß ich durch jenen thal nothwendig wandern muſte.

Ich folgte dir, und gleng; doch mitten in dem gehn,
Hab ich mich hundert mahl nach dir wohl umgeſehn.
Es war mir eint pein, dich gautz genuu zu kennen,
Und nicht im ſtann zu feun, mit nahmen dich zu nenuen.
Eo kam ich voller harm zu einer ſiadt ans thor;
Anutin diß kam miir ſchwatttz, verwußt und angſilich vor.

Doch faßt ich einen muth, und ubertratt die ſchwellen;

Die bange pilgrimſchafft nun endlich einzuſtellen.
Da brach ein licht heraus, der ſchimmer war ſo ſcharff,

Daß er mich alſobald erſchreckt zu beden warff.
Hieruber wacht ich auf, nun haben meine glieder,
Seit dentich diß geſehn, dit ruhe uoch nicht wiedert

Indeffen will ich doch ein ruhig hertze faffen,
Und deun den gautzen lauff dem ſchickſal uberlaſſen.

AUnd weun ſein harter ſchlag nach meiner ſcheitel fahrt,

Go deucke, freundin, nur: er war es beſſer werth.
Diß wird michain dem ſturm, und wenn er auch am groſten,

Wie tint ſchwuhle lufft, nach einem rtgen troien.

Wohlan!?
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Wohlan, gehab ich wohl, und wache dich begluckt,

Daß man den unterſcheid an din und mir erblickt.

Denn ſucht an mir das gluck die rachgier auczuuben,
So muß es dich ſo ſehr, als mich es haſſet, ſieben.
Mut freuden hor ich einſt von di. die nachricht an/

Daß dein zufriedner geiſt ſich ſetlig ſchazen kan.
Verhindert mich mein grab noch mehr an dich zu dencken,
Eo wuſt du mir doch wehl noch einen anblick ſchencken/
Der mir im ſcheiden noch die letzte luſt geburt,
Wenn mich dir katte hand des tedes ſchlafei fuhrt.

An NMademoiſelle Guttermannin
von Bibern, als dieſelbe den 8. May von

Dreßden wiederum nach Bibrach zu
ruckkehrte.

Im nahmet aller ledigen f auenzinunier und mannsperſonen in

dem Dinglingeriſchen hauſſe daſelbſt.

G. F. W. J.9 Eb allerliebſte/ ſchau! was wirckel dein eutſchluß,
Jn unſer aller hertz für zartlichen verd.uß.

Wie ſchmertzlich muß uns nicht dein zettig ſcheiden ruhren

Da urſer geiit gewunſcht, dich niemahls zu verliehren.

Bedeneke, was ein iahr, bev ſolcher freundſchafft iſt,
Die man ber glück und noth ſo unverruckt genußt.

Du kanſt die zeichen hier aus unſern augen leſen,
Wie treu wir es gemeint wie lieb du uns geweſen.
Es ſeufftzt ja liebe ſonſt uach gegenwartigkeit/
Ach daß die unſrige dich nun nicht mehr erfteut.
Du muſt dich wohl nach uns, wie wir nach dir, nicht ſehnen,
Sounſt warſt du heute nicht der urſprung unſrer thranen.
Ey nieber! ſag!ins dech, was haben wir gethan?
Und warum greiffſt du uns fo gar eupfindlich an.
Viei zutes hatte! du mit fleiß, verſparen ſollen,
Weunn du dich unſtrer ſo bald enttiehen wollen.
Eo groß die freundſchafft i?, die du in uns erregt,
So ſtatck wird unfre bruſt zum ianmer auch bewegt,

Dlie
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Die nun auf kratfte denckt, ihr leyd fo hoch zu. eiven,
Als tugenden von dir dey uns zurucke leiben.

So gut der vorſutz iſt, ſo hulfft er uns doch uicht;
Weil thu der deinige wehmuthig unterbricht.
Ach ſage, da dich hier das groſte frenudſchafftszjelchen
Gar nicht bewegen kan, was ſoll dich ſonft erweichen?
Gedenckeſt du etwan, wie unſier wehnuth ſchent,
Daß wir der ſchweſier tod noch nicht genung deweint,
Die wir noch tauſendmahl in ihrer aſche kuſſeu;
Weil wir ſo vitl au ihr uoch itzt eutbehren muſſen?
Wie ſchmertzlich klagten wir! Du haft es ja geſehun:
Doch iſt durch dieien dienfi tch nicht genung veſchehn,
Go biſt du ſelber ſahuid, indem du uns erquicket;

Da wir in dir ihr bird zu unſerm troſt erblicket.
Du biſt ihr au aeſtalt, als wie am geiſte gleich,
Das iſt, an ſchonheit ſo, wie am verſtaude reich z

Jm umgang tugendhafft; im reden auserleſen,
Kurtz, du diſt itzo noch, das, was ſie eh geweſen.

Diß iſt das eintzigt, was unſre zuhren hemmt.
Wie war nicht unſre bruſt, um ihren ſarg, beklenmt
Ach dencke ſelber nach, wie muß uns das nicht ruhren,

Da wir fie int in dir m zweyten mahl verliehren?
Wirhlan! gebab dich wohl, und nimm den letzten kuß.
Wir netzen deiue hand uit einem thranen guß/
Wiil wir fie an den uund, zum lehten mahle, drucken,
Und une nunmehr zum lepd, nach deinem abſchied, ſchicken.
Wir wůnſchen dir ein glück, das ungewohnlich ift;
Allein, dan uns dein hertz dabey nur nicht vergiſt.
Deun, was ſchmertzt hefftiger beptugendhafften ſeelen,

Als fich mit dem reriuſt der treuften frouude qualen?

Sinn—
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Sinn-Gedichte.
In Petrum M. Moſcorum

Imperatorem.
Barthboldus Feindius.

Cedo, ait, Herois veniens ad fumida caſtra,
Me Deus iſte tonans belligerare docet.

Dignior ergo Poli me Marte locabitur aſtris;
Stella Petri gladius ſplendida Martis erit.

Als Mars den groſſen Craar das ſchwerd ſah blitzend fuhren,
Erſchrack er, dacht, er ſah ſelbſt Zevs die keile ruhren,
und ſprach: der donnergott zeigt, wie ich kriegen ſoll,

Jch geb ihm willig nach, und gen vom ſternen:pol.
Er muß mit groſſerm recht am firmamente flehen,

Gein ſchwerd ſey kriegs-planet, und Mare muß untergehent

uiutAn Hertzog Anton! lnrichs von
Wolffenbuttel Durchl. bey uberreichung

ein paar geſtickter pantoffeln.
Im nabmen eilies frauentimmers, die ſolche eigenhaudig

brodirt hatte.
¶Z. U. Konig.er furkten-hut wan ſchon ein zierath Seiner wiegen, drn

Die jugend ſetzte dich auf den regioringsthrou:
Das alter cronet dich mit hoheit und ·vergnugen,

Jedoch dein ſchouſter ſchinuek biſt dn ſelbſt, Fürſt Anton.
Weil hoheit nur allein die hoheit kronen muß,
Vo ſchmuckt die demuth uur in demuth deinen fuf.

Uber
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Uber das vom neuen erbaute Ko

nigsmarckiſche grab.
Grufin Maria Aurora von Konigsmarck.

GrrE: tapfferkeit und konige- haten ehret,
Der laſſe hier doch ruhen unverſehret
Den grafen-ſtamm, der Königsmarcker ruhm.

Als wall ünd ſtadt nicht langer konten dauren,
Krieg, brand und raub zerbrach die feſten mauren/

Blieb dieſes grab der belden eigenthum.
Mutßß ſtein und ſelß gleich mituer zeit vergeheu,

Bleibt doch daa lob deradlen tedten ſtehen.

Auf den nahmenstag des jungen
Herrn Grafen von Coſell, der eben damah

len den Telemach zuleſen anfieng.

J. u.
172091

Mqu heffuungs voller wtig, Graff Friederich Auguſt,
LSGluck zu! dein nahmenstag etweckt mir gleichfals luſt
Deun wie der himmel dir den nahmen und das leben
Durch einen nater hiergegebtn,Der dem uliſſes ſelbnt än puhm und thaten geich,

So wachſeſt du auch auf/ an wit, und tugend reich,
Und haſt, wie Telemach, Minerven an der ſeiten,
Die durch Herrn Taunern dich, ſtatt Mentors, will beglelten.

An die Fraulein Ezrafin von Lowen
haupt, als ſie in dem Miſantrope des Mo-

liere die Partie der Coquette Celi.
mene vorſtellte.

a. u. Kdnig.
MNo utommenñie/ dein un entiuckt laanft alle welt:
Hoth heule diſt dn gar cin vundet unt teweſcu

Du
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Da du, indem du ſonſt die tugend nur erltſen,

Was dn am minften biſt, am ſchönſten vorgeſiellt.

Auf die Poeſie eines vornehmen
Freundes.

C. G. d. Ebtn.
Oj eẽs mein geliebter freund, mein werther Gunther, flel
Eo klagi ich, daß der tod den böchſtgeſchickten kieti
Go, wie den muuntern kopff, in einen ſarg verſchloß,
uUnd machte ſeinen tod mit vielen Ihrauen groſl.
Bald aber legt ich furcht und augſi und ſorgen ab,
Als mir die ztit dein lied, mein freund, zu leſen gab,
Jn welchen lieb und tod fſich ſelbtt zu grabet ſang,
Und deiue poeſte ſo zartlich ſchon erklaug.
Jch deckte Guuthers grab mit vielen blumen ju,
Und ſprach: ſchlaf, lieblier freund, in ehren und iun ruhi

Dort ſchnutckt vein edler geitt des iebens uſſe frucht,
Hier aber ſteigt dein ruhm in bildern deluer zucht.

148

An die Fraulein CE. V. von Eals
er ihr des Herodes kinder-mord von

Warino auf ihren nahmens:
tag ſchickte.

1725. 1. crt.FAheut dein nahmens tag ju unſrer Jul erſchienen/
 Geſellt Heroder ſich zur holdin gathurinen.
Wat  ſagſt du: war ein wutinber rwraun zz
Wie? bindet maun alſo die gute ſellir an?
Schweig Schonſte, glauh es laßtrmit recht
Herodes ſich bey dir erbbicken,Dieweil ihr beyde ia das menſchliche geſchlecht

LVett ubertrefft, dych in verſchieduen ftuclken.
Wie alle manuer er an graüſamkeit,
So alle kraulin auch du au jrllkopimenheit.
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Auf des ietzigen Konial. Pohl. uad
Churfl. Sachß. geheimbden Secretairs nud

HofrPoetens Herrn Konias herotſches
Gedicht uber eine gewiſſe hochzeit

in Hamburg 1714.
B. Feind.vIn vottliches geſchick verband ein gorter-paar

Cworiju die Poeſie aus vflicht geladen mar.

Da ſah man niauchen reint, doh meiſt phantaſterenhen,

Und vön demJruten theitz itatt jorbeen, hütſen ftreuen;
Daher Artilyaufft Jhrſchuler, trollet euch,
Weil ihr zur huidigung upch in miein Muſenreich

Niemahls beſchriebehſehd. Heut will man hohre gaben,
Als ſolchen armuthstand des magren triebes haben!
Drauf reicht Urania ihm Konigs lobgedicht,
Das laßr ſinnlich dürch und ſprach, nle es verricht:

Hier, hier iſt majeſtat, deßwegen muß auf erden
Ein ſolcher Kdnig auch, nach recht, gekrbnet werden.
Die Muſen ſalbten ihn draufauf dem Helicon,
Und Pbbus ſatzt ihm auf ſein einne lorber axn.

üllBey eben diefer gelegenheit, uber
ſweh porkrennene Portraits an itzt ge

ii neldeten Herun Kenig als dem
meiner derſelben.

ĩ N Krujer.
Daurff mat was beſere ioch von deluer feder heffen?

Gie legteinmelſterflcl ſüt unſren augti dar;
ch aat

Go kliufilich avgetnahit ſo wutiderſchn getroffen.
Indem du, werthſter Freund, eln uüvrrhleithti

Apeller plnſel tauat nen delnerfeder nicht,
Der kounkebioh alitluidenreib naturlich mahlen

Dein kiel entwirfft auch hier der ſeelen edie ſtrahlen,
Den holden anmuthachlantz, der aus den geißern dricht.

Zofmw. VIi. hiil. C Dij
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Diß paar, diß edie paar oas u hies voceeſelit,
Entzuckt in budern auch den, der es nur erblicket,

Hier wird der ſchonheit pracht naturlich ausgedrucket,
Go ſich im uberfluß zu leib und ſeel geſellt.
Was darff man dieſes ſtuck, was deſſen meiſttr nueunen?

Es ſpricht ja, wer es ſieht, ſo fort in ſeinem ſinn:
Hier iſt der eble Brocks dir holde Lehmaunin;
Wer wurde ſie ſo ſchon, als Konig, ſchildern konnen.

Einfalle als itzt erwehnter Herr Ko
nig r7iz. in Hamburg von einem meichel

morder zur nacht, wiewohl unton
lich bießirt wurde.

M. Richep.
In unverwahrtes hertz trifft umor nur mit pfeilen:

Woie thoren ſchließt allein der ſtoltz mit haaſenſchroote

Von beyden hatteſt du, mein Werther, keine noth,
Weil demuth und bedacht dir ſchild uud ſchutz ertheilen.

Megara fahe diß, und ließ ſichs gleich perdrieſſen,
Wie, ſprach ſie, trifft denn hier das ſprichwort gar uicht ein?

Will Konig ein Poet und nicht geſchoffen feyn
Go ſoll, tatt lieb und ſtoltz, ein morder auf ihn ſchieſity.

Uber deſſen verletzte rechte hand.

Jn bley/ das klger war, als ſeinnerfluchter ſchutze/
Koieng deine bruſt vorbed, und ſtreiffte nur die haud.

Der himmel, der den ſchuß ſo gůadig gbgemand,
Zeigt wunderthatig an, was recht unh uuſchuld nutenntt

Du aber, falſcher neib, wäs hat dien aligeirieben,
Daß dein vrrdanimt gewehr die eoit band verletzt?

1

Du weil nichte mebr als dit: Eie dak zu ſchön gelchrleben
Die hand, an deren kiel ſich Phobü telbft ergdtt?

Uber
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Uber den ſchrammſchuß in der ſeite.
ORJe kani die kugel doch, ſo glucklich abzugleiten,
Alxe dir die meuchellſſt die ſeiten-wunde gab?
Gie zielte nicht auf dich, nur auf die tugend ab;

Die aber halt fich ſtete zu nah an deine ſeiten.

An den ſinnreichen verfaſſer der un
betrogenen hoffnung des konigreichh

Schweden Herrn Prof. Richey
d in Hamburg.

J. u. K.
1714—Rifft nun nicht glucklich ein, was du laugſt prophetept?

Ddie feinde furchten ſich, die freunde ſind erfreut.

Die einfalt wird beſchumt, die bosheit ſteht betroffen,

Der unterthan wird froh, die kleiumuth ſelbſt muß hoffeut
So lebhafft ſtelleſt du auf einem blat papir,
Dredner ohne gleich! der Schweden voffnung fur.

Du bif allein geſchickt, die ankunfft eiues helden,
Den Oſt und Weſten keunt, lobwürdig zu vermelden.
Die anmuth, welche ſich in deinen geiſt verliebt,

Die warheit, dĩe ihtn ſtels den beften einfall giebt,
Dein kluger kiel daraus ſo ſchone fachen flieſſen,
Macht, daß wir, was du ſchreibſt, eutzuckt bewundern muſſen.
Denn wir bewundern ja, die ſchreibart nicht allein,
GSie ninnnt uns gar das hertz, als durch bezaubrung ein.
Woblan! ſteht Echweden erſt die frucht der hoffunung offen/
Go hat auch dein verdienſt bald lohn und frucht tu hoffeü.

Nur tadle niche, wenn mir kein lobſpruch hier gegluckt,
Da dich die ſchonſte hand mit lorberkrunnen ſchmuckt;*
Jndem du Carlu geruhmt, das wunder dieſer erden,
Muÿ dir dein eigner vers jur beſten lobſchrifft werden.

*Zielt auf dem von der Fraulein Grafin Lowenhaupt ihm we
nen obgenanngen gedichts zugeſchickten Potten-krautz.

C 2 An
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An den Engliſchen Secrctair und
Hochfurſtl. Hollſteiniſchen Capell-meiſter

Herrn Mattheſon in Hamburg uber den
andern theil ſeines neu—eroff

neten Orcheſters.
J. u. K

(Spieln du/ mein Matheſon, ſelbn orgel und elavir;
 So ſoricht man: keiugr geht in dieſer kunſt vor dir.
Zeign du den alten ſetz und was ihr ſtreit zeweſen;
So ſpricht man: keiner ift, wir du, hieriun beleſen.
Zergſt du der ntuen art und deine meynung an,
Eo ſpricht man: keiner hat ſo viel hierinn gethan.
Sieht maun auf deinen geiſt und andre hohe gaben,
ESo ſpricht man: keiner kan ſo viel deyſammen habett.

Geyſt du ein kirchenftuck, ein fpitl, ein ſinggedicht
Go hort man bloß entzuckt, alsdenn ſo ſpricht man nicht.
Was aber ieder ſpricht, darff ich auch kuhnlich ſchreiben;
Doch ſtill! ſelbii Fama will dein lob aufs hochlte treiben.
Gie kommt mir ſchon zuvor und ruſfft im vollen tbon:
MWer ſchreibt, wer ſetzt, wer ſpielt zugleich wie Mattheſou?

Jn ein ſtammbuch auf eine ſeite,
worein gegen uber die vortreffliche mahlerin
und zeichenmeiſterin Madame Werner des
weltberuhmten Konigl. HofJubiliers und

Gold-Arbeiters in Dreßden Herrn
Dinglingers portrait ge

zeichnet.
G W. Juncker.

eEr kunſt und tugend haßt, der geh dij blat vorbty:
Denun beodes findet er auf dieſet ſchilderey.

Ein mann hat durch verſtand und kunſt hier platz genommen,
VBem noch, in ſeiner art, nicht einer gleich gekommen.
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Dinn wercke haben ihu dewnotinv-we.!u geniache,/

Ein* thron, haus, **s obe.isk, daben ich ſtett gedacht:
Es iſt weit ruhmlicher ſein denckmahl ſeiber bauen,
Als ſolches nach dem tod erft frembden auvertrauen.
Du aber, künſtlerin, die ſich ſo g oß gezeigt,
Vergonu, daß ſich mein kiel vor deinem piuſel neigt.

Wirſt du etnſt dieſe ſchriff mit holden augen eſeu,
So leg es gutig aus, daß ich ſo kuhn gewelen,
Und mich iu dir geſetzt; denn iſt mein vers uicht reich

An anmuth wie dein bild ſind wir hierinnen gleich,
Daf mich, wie dich die gunſt zur warheit angenrieben;
Denn halt du ſie gemahlt, ſo hab ich ſie geſchrieben.

Fielt auf den fur Jhro Konigl. Mai. in Pohlen in des ſo gi.
nannte Gruue Gewolbe von dieſem groſſen kunſtler verſer
tigten Groß-Mogulſchen thron, weiches ein ſtuck iſt, das
nach dem einhelligen geſtandniß aller in und auelandi
ſchen kenner, an kutiſt und koſtbarkeit ſeines gleichen
nicht hat.

um Geht auf des Herrn Dinglingers eigenthumliches hauß,

welches kunſtlich erbaut, und ſo wool ausgetiert iſt daß
Jhre vorize Ciaariſche Maj. ben dero anweſenheit in Dreß
den in demſelben zu wahnen, auch nach deſſen modell einen
pallaſt in Petercburg. auffuhren zu laſſen, ein hohes belie

ben getragen.
ate Jſt ein Jhen Kbnigl. Maj. in Pohlen zu ehren von edelgo

ſteinen aufgefuhtter prachtktgen, der gleichfals in gedach—
ten Grunen Sewolbe befind!ich ifi.

“e

Jn Herrn Eublings gedruckte neue
und kurheneinleitung zur hochreutſchen ſpra

che, zum dienſt der Herren Frantzoſen in
benyderley ſprachen aus
eie« geefertiget.

t. gJr uU. Konig.
MMervdtent erfahrner fteiß, durch wiſſenſchafft und kunſt,
 Hochachtung bky der welt und ber gelehrten gumf,

WieCz
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Wie koant ich deinem hitr bewieſenen bemuhen,
Freund, meinen beyfall wohl vor dieſem buch entzieheu?
Wornach manch kluger kopff und Frantzmann ſich geſehut,/

Daiu haſt du allhier ben leichten weg gebahnt,
Und Franckreich wird geſchickt, hierdurch!ſelbſt nachzuleſen,

Was kluges ie von uns auf Teutſch verfaßt geweſen,
Damit, wiewohl die welt ihn darum ausgelacht,
Kein Bouhours mehr von uns ein bauriſch gleichniß macht.
Gluck ja! zu dieſem werck, das wir burch dich gefunden,
Gautz Teutſchland bleiht dafür, wie Franckreich/ dir verbuunden
Und deine regel-kunſt und ſprach-erfahrenheit,
Erwerben dir mit recht, des nachruhnis ewigkeit.
In beyden ſorachen wird ſo lang man noch auf erden

Deutſch und Frantzoſiſch liſt, dein uahm unſterblich werdeu.

Uber das abſterben der alteſten
Jungfer Tochter Herrn Hofrath Men

ckens aus Leipzig.

J. u. a.
171.Nertod ſah mit verdrun die ſchone Menckiu au,

und ſprach: Ha! wenn ich die zum grabe ſchickenkan
Da huld und tugend noch auf ihrer ſtirue prangenn
Koelch einen groſſen ſieg werd ich dadurch erlangen!
Drauf haucht der grauſame den ſtarckten gifft und brand

Auf dieſes engtlbilde annoch gant zarte hand
Ob nun die liebe gltich, wie unfchuid und die jugend

Wie ſchonheit, ſrbmmigkreit, geſehtekchkeit und tugube
Um thre rettung ſich mit aller macht bemuht,
Welckt dieſe blume doch, da ſie amcnhnſten bluht. J
Wie ſchmertzhafft wird hierdurch if Eltern, euer lenden,/
Weil die ſtirbt, die euch nie betrubt, als durch diß ſcheiden.

Man ſieht auf dem Parnas, wo dieſer fall geſchehu,
Die Gratien ſo wohl, als Muſeu traurig ſtehn.
Man hort ſie allerſeits des todes neid verfluchen,

Er abtr will die that ſo zu beſchonein ſuchent,

Und
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Uno ppricht: kiagt mich au unicht, veſürtzee ſchweſttrn, an,

Durch ihreu tod hab ich euch einen dienſt gethan,
Gie ware ſonſi gewiß. zum nachtheil eurer orden,
Die vierdte Gratie, die zehnte Muſt worden.

An Madame Maria Mullerin, ge
bohrnen Matthai, uber das abſterben ih

rer beyden jungen tochter.
S. z. Wi J.

225.s ſcheinet fan, da lieb und tod ber dir ein bundnit einſt

dgangen,
Gie bringt dir kinder guter art/ er nimmt fie bin, du netzft die

wangen.
Du haft auch recht zwo ſolche tochter, wie dtine find der thranen

werth.Allin bedencke, daß ihr ſcheiden den himmel mit viel uuſchulb

mehrt.
Das reinſte opffer liebt der HErr;. drum koſtets deiuer tochter

leben.Betrubte Mutter, du baftſie,in SOtt gelaſſen, hin gegeben.

Hierinnen biſt du wie Maria, die OOttes ſinn ergeben war,
ie brachte dort zwo junge tauben, wie du hier ein paar toch

ter, dar.

An ein ledig Frauenzimmer, als er
ihr ein gedichte auf inres freundes

dtod ſchickte.
G. F. W. J.

1726.SR Eirubte, ieiſch dir doch einmahl die thränen ab,
 Die dein holdſeelig aug beh deines freundes grab

So mildiglt fuſfen jat Liß, was bey leyd und liebe,
Aus hochttempfindlichen, aus unverfälſchten triebt

C 4 Der
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Der jammer eufgeſetz'. Liß war die wehmuth ſagt,
Und wie ein irtuer freund des andern tod beklagt.

Du wirtt grar wenin geiſt in allen zetlen finden;
Jndem io ſckmertz, als gram, der ſeelen kraffte binden—

Doch hat inrin wort ſchon krafft, wenn es dich nur bewegt,
Und den ger:ngſten trieb in deiner hruſt erregt.
Ich will *ich auch hierdunch in deinem letzd nicht ſtoren,
Und dein ſo iedlich hertz im ftillenmehr.verehrtu.
Verireih ich hade dir zu tiebe vit) gefett;
Nichts fehit, als daß dihß biai vein auge noch beetzt.
Geſchicht es, vo wind dein tydrer in der erden
Bedauernswurdiger, mein reim ſehr kolhar werden.

ü

Als ſie ihm ihr bildniß zeigte.
G. F. W. Junucker.

1727.ſJrEſchickte, dencke nach, was zeiglt du mir dein bild,

 Has nichts, uln die braier der luſtern augen ſüllt.

Sall ich von kunſt und fleiß einrichtig urtheil fallen,
Muſt du es nichi verſehn, und dich darneten ſtelletz

Denn, werd ich dich gewahr, io treff ich etwas
Das auch der kuuſtlichſte mit tichten ſchi dern kan n
Diß liegt in deinem geift, und laßt ſich nur beſchribent
Die tugend kan man nicht der leinwand einverleiben.

Drum warte diß mein kiel diehigkeit erlangt/
Daß er die ſchönheit zeigt, womit die ſeele prangt.

Erlaube mir alsdenn und ſprich iu unſern mahlen:
Die feder traff den kern, der pinfel uur die ſchaalen.

An Hrn. Anton Albert von Rucks
leben, als ihm derſelbe ein von ſeinen ei

genen handen vertertigtes bild
nis ſpruckte.

G. J. W. J.
172 6.

nſt, tugend, wiſſenſchafft hat nachſt dein bild gefnuden,
Und mir es unverhofft unwurdig angebunden.

Da
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Da nahms die Poeſie, und daß ſie an dich denekt,

Hat ſie, weil du ſie liebft es an die bruſt geheuckt.

r  ‘ç‘ g&£&t—

An Mademoiſelle D.25 als ſie
das bild der kunſt eutworffen hatte.

G. F. W. J.Nu jeichneft jungſt die kunſt mit hochſigeſchickter haud;
Wac du dabey fur fleiß und klugheit angtwandt,

Beieugt ihr eigner ſchluß, daß wer ſie mahlen wolte,

Von dir, v Kunſtlerin, den abrinebmen ſolte.

Aus dem Ttalieniſchen des
Suarini.
J. u. g.Snoge fur ein ort muß dir tum ſitz, liebt, tangent

Wognohnſt du in meiner bruſt? wohnft du in Chlorit augen?

Wenn ich auf deinen glautz die ſinnen hingericht,
So zeigt dich gautz ihr ſchones Angeſicht.

Doch denek ich gegent eilt an deine glut und wurden,
Go wirſt du gantz alle njnmeiner bruft geſunden.
Ach Amor, willft du jg hi uiiniſebr enckte macht
Von dejnem wunderthün gneuns beieugen.

Eo ſey doch deinen niz zu wechſeln nun bedacht,
Und fuch ihr in das hertz, mir ins geſicht zu ſteigtt.

An Charatinen an ihrem ge
hurthsetage.

s. W. J
—So bednui drenet meiuen vorſatzein,

Ich muß mich kurtz und gut bey deinem feſte zeigen,

Dein gluckeſoll ſo hoch als deine tugend fteigen
Wie kan dein wehlurgthn tutin wůnichen grdſſer ſeru
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An eben dieſelbe, nach dem

Ovwen. I. J. Ep.5.
G. F. W. J.

Connnn rn welt;
Weil, wit dort der ſtrahl vom lichte

Hier die tugend uns erhellt.
Wer dich ſiehet, iſt dir gut,

Eh er uoch bey ſich verſpüret,
Ob ihm deine tugend tuhret,

Oder obs die ſchonheit thut—

Als ſie gegen abendim fenſter lag.
Prich warum ſich ſo ſpat dein glantz am fenfter teigt,
 Da ſich der ſonnen licht zum untergange neigt?
Was wunder? denn man kan die deutung leichtlich ſagen:“
Zwey ſonnen konnen ſich auf eiumahl nicht vortragen.

Uber ihre aügen.
u. C. v. Bwitett:Qui dein lieb relhend aug dit ſchonen nrahlen ſpielen,

 Eo muß der, wir dich ſicht, den drand im hertzen fühlen:

Doch nur ein eintziger mit ernſl venmengter blickk
Halt wieder alſo fort den kunen mund juruck.

Und eben dami! wilſt du, ſchonſter Engel, lehren,
Das man zu gleicher zeit dich lieben ſoll und ehren.

Als fie zur ader ließ, und er ihr ein
blumenbouquet ſchickte.

U. C. v. Bivbihen.
AAheut dein ſchönes blut ſoll ſeinen aurgang finden/ 1Eilaube, Schonſte, dich mit blumen anzubinden

Jch wünſche gluck dazu; doch bitt ich dich dabty:
Vehalt ein tropffatn nur, das urlr gewogen ſer.

Er
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Er beklagt ſich, er konne nicht ſtets
gut auf der laute ſpielen; Sie aber ſagte:

erhatte allezeit gut geſpielt, wenn
ſie zugehort.

U. C. v. B.7W haſt mich alleleit noch fertig ſpielen horen,
und willſt dich nicht mein Kind an meine klagen kehren:

Allein bewundre mich hieruber nicht zu viel,
Wenn ich dich vor mir ſeh, ſo kriegz ich luſt zum ſpiel.

Schreiben an ein Frauenzimmer,
o kurtz und gut zu ſchreiben befohlen.

14
J. G. H.

Mocht tadle, daß mein kiel nach deinem willen thut:

*ogſt das nicht kurtz geuung: mein Kind, ich liebt dich?
Jtt bagntcht gut genung: ſtets unveranderlich?

Go, augeuehinſtes Kind, ſo ſchreib ich kurtz und gut.

Als Flaviamit entbloßten fuſſen
in einen fluß tratt.

Hilff Himmel! Flatla, was machſt du denn alhier?
Nimm nrebue thrauenlin, tmid bade deinen fuſ.

Als er ſich in ihren augen ſahe.

G.S. W. g.
Laij miein bildui nicht allein

Jn der augen ſpitgel fallen:
Gondern auch den gegenſchein
An das hertz jurückt yralltu.
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Auf die Poeſie.

G F. W. J.(7.c wird die Poeſie den roſen gleich geſrbatzet;
KeWeil  edes wunderkrafft uns ungemein ergotztt.

Doch naht ſich unſer kuß zu offt an ihren mund,
So kiagt bderuach der kopff: zu viel iſt ungeſund.

An Cynthien, aus dem
Owen. L. I. uy.

J. u. K.Olnt utinam ſimiles formæ tibi. Cynthiĩa, mores,
J Sintque tibi tam mena caridida. quam manus eſt.

Ach mogte, wie die band, dein finn ſo weiß und rein,

Und ſo, wie die geſtgit, auch deme ſitten fthn.

An ein ledig Frauenzimmer, an
ihren nahmenstag.

F. C. N.OſN deinem nahmene tag was outriiueldindin;
ESo wonſch ich duß dir Gott dreh dinge. moge ſchencken,

Dite ich und du wohl weit, und niemand geben kan;:
Geduit, verſchwitgenheit; und cinen kingen mann.

t  A—

—a

De Bhardella, latrone Mantuano
Owen. L. L. izz.

NArdellam mpnackus ſolans in mqrte latronem,
O kuge, tibi in cœlo cœna paratus.ait.
Reſpondit Bardella: hodie jeiunis ſervo,

Cœnabis naſtro, ſi lubet, iple loca.
Ein monch. der in der lufft ſah einen dieb erhahen

Waeefr Freuud im himmel in dir ſchon der tiſch herelt.
Jedoch der ſchlaue ſchelm ſprach: Nein ich faſte heut,

Du laufß. we dir belibt, fur mich ju gafte gehen.

In
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In Gelliam fucatam. L. VI. g2.
iſſim lis pictura tibi eſt tua, Gellis, conſtat,

Picturæ ſin ilem te tamen eſſe tuæ.

Man ſagt, daß dir dein bild durchuus miht ahnlich ſev;
Dem ungeacht gleichſt dn doch deinem tonte en

Ad Carolinam L. iV. 9].
1N ſpeculo vultum quoties oculosque tueris,
 gi ſorte elatam te tua forma tacgit:
Splendida, ſed tragilis, pulehra at peritura memento

Quam ſpeeulo ſimilis ſis, Garolina; tuo.
Se offt du dein geficht im ſpiegel angeſehen,

Briugt deine ſchouheit dir nicht wenig hochmuth b. h.

Doch dencke, gab er dir zugleich nicht zu verſteren.
Dauß beyder du und er, ſchon, doch jerbrechlich ſer?

Prudens ſimplicitas. L. Ill. 195.
LUT nulli nocuiſſe iuslir, imieare volumbam,

Serpentem, ut posſit nemo nbeere tibi.

J

S Nath— zr
Ad Philopatrum. L. J. a48.

PkRo patuſa ſit dulce mori licer attque decerum,

Vivere gro patria duleius eſſe güto.
Ju fün furz vaterlauh fein leben hinzuaeten:
So deuchts micht ſuſſer och, fürs vaterland zu leben.

Star nennt feine Liebſte eine ſonne.
J u. C. v. B.Eriitel, lieter Etax, hat warlich tin geſchicke,

Denn allen menſchen giebt die ſonue glaut und ſchein,

Un)
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Und driner Lesbien hoidſelge liebes-blicke
Gind jedem ſchneider-purſch und pferdeknecht gemein.

An die ſchielende Cloris.
c7qu biſt wohl angenthm, boch iſt dein hertz von Flandern;
 Denn weun du einen kußt, ſiehſt du ſchon nach dem anderu!

Grabſchrifft der Antrophila.
cauiß ich das mannervolck im leben lieb gemann,
das hengt mir groſten theils von mtinem vater au.

Deun dieſer war ein niann, und ich ſein ſieiſch und blut,

Wer iſt auf dieſer welt nicht ſeinem fleiſche gut?

Auf einen Poſtillen-Reuter.
Au voick beivunderte des lehrere hohen trieb

 Die ſachen, welche recht durch otiſt und teben drungtn
Daʒ machte, daß ich auch tu ſeinem lobe ſchrieb:

Er redete ſehr hoch, und zwar mit fremden ¶Maingen. 157
1

ul

Grabſchrifft eines Huudes  ſo vdn
einem frauenzilnmer im vette erdruckt

worden. jith ward im ſchlaff erdruckt, als meine jungfer mich n

DAlus ſonderdaret guuſt zu bette mit genointnen,
Eo ſtarb ich unverhofft: Mein leſer, hute dich,
Du mochtef auch, wir ich, kinmahi unis leben konimen. il

I

Als in der meſſe einige beladene eſel
denen ihnem zuſchreyenden laſt tragern

aus dem iweg giengen. bug
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REr Leipiig nicht den fitz der artigktiten nennet,
unr ihr vor ieder ſtadt uſcht gleich den vorjug gounet,

Der iſt gewiß ein ſchops und am verſtaude blind.

Wel ia fo gar allhier die eſei höflich ſiud.

4. ue
Uberſetzungen

und
Nathahmungen.

Uberſetzung der zuſchrifft des be
ruhmten Boileau an den Konig

in Franckreich.
J. Cr Gottſched.

9 Hald! voll muth und krafft der ſeiner weißheit frucht

 Vicht auf dem traen fumm des ſpaten alters ſucht,
Der du nach gbtter art, dadreich ſo du beſitzeſt,
Mit eiguen augen ſichſt, miſt eianen ſchultern ftuteſt.
O Konig, wenu bihher, durth einen klugentrieb,
Mein bloder mund vor dir ku ſteter ſtille blieb,

Eo liej in nieiutr bruft ſichgar kein zweiffel finden,
Ob ich dir ichuldig ſeh tin vpfer anjuzunden?
Ach nein! kch weiß die künſt jrſchiekt zu loben nicht
Die ſchwache Muſe wagt ſich an kein lobgedicht/
Und ſcheut ſich bey der pracht, die wir an dir verſpuren;

Mit alliuftecher hand die lorbern anzuruhren.:
So hat kein eitler wädn injr win und ſinn eütrafft,

Ev richtet ſichjnein ſchwuunnch meiner flugel krafft:
Weit beſſer aln dar volck, ſo nch nicht pflegt zu ſcheuen,

Seiu ſchlechtes räuchrct, Held! auf dein altar zu ſitruen;
Das auf der tichter;hahn, dahin der geitz es briugt,
Gich matt unt albin ieß an dtintm nabmin fingt

Und
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Und taglich durch den ſchall aus ieinem rauhen rachen,
Dit eignen thaten dir verdrußlich pflegt ju machen.

Der ſch eibt ein ſchafer. litd mit groſſem wörter-pracht,
Und wend er von ſich ſelbſt den langen vortrab macht,
Durch eigne pralerey das halbe blat bewiſchet,

 ôö—Yat er ein zarrenlob jum helden/ruhm gemiſchet.
Ein ander derſiehont gantz majt dndanũde ſlickt

gurDen reim wohli di mahl inan igtgn ruckt,
Gucht dich, vſelt e geiſt, denk alle geiner wrichen!
Am ende des ſonnets der ſonnen zu vergleichen.

Det hohe Helicon hat fiets mit aantzer macht/

ſchuhDurch aller Nuſen mund, dies dde voiek verlucht!
Drum will Callicyt krin wort thit ihhen rrechen,
Uno Pegaſus vorſie der ügel inacht nichticüwchen.

—rWo maue nur glauben will, in ihre hand geſtelltlt
ie

Jn Suden, Oft uid Wei aauth uunttatuich ſorrt an:
Wiewohl ſie ohne dich und deines nahuiens iicht,
Das durch den dunckeln rein mit vollein glantze bricht

Die proben ihre kunſt in faulen mottengrufften
Verweſen wůrden ſehn. Der ſchandfek aller ichrifften

Trifft einen ſi u:
Wie ung einf n

Der wenn er ſi get,
uld,Jodoch mei

J
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Und ſich durch demen ruhm ſo gar vergeblich qualt.
Zu des Auguſtus lob iſt nur Virgil erwehlt,
Ein groſſes Furſteu-haupt heiſcut groſſer tichter lieder,
Der wer dieſelben lieſt, der ſieht ſein bilduis wieder.

Und nichts war ſo gerecht, als daß der Griechen held,
Nicht iedem mahler hleich die frepheit zugeſtellt,
Mit ungeſthickter fauſt ſein bilduiß aufzutragen,
Ein werck, daran ſich nur Apelles ſolte wagtn.

Ich, dem Apollo ſich uoch ziemlich fremde ſtellt,
Der ich mich nicht vorlängſt den Muſen beygeſellt,

Erwarte, daß mein geiſt ſich mit der zeit ſoll ſtarcken,
Und ube mich inden tuleſchten nedenwercken.
Wann nun dein ſtarcker urni deuhlitz in banden tragt,

Beſieaten, wie er will, geſetze vorgelegt,
Und durch die ſtraffen ſucht dir frevler zu vertreiben,
Bemutzet ſich mein kiel dit lafter zu beſchreiben.

Jch nehme mich erſt ſelbſt und all mein thun in acht,
Dann wird mein gauntzes hertz ans tageslicht gebracht.
Da muß, wie einem ſchwarm zum fleiß gewohuter bienen
Die thorheit dieſer jeit mir ſiatt der blutinen dieneun,

Daraus, ſo dald mein trieb ſich aus dem ſchlafe reißt,
An ſtatt des honigſeims, uur bittre gulle fleußt.
Ich folge dann getroſt, wohin ſich dieſer lencket,
Die freye Muſe wird durch kelnen zwang umſchrencket,
Die ſcharffe feder eilt dürch ungehemmiten laun,
Und ſchreibt bald dig, balb das, mit ſchnellen jgen auf.

Das allerſchlimmiſte iſt, mein ſtrenges ſcheltgedicht
Verſchweiget auch ſo gar die nahmen ſeiber nicht.
Das ſetzt zu dieſer zeit die gelſter in ein ſchrecken,
Die thre ſchwattze haut mit weiſſen febern decken.

Gie zittern voller angſt, wenn mein erhitzter geiſt,/

Von manchem angeſicht die falſche larve reiſt
Aus furcht, er möchte ſich an ihre fitien wagen,
Und ſonder alle ſcheu die nackte wahrheit ſagen,
Die alle) ſd dur vrt Satire ſchon erſchreckt,

Verdammeu ieden blatt was eine luſt erweckt.
Gie ſind es, welche man halb raſend ſchreyen horet,

Daj halb Puris erthonte der erdkreiß ſey jerſtvret!
Zofmw. VII. Theil. D Erſchallt
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Erſchallt ein kleiner tuff, daß Momus unſrer zett,
Der heuchler tugend-glautz zum ſpott zu machen draut:
Wird das verfluchte blatt des ſeuers werth geſchatzet,
Mau rufft: es ſtort den ſtaot! der Hochſte wird verletet!
Judem ſich nun ihr hertz mit falſcher andacht ſchmuckt,
Hat ihmi die wahrheit ſelbſt die ſchweren auſgedruckt.
Vergedeus will der geiſt, den ſtoltz und hochmuth fullen,
Eich in das ſchont kleib der ſtrengſteu demuth hullen.
Jhr hertz, ſo GOtt nur aſft, und gern im dunckeln bleibt,
Erſchrickt, ſo bald man was von dem Tartuffe ſchreibt.

Allein was flantmit mich hier ein ſchueller eiffer an?
O Herr! miin fehler iſt, baß ich nicht heucheln kau,
Ich weiß die zwerge nicht, wie rieſen, ju erhebou.

Wer wird Aleidens ruhm verlauffnen haafſen gebet,
Vey Groſien dieſer welt ein ſteter ſclave ſtyn,
Und Fürſten, ohn verdienſt, verſchwondriſch weyhrauch ſtreuu?

Man wird mich nicht einmahl, o Konigi dir zu ehren,
Ein abgenothigt lied geizwungen ſingen horen.

Man nenut drine macht auch noch ſo unumſchranckt,
Wo nicht mein eigner trieb die haud zum ſchreiben lenekt;
Laßt ſich durch geld und gut, ſo wenig ales durch zwingen,

Nicht der geringfte reim aus mieiner feder bringen.
 244Da man dich aber ſieht in ſteten hinr jrehnnn

Und ftets mit ſtarckem ſchritt auk gndſfre faffeln gehn,
Den Kouigen zumi ſchimpff, die fleiß und arbeit ſcheueü,
Und ſich uur auf den glantz des eroneu geldes freneu:
Wenn man dit weißheit ſpurt, die ihren Laudern krafft,
Den unterthanen gluck und uberſlug verſchafft

Jn Rom und iun Madrit den hochmuth unterdrucket,
Und uns ins weite meer, als ſichre feldir, ſchicket:

ueWie demer helden heer dein abſehn aungtfuhrt:
Wie du des Adlers muth mit neuer krufft geruhrt:

Wie Franckrtich unten dir ſein eigtngluck beſienet:
eie unſrer flotten macht in zwepen meeren lieget:
Wie wir durch wind und flufh nach gold und ſchatzen gehn/

Dahin, vo Laeifer gewohnt ik aufzuſtehn t
Alsdauu, Apollo mag mit allen Muſen tobeu,
Zangt mein enthraunter geiſt dich plotzlich an zn lobet
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Doch bald, wenn die vernuufft ein wort dariwiſchen ſpricht

Das angefaugne werek den zeiten unterbricht,

Und mich begreiffen lehrt, daß, ob mein blut ſchon wallet,
Die ſchwache ſtimme doch noch viel zu heiſer ſchallet z
Go gleich verdreuſt es mich, und miein geſtbrter ſinu

Wirfft die empfundne laſt von ſeinen ſchultern hin.
Ich breche plotzlich ab, die lobſchrifft wird verkurtzet,
Wie ſonſt ein ſchiffer thut, den ſturm und ſee gefturtzet,

So macht es auch mein geiſt: Er ſchwimmt ans ufer an/
Er rettet ſich in eil, und landet wo er kau.

Nachahmung der zweyten Satire
des Boileau, an den Herrn Geh.

Seer. Konig.
J. C. G.Au ſeltner wundergeiſt, oKonig! deſſen bruſt,

/JIm tichten niemahls was von meiner pein gewuſt:

O Konig! deſſeukiel die marter nicht empfunden,
Dabepy mir offtermahls gedult und luſt verſchwunden:
O Konig! Phobus luft, der Muſenuchtes kind,
Der du ſo wohl verftehſt, was gutr verſe ſind,
O König, ſchaue doch, wie ſich mein tichten ſaumet,
Und ſage mir einmahl: wle matht manc, wenn man reintetz

Du ſprichſt: ich weln es nieht, es fallt mir alles ein.
Ganut recht, hit APoeſiz ſcheint dir ein ſpiel zu ſehn.
Die zeilen pflegen dir wie ſtröme znzuſtieſſen,
Man ſieht dich keinen vers geiwungner weiſe ſchlieſſen,

JKein ausgedehntes wort verſtellet dein gedicht,

An fehlern mangelte dir, an reimen aber nicht.
Weit anders geht es mit deun oin ergrimmt geſchicke
JZu dieſer thttheit treibt, daß ich an rrimen flicke:
Dem̃ ein vervorgner tlieb, der uns zu leiten pflegk
Zur ſtrafe dieſen zun ur ticht, kunſtauferlegt.
Jch weiß, wie ſehr ich offt, beh dieſer arbeĩt, ſchwitee
Went ich, um einen vers, wohl halbe ſtunden ſitze,
Jch weiß, wit offt lch matt und aderdrüßig
Ernn ich das eltud ſeh, damntig bemühter ſiun

D 2 Gich
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Gich gantze tat ſang ztrmarteri, qua t und krancket,
Uno doch am ende kaum ein wort zum reim erdencket.
Offt denek ich an ein ſchaaf; allein de. vers ſp icht ochs.
Begehr ich pietili, ſo reimt ſich o thedox.
Wenn ich bey menſchen bin, beſchre!bt die feder afftn,

Ich reime wohl aus noth die nonne zu dem pfaffen.
Vor Cato paft ſich offt horriblicribrifex;
Ich denckt Lohenſtein, und ſchreibe doch Haur Sachs:
Mau fragt mich wer ein held im Teutſchen ſey geweſen?
Da klappt an Zitgleri ſiatt Herr Pferdelieb von Zeſen.
Fallt mir die Sara bet, ſo ſchreib ich H vbs frau.
Vor Gerhard paßt ſich offt der liebe Doertor ẽ
Giug ich von Wee e ruhnm, ſo ſchreht der vere von e
Und endlich weiß ich ſelbſt, vor ſchaam, nichts auzufangen.
Ich mache war ich will, es geht mir niemahls an/
Dee reime fidren mich, daß ich nicht tichten kan,

Was ich bejahen will, das wird der vers verneinen/
Und wenn ich lachen ſoll, ſo reimi ſich nur das weinen.

Hrum hab ich auch ſchon offt ſo vitler jahre frucht,
Mein gautzes tichter-werck, verwunſchet und verflucht.
Jch habe mĩch bemuht, die ſeile zu verbannen,
Die meiuen freyen geiſt ius joch der Muſen ſpannan.

Ich ſchwere tauſendmahl, daß ich nicht tichten will,
Jedoch der mund iſt kaum vor ſeinen eyden ſtill,

Kaum bin ich etwar froh, daß Phobus mich verlaſſen
Go fangen unvermerckt die worter an zu pafſen;

Mein feuer zündet ſich, auch wider willen, an,
So daß ich kiel und blatt nicht lunger miſſen kan,
Mein eitler ſchwur gerath allmahlich ius gergeſfen,
und ich fang ellendi an die ſollen abzunienen.

Doch weiſt du, was mich vfft am hefftigſten verdruſt!
Daß mein verwehuter kiel ſo eigeuſinnig iſt,
Und ein vergeblich wort in ſeinen verſen lridet,
Ja den geringſten zwang mit ſtrengem ernfte meidet.
Der kleinſte fehler macht die bloden waugen roth:
Geſchahe dieſes nicht, was hatt et dann fur noth?
Ich wolte ja ſo gut alt audre ſtumper flicken,And was uch gar nicht ſchickt in meine zeilen rucken.

Die
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Die worter rum und raus, dit ſylben rab und rein,
Die ſolten offt zin troſt vor meinen kummer ſepn.

Gebrache mir einmahl ein guter reim auf auge,

So wuſch ich meintn vers mit ſeiffen-ſiederlauge.
Vor ſtellen ſchrieb ich ſtelln und brete vor ein bret,
Vor narreu ſetzt ich narrn, vor trete nahm ich tret'.
Verlangt ich einen reim auf gutt nachricht geben,
Go ſchrieb ich ungeſcheut: den ſchimpf ſelbſt mehr erheben

In die erfullung gehn, das ware mir ſo lieb,
Als dieſe redens-art: ein ungewaſchner trieb.
Und fehlte mir einmahl der reim zum wortgen tage
Jch timmerte ſo zleich ein neues wort Mefage,
Wie mancher Verſifex zu dieſer zeit gethan.
Allrin ich ſcheue mich vor ſolther ſtunmper whn:

Denn, koute ſich mein geiſt, bey kahlen umpen-ſachen,
Nach unſrer pfuſcher art, ein gut gewiſſen machen.
So ware mir gewiß ein guter vers ſo leicht,
Als ein geſchickter neim, mir ieno muhſam deucht.

Es ſolte ſich kein blitz ſo unverhofft entzuünden,
Als ich vor ieden thon zehn reime wolte finden.
Doch ietzo qualt mich efft ein ungeſch cktes wort,
Bald fehlta, baid fallt es ein; bald werfichs wieder fort.
Ich pflege meinen vers wohl zehumahl durchiuleſen,
Und zwautzig mahl zu ſehn, oh alles recht geweſen?

Dat allerſchonſte wort erwecket mir verdruß,
Dafern es nur ein loch im verſe fullen muß:
Und wenu ich offters ſchon ſechs zellen aufgeſchrieben,

Jſt doch zuletzt davon kaum eine ſtehn geblieben.
Verdammt ſey jener thor, der dieſe kunſt erdacht/

Und ſeinen ſinn zuerſt in verſen vorgebracht:
Der, wenn er durch den reim das arme wort gezerrtt,

Zugleich vernunfft und wit in einen ſtock geſperret.
Verdammt ſey jener tag, der meinen geilt gelenckt,
Dad er jum erſten mahl die ſolben eingefchranckt.
Ach hatte mir kein menſch die ticht-kunſt angeprieſen!

Ach batte man mich nie im reimen interwieſen!
So konnte dochuein geiſt, befreyt von aller pein,
Sxin lebenlag verzunügt und uhnt ſorgen ſeyn.

8
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Jch dörffte ſeun nichts thun als ſingen, ſchertzen, lachen,
Und mir, nach art der welt, recht gutt tage machen.

Jch könute man hesmahl fein bald zu bette gehn,
Jch hatte nicht ſo fruh als ietzo nufzuftehn,
Und wuſte meine zeit, niit augenehmern dingen,

Als dieſe: marterkunſt des tichtene hinzubringen.
Jch bin, vor tauſenden, von gram und ſorgen freh;
Ich weiß in wahrheit nicht, was ſchnode wolluſt ſey.
Jch welß den kleinen ſtoltz, der in mir wohut, zu dampfen,
Und werde nimmermehr um hohe titel kampffrn.
Ich bete nicht das gluck an furſten-hofen an,

Unbd da mir auch der geitz das hertz nicht feſſeln kan:

ESo wett ich, daß ich ſtets ein glucks-kind bleiben ſolte,
Wenn Phobus mich nur nicht jum tichten twingen wolte.

Allei, nachdem die ſucht, die marck nud bein verzehrt,
Durch dicke duude mir bie phantafie verkehrt;
Nachdem ein boſer geiſt mir, durch fein tolles raſen,

Die luſt zur zierlichkeit im ſchreinen eingeblaſeu;z
Zermartert meine bruſt ein taglicher verdruß,
Indem ich allejeit an verſeit zunmern. muß:
Und endlich fang ich an in meinem groſten leiden

ODes groſſes gluck im tichten zu beneiden.
Begluckt ilt der groſſe n
Der gautze predigten in verſen. halten kan.
Dies wunderwerck der welt, wird noch zuletzt die gaffen

Dei prachtigen Berlins mit reimen nflaftern laſſen.
Das reden fallt ihm ſchon in Proſa ſiein ich ſchwer,
Er ſturtzet ſein gericht gleich gantzen ſiromen her,

Und meiß ein langer lied im huſitn vorjubringen,
Als mau in jahr und tag vermogend iſtiu ſingen.
Und iß das magre jeug ſchonkrafftloſi, kalt und matt,
Datan ein ewitziger verdruß und eckel dut,
Go wird es ihm doch nie an tummen leſern fehlen,

Die des verlegens ohr, um ſeine ſchrifften, quaten.
Gie ſind mit ihm vergnugt, wennnur das reimwort klingt,

Und fragen nicht darnach, wir ſith dat andre jmingt.
Dinn hort man uur das paar der ietzten ſylben nuſſen,
Eo iſt es ihm vergonnt zehn andre wegrulaffen.

Hingegen



und Nachahmungen. 55
Hingegen iſt ja der ein rechtes unglucks-ktind,

Der leichter worte zahl in ſchwere regeln bindt.
Ein ſtumper, der da reimt, kan mit vergnutzen tichten,

And ſein beliebtes werck mit hertzens luſt verrichten.
Warum? Er qpalt ſich nicht; denn was ſein kluger ſiun
Am erſten ausgedacht, das ſetzt er ſchleunig hitt.
Er kan ſich in ſich ſelbſt und ſeine kunſt verlieben,
Und wundert ſich hernach, daß er ſo ſchon geſchrieben.
Allein ein doher geiſt iſt niemahls recht vergnugt,

Weil Pegaſus ihm nie, nach ſeinem nne, fliegt.
Er dunckt ſich ſelbſt zu ſchwach, vor audern ſeines gleichen

Den vorgeſetzten grad der höbe zu erreichen.
Er tadelt und verwirfft ſein herrlichſtes gedicht,
Was aller welt gefallt, gefallt ihm felber nicht,
Und wenn die klugſten ſich an ſeiner ſchrifft vergnugen,
Beklaot er tauiendmahl, daß er nicht gar geſchwitgen.

O Konig! ſthaue daun, was meine Muſe quult,

Weun ihr geſchick und art im verſe-machen fehlt:
Drum laß mein bitten nicht in tauber lufft verſchwinden,

Und lehre mich die kunſt das reim-wort bald zu ſinden.
Wiewohl ich meicke ſchon, es wird vergebens ſeon.
Jch bin nicht lehrhafft guug/ mir fallt ſo bald nichts ein,
Darum erbarme dich, hilff meine triebe zuumen,
Und lehre mich binfort die kunſt nicht mehr zu reimen!

Nachahmung der dritten Satire
des Boileau.

C. G.
CoEin Freund! wie ſiehſt du aus? was fehlt, was ſchadet dir
ogzgie keucheſt du ſo ſcht mein Fteund entdeck et mir.

Die lippeun ſind dir blaß, die wangen einheſchlagen,
Mein Freund, entdecke mirs, was hat ſich zugetragen?

Wat ift dir heute doch vor ein verdruß geſchehn?
Du pflegſt ija, wie mich dunckt, gantz anders autzuſehn?

Iſt dir dein vater tvdt Jſt dir dein ſchatz geraubet?
Hat dir ein ſchlauer dieb dit taſcheu auegeklaubet?

D 4 Ach
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Ach ja das wird es ſeyn! So pflegt es hie zu gehn,

Ich hab es offt gehort. Wilſt du mich nicht verſtehn?
Ach ſage doch ein wort: Es ſcheint, du wilft mich affen,
Wie kan idnvon mir ſelbſt dein mißvergnugen treffen?

Gemach, gemach mein freund! nureinen augenblick,
Der athem iſt mirwet, vlr ſchweres ungeluck!
Mein Freund, ich war zu gaſt, und bin davon gelaufen,
Der Herrvon A -—4 miit ſeinem wilden hauſen,
Hat mich alſo verwirrt. Das hab ich wohl gedacht!
Der menſch hat mich bißher faſt taub und tumm gemacht,
Go bald er mich nur ſah, ſieug er mich an zu plagen:
Aonſieur ſie werden mir nicht das bonheur verſagen,
Jch wunſche ſie einnahl in mein logis zu ſehn,
Ma foi! es koute mir kein ſolch plailir geſchehn,
Als wenn ſie ſans ſagon, ohn alle complimenten,

Mon frere wolten ſeyn. Mon Dieu wir find ſtudeuten,
Der burger iſt ſo gut, als ieber 4
Monlieur ſie ſagen nur, wie ich ſie dienen kan.
Das iſt ſtin altes lied, was er mir vorgepfiffen,
Er hat ſich offt den hut daruber kahl gegriffen.
Doch hat es mir bißher, wenn er mich ſe gequalt,
An autgedacter liſt kein eintzig mahl gefehlt:;
Bald lief ich auf die poſt, mich ſeiner zu entreifſen;

Bald mufſte mein geſchafft ein ſtarcker fürwand heiſſen;

Bald hieß es: ach daß ich ſo uberhauffet bin!
Jch muß den augenblick jzum Doctor hit.
So hab ich öfftere mich aus ſeinem arm entzogen.
Ich ſchweige, wie ich offt die ſtraſſen durchgeflogen,
Wenn ich den feder-buſch, der ſeine ſcheitel ſchmuckt,
Und ſeine herkunfft jeigt, von unverhofft erblickt.
Kein weg war mir zu weit, der marter zu entgehen,
Und wenn er mich gleich rief, ſo blieb ich doch nicht ſiehen.

Doch ſeht/, der ſchlaue fuchs hat dennoch mich verfuhrt,
Als ich iur kirchen gieng, hat er mir nachgeſvurt,

Er wartete mich ab, als ich zuruck gaekommen,
Da ward ſein ſchlendriau von neuetu vorgenommen.

Monlieur ſie ſtellon ſich auf eilt Tass Caffe ein,

Ein guter fteund von ſie wird heute bey mir ſehn.

Der
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Der herr atebenfalls verſorochen,
Durch dieſen nahmen ward mein widerſtand gebrocheu,

Ich ging undfvlgte nach. Kaum kam ich an die thür,
So hießee,ach Monſieur ſio pardoniren mir,
Ich hebe ſie dismal ein wenig hintergangen,
Ich gratulire mir, daß ich ſie aufgefangen.
Jhr freund den ich genannt, beſucht mich heute nicht,
Ach ſprach ich bey mir ſelbſt: Du arger boſewicht!

Jedoch was war zu thun? ich muſte mich hequemen,
Es war bereits zu ſpat, die flucht von ihm zu nehmen,

Mein weigern war umſonſt. Wir ftiegen allgemach
Drey treppen iu die hoöh, bid an des hauſes dach.
Da horte man den ſchall vom ſchkeven und vom ſingen,
Daß ich davor erſchrack, durch alle wande dringen.
Darauf eroffnete mein fegeſeuer ſich/

Ein blaugewolekter dampff ſtieß mit gewalt anf mich/
Man konte durch den qualm die menſchen kaum erblicken,

Unb ich beſorgte gar, im rauche zu erſticken.

Furwahr es ſauſte mir vor ſchrecken in dem ohr,
Das ſauf neſt kam mir recht, als eine holle, vor.

Die ſonne ſelber halff durch ihrer ſtrahlen hlitzen,
Das durch des efens glut entſlammte zimmier hitzen.
Achwillkomm, rieff mein wirth, der boſe meuſchen dieb/
Ach bien venu Monſieur, ſie ſind mir hertzlich lieb,
Er kriegte mich darauff bey einer hand zu faſſen,
Und alſs muſt ich mich am tiſche niederlaſſen.

Da ging nun allererſt die rechte marter an,
Venteihe, wo ich ſie nicht recht beſchreiben kan,

Ich ſaß da wie verkanfft. Jch ſah von allen ſeiten,
Den ausmug und den kern von wohlgeputzten leuten.
Die federn zeigten mir voun iedee vogels art.
Der kleidung war, au gold und filber, nichte geſpart.
Die hüte waren meiſt mit UüÜberiegen;
(Denn, ale der Venus jüngli die ſchwanen weggeflogen,
Hat amor ſie geſucht, und als er iedet land,

uUnd iede ſtadt durchtog und doch nichts wiederfaud,
Hat er ſie gantz zuletzt, wiewol mit tauſend wunden

Erbarmiich ausgerupfft in- gefunden.)

D5 Die
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Die waren uun an kunn und farben maucherley/
Bald gelblicht, wie der kern in eiuem tauben-ep:
Bald rother ais die haut gemahlter jungfer-wanget,
Bald dunckel, wie der ruſt an ſchwartzen feuerzangen.
Der ſeidne ſtrumpff ſchien auch vortrefflich wohl zu kehw
Die zwickeln waren ja techt unvirgleichlich ſchon,

Man ſah ſie den verluſt der waden zu ertautzen,
Vald ſilbern, bals von gold, au ihren kudchelu, glautzen.
Kurtz, alles war allbier mit ungemeiner pracht,
Dem papagoyen volck zum trok ſs buut gemacht.
Jch armer aber war nicht auders anzuſchauen,

Als weiſſe tanben ſonft, hep farben-reichen pfauen.
Wiewol die kldung laugt an ihre ſprache nicht/

(Seht wie mir noch der ſchweiß aus ſtirn und wangen brich

Mau horet beſſer teutſch am Rheiu in Elſan ſprechen,
Woſtlbſi die Frantzen doch das teutſche radedrechen.
Bey iedem Worte kam, palant, galunterie,
Eiprit, toujours content, tendreſſe, courteſie,
Charmant, un baife-main, eanaiĩlle, contentiren,

Non frere, ma beaureè, mechant, fripon, charmiren.
Je vous ſuis oblige, de grace, ferriteiur
Valet, à la ſantè, vilain, le point d honneur,

Commentvous portez vous? mon ange, ma maitreile,
Je ſuis un galant homme, en prince, politeſſe.

Das worlgeu a propor war ſonderlich geſchickt,
Und ward wol tauſend mal im reden eingerückt.
Ich weiß in wahrheit nicht, was es ſo offt will fagen?

Und deuck es eheſtens im Pomey nachzuſchlagen.
Dis alles ward von mir gedultig angehört,

Allein wie ward ich nicht in meiner bruſt geftort,
Wenn mancher ſich faſt ſchien, im fchweren und im fluchen,
Die herrlichſte gloire (ſo teden ſir) iun ſuchen.
Fürwabr der donuer hat, von anbehĩun der welt
Noch ſo viel keule nicht mit krechen weggeprellt;
Als mancher freche mund durch einen hauch erzeugte:

Es blitzte ſirahl auf ſtrahl, weun er die fliegen ſcheuchte.
Der bollen abgrüund iſt an fchwartzen geiftern reich,

Allein ich bebs noch, und bin vor ſchrecken bleich,
Wan rieff wol zehijmal mehr/ fann allen ſchwefel. flamnien/

ty

Zum
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Zau ſchertz, aus bioſſer luſt, im augenbllek zuſammen.

Da hieß es: dieſer hohl und der zerreiſſe mich.
Das letzte ſchien mir nur faft gar zu wunderlich.
Es war hie in der that nicht anders auzuhoren,
Als könten ſte die zuhl von ihren ſtelen mehren.
Denn eine war nur kaum, durch ſchwur und evd, verflucht,
So ward dit andre ſchon getroſt dervor geſucht;

Ja endlich merckte man mit zittern urd entſttzen,
Man ſchien tin gantzes ſchock kaum vfennigs:werth zu ſchatzen

ub d ſſbe S ileFerſetzung er ie nden at
des Boileau.

J. C. G.SEſinne dich muin geiſt, ſell alles tadeln ein.

 Das handwerck iſt zu ſchlimin, ein laſtentr zu ſehn.
Wer ſich datauf befleißt, der bringt ſich ſilbſt in ſchaden,
Denn ſeine tadelſucht wird feindſchafft anf ſich laden.

Ein ſpotter iſt gewiß an geiſt und ſinuen blind,

Kweil er an ſiatt des ruhms nur lauter ſchande findt,
Und worte, die zuerſt ſehr ſchon und luſtig ſcheinen,
Muß ihr trſiuder offt, wiewol zu ſpat, beweinen.

Ein abgeſchmackter ruhm, ein kaltes lobgedicht,
Verfault im bucher-kram, und welter kommt es nicht.
Es furchtet keinen ſpruch, kein urtbeil unfrer zeiten;
Darff auſſer ſtaub und wurm mit keinen feinden ſtreiten.
Allein ein boſer meuſch, der immer ſchertzt und lacht,
Der offters weiuende zum lachen aufgebracht,

Den mau im leſen ſchilt, doch gerne pflegt zu leſen:

Der ſich durch ſeine luſ und aufgewecktes weſen,
Faſt alles unterſteht, macht ſich den leſer feind,
Der vfft am befftigſten daben ju lachen ſcheint.
Ein allzu freyer vers kan uns aar leicht eruruen.
Ein igder denckt: ſieh da, die lecken unſrer ſtirnen!
Man ruhnit die redentart, man lobt des tichters kunſt,

Und naprt im hrrtzli doch der heiſſen eifers brunft.
Darum /„verwehuter kiel, der ſchertz ſey aufgehoben,
Dech wenu du reiniri ſollt, ſo ube dich im loben.

Gr
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Erwehle der etu haupt, das deiner tichteretz,

Vo anderninde welt,am beſten wurdig ſeh.
Wiewol,et iſt umſonſt, ich kan mich nicht beiwingen.

Ich weiß nicht einen reim zur lobſchr fft aufſubringen.

Ich dercke nur daran ſo iſt der trieb verjagt,
Der kopft wird gantz jerkratzt, die nagel ſind benagt,
Doch heckt mein trager geiſt nur eben ſolche jungen,
Als iener Wittelind den Poſtel dort eriwungen.
Ein werck geht ubel fort, was nur geiwungen gebt,
Weil feder uud papier den handen widerſteht.
Altein, ſs bald ich mich zu ſchertz-gedichten lencke,

Erhitzet ſich mein blut, ſs bald ich dran gedencke.
Ex kocht, es wallt, es ſchaumt, alsdann bemerckt mein ſinu/

Daß ich ſo,wie Horatzein guter tichter din.
Go bald ich ſpotten will, ſcheint Phobug mich zu lehren.

Die Wörter laſſen ſich in guter ordnung boören.

Verlangt man einen kerl der thoricht heiſſen kan,
Go ſchreibt die feder gleich den tollet-4
Perlauget maun ein paar bekannte wolluſt ſelaven:
So lehret mich der reim die reich geweſnuen
Begehrt man eine ſchaar die ſchlechte verſe ſchreibt:
Go jpur ich daß ein zug mich wider willen treibt:
Es iaſt ſich gleich ein vers von lauter nahmen borent

2 1Herr
Und ndre die der vers nicht alle nennen ſoll,
Die machten ohne zjwang noch zwanuig zeilen voll. J—
Denn kutzelt ſich mein geiſt, bey ſolchen heldenthaten,
Und lacht, dah ihn der reim ſo trefflich wohl gerathen.

Vergebents will ich offt den trieben einhalt thun:
Ich ſeiber ſtrafe mich, der ſbarffe kiel ſoll ruhn;
Allein,es ift umſonſt der reim will keinen ſcheuen,
Das ſchonen wurde mich auf friſcher that pereuen.

So bald die triebe nun in meiner bruſt entſtehn,
Muß alle, was ich ſeb, durch meine hechel gehn.
Jch weiß iwar das verdlenſt, nach wurden, hoch zi ſchatzen

Doch thoren ſcheinen mir die ſeele zu verlttzen.

Mein jorn verfolget ſie, ſo weit er immer kan,
Mein auge ſicht ſie kaum,/ ſo rufft der mund ſie an.
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Jedoch, nicht alle zeit vergeblich zu verſaumen,

So weiß ich wie mans macht, daßſſich zwey zeilen reimen.
Drum k eid ich meinen ſchertz in vers und lieder ein,

Das wird, wie mich bedunckt, mein beſter lobſpruch ſeyn.
GSo mas mir nun der tod das leben heute rauben:

Es mag mir GOtt vielleicht ein ſpatrs ziel erlauben,
Juh mnag nun meine jrit in Frauckreich oder Rom

Am Tagus-oder gar um kalten Wo'gaſt: om,
Jn Pohlen oderhiet in Sachſenland verb. inzen
So hor ich doch nicht auf ein ſtachelelied zu ſingen.
Ja, ware gle:.ch mein reim der gautzen welt verhaßt,
Der Zeutſchen ein vrrdruß, mir ſelber eine laſt,
Ich inga auch reich and arm, detrubt ſeyn, vder lachen,

Goll doch mein freyer kiel bedandig verſe machen.
Du armer! ſpricht man hie, du biſt bedaurens wehrt;

Ach dampffe doch die wuth, die dein gehirnverkehrt,

Gib acht, daß niemand dir um ſeinen ſchimpff ju rächen,
Die ſchmahſucht und den hals auf einmal moge brechen.

Eo war? wie war es daun? als F aeeus und Lueil
Jn Romuls ſtadt gelebt; als ihr geſcharffter kiel,
Der offi durch ſeintn ſchertn die halbe ſtadt erſchrecket,
Den laſtern ſeiner zeit die larven aurgedecket?
Wie wars, als Juvenal durch ein eirutntes blatt,
Dai nichts als gall und ifft und ſpott gewieſen hat,
Das gantze Ronurwyſck verhonet und verlachet?
Ward ihrem lebeu daun ſobald ein ſchluß gemachtt?
uch unein? drum furcht ich auch den leeren eifer nicht.
Mein vert kommt ohnedem faſt keinem ins geficht,
Man ſieht mich ja kein vack zu Thomas Fritſchen ſchicken,
Und in den neuen theil von Hofmannswaldau rucken.
Kaum daß mein auge felbſt ihm einen anblick giebt,
Wenn es ein freund vtrlungt, der tadelſchrifften liedt.

Der mich vielleicht nur afft, wenn er mich ſcheint zu loben,
Und mich imherhen bohnt, wenn mich der mund erhoben.
Kurtz, es gefallt mir ſo; ich thue was ich will,
Jchrede zwar nicht wohl, doch bin ich ſelten ſtill,
und wenn mein murtrer geiſt eiu ſchertz wort aufgetrieben,
Kan ich nicht eber ruhn als bis ichs hingeſchriebtn.
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62 Uberſetzungen
Ich folge der gewalt, die mich jum tichten reißt,
Aulein gonug geſagt. Beiwiuge dich mein geiſt:
Die hand will dieſes mal im ſchreiben ſchon ermuden,

Auch morgen iſt ein tag. Aultzo ſey zu frieden:

Die achte Satire des Boileau
J. C. G.GDn allem, was ſich nur in freper lufft bewent,

Auf feſier erde getht, und ſich im waſſer regt,/
Von Nordens eis meer an, bis wo die Mohren breunen;

Jft, wie mich dunckt, der meuſch das dummfte thier jzu nennen]j

Wie? ſprichſt du, ſoll ein wurm, der aul dem ſtaube klebt,
Ein kriechendes geſchmeiß, das kaum oein wenig lebt,

Ein oche, der wiederkaut, die jziegen in den grunden, u
An geiſt und au verſtend, den nienſchen uberwinden? —eJa freylich iſt es ſo. Jch ſeh du wunderſt dich:
Mich dunckt dein ſtrenger mund, herr Doetor, ſtrafet mich
Du deuekft, der nienſch iß ja ein herr dergantzenerden;

Wald, wieſe, feld und vieh muß ihm gehorſam werdem
Er hat allein vernunfft. Allein wer kuu dgror!“
Dis alles zeigt mr an, et ſen der grte thorte:

Du ſagſt das diuo iſt gut Gatiren draud! ju machen:;

Der leſer, dertr ſieht, vekommt gleich waorzu luchet;
Doch laß uns den beweiß, uud zwar in ſchluſſen ſehn.
Gantz gerne, wetther freund es kan gar lelcht gelchehn.

Tritt her und ſage mir, was wahre wrisheit: heiſſer?
Ein feſt geſetzter muth, den nichts zu budrnuriſſet,
Der nichte verlaugt, nichts ſcheut, und ann er etwas maehh
So wohl bedachtig geht/als wenn in vollervrecht
Ein Gchul-Decanug aleht, der fchritt ünd ſtufen zehlein nn
enn er herunter ßeigt; nachdem man ihn erwedlet.Jſt dis geſetzte thun der wahran welrheit mhm? .1

Wein freund, ſo iſt ſie nicht des enſchen eigenthunn
Die Ameit fieht man wol den gautzen ſommer laufet,
Sie fammilet nahrung ein, und tragt fle in den haufen,
Und wenn der nordeurwind bey alter winkerjeite
Dis ſtarrende uglur mit flocken adtrſtrtuthe
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Liegt das verſorgte thier in ſeiner klufft begraben,
Und kan ſich ungeſtort, an ſeitien früchten, laheu.
Hingegen das ſtimmt nle mit ihrem weſen eiun,
Jm warmen ſoniner faul, im winter eifrig ſeyn,
IJm Jenner, wenn es friert, das rauhe feld durchſtiegen

Und weun der fruhling kommt, im mußiggange liegen.

Allein,des uenſchon hertz iſt nienials vollig ftill,
Es denckt, es ſucht, es ſixnt, weiß ſelbſt nicht was es will.
Es flattert bin und her mit flüchtigen gedaucken,
Mar ſieht es, wie ein ſchif aiuf wilden meeren waucken.

Was ihm vrritzt gefallt, verlangt es morgen nicht.
Zurwahr/dat volck iſt toll und weiß nicht wos es ſpricht;
Jch? ſolte mir ein weir vat untren ware nehuen?
Und mich ſo blindlingz hin zur hahureh /zunfft dequemen?
Der narren ziebts genug davon die gantze kadt,

Auch ohne mich, bicher ſo viel zu reden hat;
Eprach neulich ein Marquis, ber ſchon vor viertebn dagen,
Der frommen manner lhn, den hornerſchmuck, getragen.
Er glaubt, das ſchöne weib, das er ſich anvertraut,
Gey ihm von GOtt mit fleiß ſo treu und keuſch erbaut.
So thoricht iſt der meuſch. Bey ihm ſtimmt nichts zuſammn
Wag er des morgenn lobt, dan wird er ſput verdammen,

Er trotzet aller welt, iſt vor ſich ſelber blind,
Er iñ voll unbeſtand, wie ſtne moden ſind.
Er iſt ein wetterhahn; erkan nitht feſte ſtehen,
Bald will er in den kritg und bald ins kloſter gehenn

Indeſſen, ſeht ihu nur ĩu ſelner eitelkeit,

Wenn ſeine phantaſep ihn tünerlich erfreut.
Er dieut der gautzen welt ium pleiler und zunrgrundej

Der himmel dreht vor ihll ti? wůbel in die runde:
Der wenich fo prabit er lulbft behetrſcht der thſere tabl!
Du ſvrichſt: wer zweiffelt drau? vieuelcht thu ĩchs einmal
Jch frage diemal nicht, ob in den wuſteneyen
Die wilden baren uns wie wblr die baten, ſcheurn?“
Und ob wohl ein befehl der hirten in Barean
Aus Lobien die jahl der löwen daunen kan?
Mus der vermernte: herr/ der euch ſo groß geſchlenen,
Dir werſch/ der lnrs furſt nicht andern furſter dienen
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Wenn hochmuth, geilheit, haß und die begier nach geld

Den ſelavengleichen geift in ſtarcken feſſeln balt
Der fuſſe ſchlummer iſt den augen kaum entwichen,

Auf! ſchreyt der geitzige: die uacht iſt ſchon verſtrichen!
Ach laß mich doch! heraus! ein wenig! dorſt du nicht
Man macht die laden auf! es iſt ja noch nicht licht!
Ey poſſen! ſteh nur auf! was hab ich vlel zu machen?
Durchſchiffe meer und welt uach tauſend wunderſachen,

Aus Japan ſchaffe dir tibeth und poreellan,
Aus Goa pfeffer, moſch, eubeben, ingwer un.
Jch bin ſchou reich genug, und habe nichts vonnothen.

Ach! man hat nie zu viel. Du muſt auch nicht errdthen,
wenn dir im handel gleich ein falſcher evd entfahrt,

Ein reichlicher gewinſt iſt froſts und hungers wehrt/

Ja hatteſt du 2 e veripieltes geld in handen?
Go muſt du deunsch nichts auf pun und diener wendenn
Wenn du gleich weiten hatt, ſo frjj nur gerſtenbrodt,

Denn pfennigswerth verluſt iſt aärger, üle der todt.
Was nunt die ſparſamkeit? wie/ iſt es dir verborgen t
Vamit deiu erbe ſich befredt von allen ſorgetn,

Des ſchatzes freuen kan, der dich zu aulen pfa,
und durch den groſſen ftaat die ſtadt erſchrecker uag

Wat mach ich? ey nur ſfort, das ſchiff iß ſegelfertig.
Und iſt man dieſes wahns vom geitze nicht gelvurtig:

Eo iſt der ehrgeit da, der den geſtorten geiſtDes menſchen aus dem ſchooß der ſchonkten ruhr prit,

In krieg und ſchlachten fuhrt, bis zr anf Caſats wegen
Ein lahmer kruppel wird, und wenn ſie hreſchen ligen,

Wo man im ſturme ſelbſt dem tod etiigegen lufft,
Det zeitungs· ſchreibert blatt durch ieineruhnheit haufft. 24

Wird Alexander drnn von dir tin thor: genanut

Ja ſprichſi du, das il ſchön! Freund ue
Dis lüſier war vorlangn dje tugend taymrer ſieger.

Wer? jener raſende, der herr von Hrlechenland?
Der uuruh volle narr, der, nach biwungner erden,

Noch andrer welten mehr behernchenwolte werdent
Der tolle, welcher zwar ſein augebohrne land,
Rii ein uerechter priun, mit weitheit und verſtand

edoch was kluger,
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Ju ſchützen tuüchtig war; allein aus ftoltzent ieden,
Gich ſeibſt jum gott gemacht, und gleich den argften dieben,
Die nirgends wohndafft ſiud, durch mord und raub und ſchlacht,
Den hal.en kreis der welt, voll jamme s hat gemacht?
Ach! hatten dazumahl die guten Macedonen,
Ein tollhauß aufgebaut, woriun v rruckte wohnen,
Und, durch des vormunds hand, klug und gewifſenhafft
Nach ſeines vaters tod, ihu dahinein geſchafft:
So wren ſie begluckt, und Aſiens provintzen
Verchrten uvch ietzund der Perſianer printzen!

Allein, was heb ich doch dergltichen umſchweiff au?
Was fuhr ich ſachen aus vdit  lehren kan?
Jch mag die ntigungen in keir regiſter bringen,
Jn verſen predigen, capitel-weiſe ſiugen.
Dad iſt von ?S und ſchon geſchehn.
kaſt uns den minſchen nur vom beſten ende ſehu;
Er lebet gautz allein in feſter ſtadte wallen;
Er weiß die erbarkeit in ſitten da zuſtellen;
Er weolet konige, ſetzt obrigkeiten ein,
Lebt attig und geſchickt, und kan gehorſam ſeyn.

Gantz recht; doch ſieht man wohl die ungerahmten baren;
Die keiner obrigkeit den epd der ireue ſchweten,

Die nicht, in augſt und furcht, vor ſcherg und henclern ſtehn;
Mit andrer baren zahl erbitzt u ſelde gehn
Kein mwildes tygerthier, ku dden wufienepen,
Zertheilt Hireanien in ireitende partheyen.
Kein wolff hat irgendwo nnit wdiffen krieg gefuhrt:
Wird unter dabichten wohl ie ein ſtreit geſpurt?
Wo jeigt une Afriea in undewohnten grunden,
Daß, um ein rechtes haupt zum konige ju ſinden,
Ein low mit lowen kampfft ein frennd wit freuuden kriegt,
Bis der geſchwachte ſtaat, aue neid, verwuſtet liegt r
Das allergrauſamſt:, ſo die natur gebiehnet,
Verehret alles das, was ſeine biidung fubret;
Es maßigt ſeinen zorn, es hemmitt ſeine wuth,
Lebt ſtill in ſeiner art, ohn zanck und ubermuth.
Noch niemals hat.den fuchs, der wo ein huhn betrogen,
Ein andrer ſeiner art vors richter-amt gerogen.

Bofmw. VII. Theil. E Dir
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Dit hindin in der brunſt hat nie den hirſch verklagt/
Dtr unvermogtnd iſt, und ihr die pflicht verſagt.
Kein richter hat den ſpruch vom hevſchlaff abgefaſſet,
Ein wort, davor aus ſcham papier und ſchrifft erdlaſſet.
Bey ihnen weiß man nichte von urtheil und mandat,
Von cammer, ſchoppenſtuhl, von tribural und rath.
Eie wiſſen unter ſich in ſicherheit zu leben,
Und bloß der billigkeit vergnugt gehör zu geben.
Der meuſch, der menſch allein, das raſeud-tolle thitr,
Bricht ſelber ſein genick aus dlinder ebrbegier.
Daß ſein verfluchter witz die höllenkuuſt begriffen,
Salpeter ausgekocht, das eiſeuſcharff geſchliffen,
Das wer ihm nicht genug. Zum ſchaden aller welt,

Hat er das klare recht verwirrter dargeſtellt.
Durch duncller gloſſen nacht den hellen text verſtecktt.
Die wahrbeit, durch die lal der bucher uberdecket,
Und die beredſamkeit der ſchwatzer dieſir zeit,
Des advocaten ſchwarmis, gerichtlich eingeweyht.

Nur ſtille, ſageſtu, laß deinin zorn vergehen,
Begierden hat der menſch, das wird man leicht geſtehen.
Er ift dem mrere gleich, das niemahls ſtille liegt/
Wiewohi ſein ruhmliches die ſehler urerwiegt.
Weut hat ein auder thier die wunderkunſt beſeſſen,

Durch circkel und compaß den himmel ausjumeſſen,

Eo wie der kluge meuſch, der alle dinge lennt
Er forſchet die natur, weiß wie das feutr breunt
Warum das waſſer netzt, woher die donner knallen/
Wie thau und regen kommt, wie ſchnee und ſchlolſen fallen?

Wo kort man, daß ein thier auf hohe ſchulen geht,
Man weiß ber ibnen ja von keintr facultat:
Da will kein Ulyian den ſcharlachmauntel nehmen,
Kein doctor laſt das kleid mit hermelin verhremen.
Gautz recht, man hort auch nicht daj irgend durch artzuer/
Den thieren zum verderb, ein maid vergifftet ſep.
Kein lehrer hat allda/ imit hochſt Nrwegnen ſchluſſen,
Sich auf der hohen banck behertzt dtrum gtbiſſen.

Doch, ietzt ju ubergehu, ob ieinahls der verſiaud
Was grundliches gewuſi, uſd girtlich wan erkatiut

delube
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Geftehe mir nur ſelbſt, ob ietzo, da wir leben,
Gelehrſamkeit und kunſt den menſchen kau erheben?

Wilſtu dereinſt den hof vor dtiner thure ſthn
Und ſoll einmahl durch dich manch herrlich werck geſchehn,
(So hat ein vater juugſt dem ſohne zugeſprochen,
Dem ſchon das gelbe haar im milchbart ausgebrochen,)
So folge meinem rath: Wirff alle bucher hin,
Und mercke fleißig an, wit ich geſtiegen lin.
Wat jinſen zehn pro cent, im jahre tauſend fianeken?
Gleich hundert. Das iſt recht. Mein kind, verlaß die ſchraucken

Der ſchuligelehrſamkeit. Du weiſt die gautze kunſt,
Was wartet uicht auf dich furchrr, gluck und guuſt.

Mein ſohugen, be dich in dieſem bohen weſen,
Du muſt, an Platons ſtatt, ſiuautzenbucher leſen.
Erforſche welches land die yachter reich gemacht,
Was ohugefebr das ſaltz dem Konig eingebracht.
Verharte btuſt und hertz, wie tartarn und rotſaren,
Du muſt gewaltfam, falſch und ungerecht verfahren.
Die großmuth muß von dir gantz ausgebannet ſeyn,
Danuschlucke mit bezier das blut der durger ein.
Wann nun dein kuhner witz din Colbert ſelbſt betrogen,
So daut die grauſamkeit dir glucke, und ehrenbogen,
Der redner groſſe uufft, die tichter alljumahl,
Der ſtern berſtandigen and andrer grubler zahl,

Wird dir den beſten platz der alten helden geben,
Jn hundert ſchrifften dich biß an den himmiel heden
Auf griechiſch und latein dein ſtoltzes lob erhobn,
Ja du wirſt ſelbſt den kern der wiffenſchafft verſtehn.
Dem reichen fehlet nichts. Beb armuth am verftande/
Jt er, an wiffenſchafft, der gröſte mann im lande.
Geiſt, tugeud, muth, geſchlecht, verdienſte, rang und ruhm,

Geblüt und tapfferkeit iſt ſtets ſein eigentbum.
Die groſfen ſind ihm hold, das trauen· volck gewogen,
Wo iſt ein preſident verachttt abtezogen?
Die heßlichkelt wird ſelbſt vom glautz des golden ſchon,
Allein, wo ariuth iſt, wird alles hehlich ſtehn.
Go iehrt dir kiuge mann den ſohu in wenig ſtundem
Wa er bor einen weg zu allem gluck erfunden

E 2 Und
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Und warlich, alle kunft, die manchen groß gemacht,

Jſt: iwer mahl ſecht iſt wolff, und 4davon iſt acht.
Herr Deetor, wollt ihr nun zu eurer bibel gehn,

So niercket ieden ort, wo ſchwere ſpruche ſtehu,
Durohforſche dieſes buch, mit heiligem erſchuttern,
Und laß vor deinem kiel Soein und Menno zittern.
Entſcheide allen zanck der läugk verſirichnen teit,/
Etlautre, durch dein licht, der Jüůden dunckelheit;
Damit man einſt dein buch, in corduan gebunden,

Verguldet auf den ſchnitt und in papier gewunden,
Um gantz geringen preiß ju tagelohnern tragt,

Die dieſes bibel-buch, ſo trefflich ausgelegt,
DSoch kaum durch ein, habt danek, au ſtch zu kauffen dencken.

Zill ſich dein ſtoltzes hertz nach groſſern ehren lencken,

Eo werde ſchul und bauck und. dretorhut verdammt,
Erwehle dir dafur ein vortheilhafftes amt,
Geh ſtracks zum ſchreibe-pult und in die wechſel-bancken,
Zaß ſich den ſpiten Duns mit ſeinem Thomab zaucken,
Und ſchlieſſe dann zuletzt, ſo wie auch ich zuvor:
Der groſte Doctor iſt der allergröſte thor.

Ein Doetor, ſageſtu? du wirft dich ſelbſt verſtehen,
Die muſe, ſo dich treibt ſcheint alliuweit zu geben:
Doch, daß ihr uber mich nur nitht zu zurnen habt,
So ſagt mir, iſt der menſch nicht mit vernunfft begabt!
Jſt dieſes nicht ſein licht, ſein leitender Pilote?
Ach ja, allein was hilffts. Sit warnt ihn in drin brote,
Allein, er hort ſie nicht, das aucker wird geloßt,
Kein felß begegnet ihm, an welchen er nicht ſtoßt.

Wat hilfts Schmierandern doch, weũ die vernunft gleich ſchreyet,
Narr! ſchreibe doch nichts mehr, dein verß wird augeſptytt.
Wenn dieſer gute rath ihn deunsch nichubeiwingt,
Ja ſeine reimſucht noch in ardtren raſen briugt.
Wenn er ein lied verließt, ſo neht man ja mit haufen,

Die gantze uachbarſchafft aus ſeinem zimmer laufen.

Deun, wenn ſein boſer geiſt ihn nach gewohnheit treibt,
Go ſcheinte, daß auch die magd nicht gerne dey ihm bleibt.
Ein eſel folget doch den innerlichen trieben,

Die ihn des Schopffers winck uatürljch rorgeſchritben,
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Er geht nicht in den wald und ſchrept etinmahl hinein,

Als konute ſein geplerr ein klaug der vögel ſeyn;
Es fehlt thm an vernunfft, doch geht er ſeine wege;
Der menſch, der ſie beſitzt, verirrt auf ſeinem ſtege,
Bedient ſich ihres Raths und machet doch nichts recht,

Und iſt in allem thun des unverſtandes knecht.
Er haſſet, was er liebt, er kan faſt nichts ertragten,

Ohnu urſach wird er froh, vhn urſach kau er klagen,
Sein geiſt kan blindlings hin verfolgen, meiden, haſſen;
Erbaunen und erhohn, verderben, rauben, haſſen.
Wo ſtellt ſich, ſo, wie er, ein bar und panterthier,
Gein eigen hirn-geſpenſt zur ſchweren folter fur?
Man ſieht kein thier, wie ihn, gewiſſe zahlen ſcheuen,
Nicht zittorn, wenn ein paar verſcheuchte raben ſchrepen.
Wo hat ein thier ſich ie eia gotzenbild gemacht?
Dem menſchen, ſeinem gott, ein opffer-vieh gebracht?

Und ihm, als eiuem Herru von wetter, wind und regen,
Gebuckt und demuthevoll ſich zu den fuſſen legen?
Hiugegen hat manch thier wohl tauſeudmahl geſehu,

Ein aberglaubiſch volck den blick nach bildern drehn,
Die es ſich ſelbk gemacht, ja ſich in einen affen,

Der auf dem altar fitzt, als ſeiuen gott vergaffen:;
Geſehn Egyptenland, das einem erocodill,
O ſchnoder aberwitz! ein rauchwerek opffern will.

Was taugt das beyſpiel hitr das uns beſchinupffen kan?
Was gehn uns, franſtu mich, Egbptens gotzen an?

Wie 3. will dein frever mund den frechen ſatz erweiſen:
Mup man den eſel mehr ais einen Doctor preiſen?

Den eſel, den man nur zum ſpott zu brauchen pflegt?
Das allertummſie thier, das ſo viel martern tragt?
Durch deſſen nahmen mau ſchon kan ſatiren macheu?
Ja frevlich! aber fagt warum wir ihn verlachen?
Warum man ihn beſchimpfft? ach! hielte dieſes thier,

Als Doetor, ung einmahl der meunſchen laſter fur;
Und wenn der himmel ihm, damit es ſtrafen könute,
Den nothigin gebraueh der redekunft vergonnte,
Uns klarlich dariuthun, was es ſich beimlich klagt,
Miin freundn.wan eurde ncht  doch unter unz geſagl)

Ez Der
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Der eſel von der welt vor worte horen laſſen?
Mas me'nſtu das er denckt, indem er durch die gaſſen

Der groſſen fladte gebt und hin und wieditr ſieht
Was vor tin tolles volck an allen enden zieht,
Der grau, der audre ſchwartz, der dritte ſchameritet?
Was denck: ec, wenn der artzt, den pferd und wagen fuhret,/
Den tod im futteral zu ſeinen krancken bringt?
Wenu ein pedanten ſchwarm hurch volle ſtraſſen dringt,
Wo diener und penell des Rectors pracht begleiten:
Wenu tdie gerechtigkeit umrtingt von allen ſeiten,

Verbrecher, nach der kunft, zum ſche tethaufen füührt:

Aoenn er von ohugeferr zur mittags-ſtunde ſpuhrt,
Welch grapliches gethon das weite rathhauß fullet
Judenrder zanck und ſireit ein zungendreſcher brüllet:
Wat denckt er,wenn er ſieht ſoldaten, grauadier,
Bediente, geifliche, verwalter, offteier?
H wenu der eſel dann, wie zu Eſopent zeiten,

Noch wuſte wat der then der worter kan bedtuten,
Und ſahe uberall der wenſchen tborheit ein,
Mein freund, was wurde wohluledann ſein urtheil ſeyn?
Vergnugt mit ſeiner laſtwurd er bey ſtillem lachen,
Den meuſchen mehr als ſich zun tummen eſel machen.

Nachahmung der zehenden Satire
aus dem erſten buche des Horatius.

J. C. G.Eech habe jungſt geſagt Schmierander ſinget ſchlecht:.

DWMer iſt ſo unverſchamt und ſpricht er teimet recht

Doch, weil die gantze ſtadt bey ſtinen liedern lachet,
So wird ven ſeiner kunſt ein groſſes wirck gemachet.
Mau lobt ihn, das iſt wahr, doch erverditunt es nicht.

Sonſt ſchrieb auch Bavius ein berrlicher jedicht.
Es iſt juweilen hut, vas lachen zu etwecken,
Allein im verße muß was ſonderbufres ſterken.

MWan ſchreibe kurh und rund/die rede flieſſe reit,
Duch mut fie auch kein klaug vvnrleertn ſcheen ſeyn.

wgald
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Bald ſinge man betrubt, dald miſche man den zeilen

Ein luſtig ichertzwort ein. Man ſturmet wohl zuweilen,
Nach groffer redner art, auf ſeinen leſer lod;
Bald macht beſcheidenheit den klugu tichter groß.
Der ſchertz iſt vfftermahls dem ernſte nicht eutgegen,
Und weif tin groſſes werck am beſten beyiulegen.

So haben ihn ſchon langi die alten angebracht,
Eo habeus auch bißher die neuen nachgemacht.
Allein ſo klug iſt noch Schmierander nicht geweſtn,
Er keuut die alten nicht, er hat ſie nicht geleſen.

Er iſ vor ſich ein mann, ein tichter und ein helb,
Und hat ſich niemnahlt wat jum̃ mufter vorgeflellt.
Drum fliegi ſein praſuln, mit uugewiffen ſchwiugen;
Drum kan ſein rauher mund nur lahme thone, ugen.
Doch halt! iſt das nicht ſchon? Er miſchet dat latein,
Mit ungemeiner kunſi, in ſeine lieder ein:
Das macht den tichter eroß, da ſpuret man im leſen,

Wie ſertig der poet im Priſeian geweſen.
O langſamei gehirn! die kunſt iſt gar nicht ſchwehr:

Gebt mir ein groſſes pack der argſten ſtumper her,

Dit alle ſieht mon auch das bunte weſen treiben:
Du ſprichſt: es iſt erlaubt fein untermiſcht ju ſchreibon:

So wie man keinennſchilt der ſuſſen alieant
Jn herben framweiun miſcht. O himmiliſcher verſtand!
Geßiehe mir, mein freund, was ſoll ein tichter nuten,
Der, wenn er ſuchen ſoll der teutſchen ruhm zu ſchutzen,

Farwahr ein ſchwetes werck! ſein vaterland vergißt/
An ſprachen ungewiß, aun worten zwieſach iſt.

Machts Beſfer etwan ſo bat Kbnig ſo geſchritben?

Sang vormahlt auf latein: allein, bed ſpater uacht,
Jtt mir der teutſchen held der groſſe Carl erſchienen/
Halt inne! war iein wort, was ſoll die arbeit dienen?

GSotho icht eined thut der holtz zum walde bringt.
So tol iſt ein port, der fremdt lieder ſingt.

Jch will Shmileranderu auch der ehre nicht berauben,

Er bleibet ein port, man mag es iumer olauben:

E4 Jch
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Jch habe nur geſagt, daß er ſo unrein ſchreibt,

Daß nach der ſauberung, ſehr wentg ubrig bleibt.
Jh— urnt; doch ſaget mir, wie hat Hans Sachs geſungen?

Jſt ihm ſe'n tichten ſtets nach eurem ſinn ge ungen?
Gefallt ench Opin gantz wie reimet Lohenẽein?
Und muß uich. Fleming off. tin ſpett der tadler ſeyn?
Wie? ſoll Echmirr inder dann was gantz volllammnes machen?
Warum verdrun es each wenn wir deu reim verlachen,
Und ſprecheu, daß die ſch ild an ſeiner ticht-kunſt liegt/
Wenn uns oer barte reim nicht allezeit vergnugt.

Wer

Horacius L. II. Ode XX.
Ad Mcœcenatem.

J

J— ion uſiteta, nee tenui ſerar
J Penna, biformis per liquidum æthera v

Vates: neqpue in terris morahor

Longius, invidiaque major

Vrbes relinquam. Non egorauperum.
Sanguis parontum, non etgo, quem voeat,

Dilecte, Moœcenas, obibo:

Nee ſtygia cahibebor unda.

Jamjam reſidunt cruribus aſperæ
Pelles, albhum mutar in alitem
Superne: naſcuntur læves

Per digitos humorosque plumæ.

Jam Dedaleo ocyor lcaro,
4.Viſam gementis littora Roſphori,

Syrtesque Getulas canerut

Ales, Hyperboicoique/cuimnpoi.

Ae
J
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We. in den verſſen nichts, ale bloß die fuſte, zeylet,

Der wird bey ſeiner kunſt durch keine muh gequalet.

Vor tiſche ſchmietet er iwevhundert ieilen hin,
Und nach der m'olzeit bringt ſein aufgeraumter ſinn

Noch eins ſo viel hervor. Er kan den ſtrem nicht ſtillen,
Und eh die glocke ſchlagt, ein gantzes blatt erfullen.

Ja offt noch eins dazu: ſo wie dort G
Der, wie ein quell die fluth, die verſe ſpeyen kan;
Denn dieſe wird dereinſt den ſeltnen nachruhm haben,
Daß man ihn in papier von ſeiner kunſt begraben.

Aus dem andern buche des Hora
tius die roſte Ode.

J. C. G.Der ftügel ſchwung erhebet mich,

gRein ſchwerer leid erhohet fich,
Und will die weite lufft durchöriugen.

Mein geiſt verlachet allen neid,
Womit mir ſtadt und welt gedraut,

Nun wird mein freher mund gantz neue lieder ſingen.

Zwar hat mich eine bruft geſaugt,
Die aus dem tieffen pobel ſteigt,

Doch ſoll fich ruhm und lob vermehren,

Mecan! den Flaecus, den du liebſt,
Dem du die beſten nahmen giebſt,Wird die vergeſſenheit im tode nicht verſehren.

Seht, Romer! ſeht, die glatte haut,

Die ihr an meinen gliedern ſchaut,
Wird durch ein rauhen kleid bezugen,

Die federn wachſen uberall.
Die ſtimme wechſelt art und ſchall,

Es konmt ein meiſſer ſchuan, an meiuer ſiatt, geflogen.

Nun will ich, wie dort Jcarus,
Durch einen jſeil-geſchwinden ſchuß/

Des feruen Vortphors ufer ſehen,
Wo kybien mit ſirudeln ichaumt,
Wo ſich die kalte Burin ſumt,

Dahin ſoll igt miin flug, mein ſchneller ſlug, geſchehen,

E5 Dir
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Me Colchus, Xqui diſſimulat metum,

Marſiæ cohortis Dacus, ultimi
Noſcent Geloni, me peritus
Diſcet Iber, Rhodanique potor.

Abſint inani ſunere neniæ,
Luctusque turpes quærimoniæ:
Compeſce clamorem, ac ſepulckri.
Mitte ſupervacuos honores.

Ar. Addiſſon Caton Traged.
Acte cinquieme. Seene premiere.

Caton ſeul, tenant en ſa main le Livre de Platon de
 Immortalitt de  Ame. Une Epee nuẽ ſur

la Table.

Ela ne pent ẽtre autrement  Platon, tu naiſonne juſte! Car enfin, ed' au nous vient
cette flateuſe esperance, cet ardent deſir de  Im-
mortalitè'? D'où nous vient cette crainte ſecrete,
de cetie horreur interieure du Neant? D' on vient
que  Ame ſe revolte contre cette penſee, C eſt la
Divinite, qui agit en nous; c eſt le Ciel.meme, aviĩ
nous fait entrevoir un Avenir une Eternitt. Une
Eternite! Idee agreable, terrible en meme tema!
Dans quels Mondes divers inuonnus devons nous
paſſer? Quels changemens devons. nous ſubir dans
ce vaſte Infini? Ce grand objet. cet espace ſans bor-
nes, eſt devant moi; Mais des ombres, de nuages
des tenebres le cachent à ina vüe  ſet men
tiens à ceci: S' il y a une uĩſfance au de ſſus de nous

les Merveilles queles Ouvrages de la nature età-
lent à nos yeux, ne nors pormettent pas d' en dauter)

il faut
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Der Coicher abgelegnes land,
Der Dacier entfernter ſtrand,

Goll meine ſtimme kennen lernen:
Die wilden Seythen horen mich
Es konnen auch die Frautzen ſich

So, wie die Spanier, nicht weit genung entfernen.
Drum weg, verhaßtes klaggethon,
Wer bey mir will zu grabe gehn,

Der mufß nicht weinen, ſondern lachen.
Man baue mir kein ehren-mahl!
Jch will mir in der Tichter zabl

Durch meine lieder fchon ein ewig deuckmahl machen.

Ar. Addiſſön im trauerſpiel Cato
von Utica, der zten handlung i. auftritt.

Calto alleine, halt des Platons buch von der Unſterb
lichkeit der ſeelen in der hand. Auf dem tiſche

neben ihm, liegt ein degen.
G z. W. J.

Eslan nicht auders ſeyn Dein urtheil hats getroffen!
Eeun, warum reget ſich in uns ein ſchmeichelnd hofftn,
Und breunende begier zu der unſterblichkeit?
Ed! warum haben wir.yor dem, was nichts bedeut,
So eine ſtille furcht und innerliches ſchrecken,
Wowider ſtets der gein ſücht aufftand zu erwecken
Es iſt was gottliches, o uns die hertzen ruhrt.

Exs iſt der himmel ſelb ,ſo unfre ſiunen fuhrt,
Auf ein zukuufftiges und unaufhorlichs leben.
O ewigkeit! ein wort, dat zwar verguügen geben,

Doch uuch erſchrecken kan. In was fur eine welt,
Die uns noth unbekannt, iſt unſer lauff geſiellt?
KWas fur veranderung wird man allda empflnden,
ain der unendlichkeit, die niemaud wird ergründen k
Dit in dar groſſe ziel, der unumſchrenckteranm,

Die mir ugch uprig find. doch, ich ſeh fie kanm:
Denu wolcken, ſchattru, nacht, umnebeln mir die augen;
Doch, dieſes ſoll mir noch zu meinem troſte taugkin:
Jſt eine hohe macht, die uber uns regiert,
So, wie mich die natur durch wunder ubeifuhrt,
Und wekecke, die ſie uns vor augen ausgeleget:
Durch welche ſit in uns den zwtifel, nieder ſchlagel/

Ge
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il faut que cette Puiſſanco aime la Vertu, ce qui
eſt' objet de ſon amour, ne ſauroit manquer d' être
heureux: Mais quand? comment? Ce Monde a
ctèé fait pour Ceſar? Je ſuis las de mes Incertitu-
des. Ceci les finira. (mettant la main ſur l Epee)
Me voilà doublement armé, la mort la vie, le
Poiſon  Antidote ſont en mes mains: l' autre
m' apprend que je ſuis immortel. L Ame ſeure de
ſon exiſtence, mepriſe le Poignard, brave la Mort.

 un, dans un inſtant, tranche le ſil de me jours;
Les Aſtres perdront leur Splendeur, la brillante lu-
miere du Soleil s' eteindra avec le tems, toute la
Nature ſuccoibera ſous le poids des Anntes; mais
mon Amie joüiira d'une Jeuneſſe cternelle, elle ne
reſſentira aucune atteinte, parmi le furieux choe
des Elemens, le Naufrage de la Matiére la Diſ-
ſolution del' Unirvers  Mais d' ou Vient
cette peſanteur qui accable mes eſprits? Quel eſt
cet aſſoupiſſement qui s'empare. de mes Sens? La
Nature fatigute par les ſoucis, 8' affaiſe d' elle mẽ-
me, cherche le repos lfaut la ſatisfaire
encore une fois, afin que mon ame recréee par le
ſommeil, puiſſo en ſe reveillant prendre ſon eſſõr
avec toute ſa vigueur, ſoit une Offrande digne
du Ciel. Le crime la craintetui accompagne,
troublent ſe repos; Mais Caton qui ignore un
ł autre, ne fait point de difference entre le ſpm-

2meil la mort.  uin::; e—
ue Oridius
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ESo muß auch dieſe macht, bildt ich mir glaubend eiu,

So liebreich und gerecht in jhrem weſtn ſeyn,
Daß ſie die tugend ſtets und unaufhoriich liebet,

Und an dem gegenſtand ſo huld als wohlthat übet,
So, dap ſie uher ihn mit ſtetem glucke wacht.
Ey Caſar, dieſe welt iſt nur fur dich gem acht?
Jch bin des zweiffels ſatt, mein degen ſoll hn enden,

(Er nimmt den dolch in die hand)
GSo tod als leben ſteht allhier in meinen handen

Wie gifft und gegengifft. Jm augeublick kurz ich
Durch eius mein leben ab. Dat andre lehret mich
Daß ich unfterblich bin. Die ſeele weis ihr leben.
Der dolch ſoll mir den reſt, dem tod zum trotze, geben.
Der ſterne lichtes heer verlieret ſeinen ſchein.
Der ſonne g antzend licht wird einſt verloſchen ſepu,

Und die natur der laſt der zeiten unterliegen,
Wenn ewge jugend wird dort meinen geiſt vergnugen,

Der keinen anſtoß merckt und vuempfindlich halt,
Wird element und krafft juſammt dem bau der welt,
Durch den entſttzlichen geſchwinden Fall erſchuttern,
Und, wie ein ſchiff zur ſet, im untergange ſplittern.
Doch ſagt, woher in mir die ſchwehrmuth wird erregt,
Die mir die munterkeit der geiſter uiederſchlagt?

Welch ſchlafrigtrager tileb bemeillert ſich der ſinnen?
Ich glaube, die natur will eimahl zeit gewinnen,
Des kummers ſatt zu ſeyn, um endlich antzurubn.

Jch muj ihr noch einmahl itzt ihren willen thun,
Dagß wenn die ſeele nun ſich durch deu ſchlaf erquicket,
Und wiederum erwacht, ſich zu dem aufflug ſchicket,

Gie dann mit aller krafft binauf zum himmel dringt,
Und ſelbem, durch ſich ſelbft, ein wurdig opffer dringt.
Dat laſter und die furcht, die unzertrennlich bleiben,
Gind inegennin gewohut, die ruhe zu vertreiben.
Jedoch von beyden wein ſich Cato gautzlich frero,

Drum iſ ihm ſchlaf und tod ſo viel als tnerled.

Ovidius
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Ovidius L. J. Elegia III.

v

m ſubit illius triſtirſima noctis imago,
Q mihi ſupremum tempunr in urbe fuit:
Cum repeto noctem, qua tot mihi cara reliqui;

Labitur ex oculis nune quoqque gutta meis.
Jam prope lux aderat, qua me discedere Cæſar

Finibus entremæ juſſerat Auſoniæ.
Nec mens, nec ſpatium fuerat ſatis apta parandi;

Torpuerant longa pectora noſtra mora.
Nan mihi ſervorum, eomites non cura legendi,

Non aptæ profuge veſtis, opiive fuiĩt.
Non aliter ſtupui, quam cur Jovis ignibus ictus

Vivit, eſt vitæ neſcius ipſe ſue.
Vt tamen hane animi nubem doloripſe removit,

Et tandem ſenſus eonvaluere mei;
Alloquor extremum mo ſtos abiturut amicot,

Qui modo de multis unus d alter erant.
Vxor amam flentem flens acrius ipſa tenebat,

Imbre per indignas usque cadente genat.
Nata proeul Lybieis aberat diviſa ſub oris,

Nec poterat fati certior eſſe mei.Quocunque aſpiceres, luctus gemitusque ſonibant,

Formaque non taciti funeris intus erat.
Femina, virtque meo, pueri quoque funere moœrent r

Inque dome laerymas angulus omnis habet.
si licet exemplis in parvo grandihus uti;

Hæe faeies Projæ, cum caperetur, erat.
Jamque quieſcebant voces hominumque eanumque,

Lunaque nocturnvs alta rpgehat æequos.
Nanc ego ſuspicient, adhue rapitolia cernent,

Quæ noſtro fruſtra juncta ſuete lari:
Nu i a vieinis habitantia ſedibur, inquam,

minJamque oeculit nuntuam templa videnda meit.

HDuque
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Ovidius drittes Klage-Gedicht, des

erſten Buchs der Traurigen.
G. F. W. J.Eodmmt mir von jener nacht das trauerbild in finu,

VVAls ich das letzte mahl in Rom geweſen bin

Und alles, was mir lieb, betrubt verlaſſen muffen:
Sieht man aus meinem aug aledenn viel thranen fluſſen.
Der tag war nuumthr da, deu mir Auguß erſehn,
Bißz au das auſſerſie Jtaliens zu gehn.
Gemuth und zeit verboth mich tattſam zu bereiten.
Ei qualte ſich mein hert, mit wunſchen langrer zeiteu.
Ich ſorgte nicht lurknecht und diener in gefahr;
Weil weder ſchatz noch kleid mir fluchtling nothig war.
Mir kam des Kuyhſers wort ſo wider mein verhoffen,
Wie einem, den der blitz des Jupiters getroffen,
Er lebt und weiß es nicht. Go bald nunu ſelbſt mein ſchmeru

Deu nebel weggeſchafft, ſo faßt ich mir ein hert.

Ich ſprach das letzte wort zu den betrubten freunden,
Davon er zweue kaum, aus vielen redlich mepnten.
Mein chweib, das mich liebt, weint als fie feſt umſchloß,

Den maun, der ſelber doch in zahren faf zerfloß.
Die augen regneten auf ihre reine waugen.
Die tochter war entfernt nach Lybien gegangen,
Und konnute von dezn fall uech nicht belehrtt ſeyn.
Mein hauß war gautz ertullt, von ſeuften und von ſchreyn,
Uls wolte man iemand daraus zu grabe tragen.
Man horte weib uud mann, und kinder um mich klagen,
Und ieder winckel war mit thrauen angefüllt,
Und wenn hier groß mit klein zecht ju vergleichen gilt/
Eo kan man Trojenu fall hier zum exenipel ſtellen.
Die menſchen ruhteü ſchon, ſo, wie der hund von bellen,

Der mond war ſchon hervor auf der geſtirnuten bahn,

Da
Dei ſah ich jund ger bae ſchloß Rom noch

t meinem bhau nvergebtus nah gelegen.
Den gottern, die du nicht weit ju wohnen pflegen,
Nief ich zuletzt nech uz die tempil die hier ſtehn,
Krieg ich auf dieſer welt hicht wiederum zu ſehn.

Wir
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Diique relinquendi, quos urbs habet alta Quirini:

Eſte ſal utati tempus in omne mihi.
Et quanquam ſero clypeum poſt vulnera ſumo;

Attamen hanc odiis exonerate fugam:

Cœleſtique viro, quis me deceperit errot,
Dicite: pro culpa ne ſcelus eſſe putet.

Ut, quæ ſentitis, pænæ quoque ſentiat auctor:

Placato p
oſſum non miſer eſſe Deo.

Hac prece adorevi ſuperos ego: pluribus uxon
singultu medios impediente ſonos.

Illa etiam ante lares, paſſis proſtrata capillis,

Contigit extinctos ore tremente focos:
Multaque in adverſos effudit rerbi penater,

Pto deplorato non vyalitura viro.

Jamque moræ ſpatium nox præeipitata negabat:

Verſaq
Quid fa

ue ab axe poli Parrhaſis Arctos erat.
cerem? blando patriæ rerinebar amore,

VUltima ſed juſſæ nox erat illa fugæ.

Ahl quo
ties aliquo dixi properante: Quid urgoe?

Vel quod feſtines ire, vel unde, vide.
Ah quoties certam me fum mentitus habere

J

Horam, præpoſitæ quæ foret apta viæe;

Ter limen tetigi: ter ſum rerocatus ac ĩipſe
Indulgens animo pes mihi tardus ergt.

Sæpe vale dicto, rurfus ſum multa ocutus
Et quaſi discedens oſcula ſumma

Sæpe eadem mandata dedi, nequie ipſe fefelli

Reſpie
Denique

Roma
relinquenda eſt: utraiqqe juſta mori eſt.

iens oeulis pignora eeta aneis.
 42quid propero? Scyrhia oſt, quo mittimut;.
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Jhr gdtter alleſammt, die Romuls ſtad. umſthlujſſ.t,
GSeyd mir das letztemahl vor meinem tod geztuſſet,

Ergreif ich gleich zu ſpat den ſchild eiſt nach den wunden:
EGo lindert doch vom haß, bey meiner flucht, die ſtunden.

Von meinem irrthum ſagt dem gotlichen Augut,
Euch ſey kein bubenſtuck; mein fehler nur bewuft.
Daß der, ſo mich itzt ſtrafft, hierinn euch bepfall gebe,
Und, wenn mein Gott verſdnt, ich nicht im elend lebe.

AUls ich ſo mein gebeth zu deuen gottern ſprach,
So kam mein weib, das es mit achitn unterbrach.
Sie warff ſich ungeſtum vor unſern haus-gott nieder.
Jhr haar war aufgeloßt, und flon ihr bin und wieder.
Gie rief ihm zitterud zu, als ſchon auf dem altar
Das feuer. das man halt, bereits verloſchen war.
Gie ſchalt die gotter aur, die unſer ungluck brachten,

Mit worten, die den mann nicht wieder glucklich machten,
Der zu beweiuen war. Der nacht behender flug,
Obich mich gleich verweilt, verſagte den verzug.
Aurora zeigte ſchon die noch gebrochnen blirke.
Was ſolt ich thun? mich hielt mein vaterland zurucke,

Durch liebe, die mich noch zuletzt zu reitzen ſucht
Allein es war die nacht der aubefohluen ſlucht.
Wie offt hab ich dem nicht, der mit der zeit geeilet,/
Vas forderſt du ſo ſehr? zur autwort drauf ertheiltt!
Ach deneke ſelber nach, woraus anitzt mein fuß,

Und deun, wohin er nun gezwungen eilen muß.
Ach wie vlelmahl hab ich mich ſelber hiutergangen,
Die ſiunde ſeh noch weit, die wandrung anjufangen.
Dreymahl kam ich zuruck, und dreymahl rief man mich.

Mein fug ſelbſt ſchelchelte, dieweil er langſam ſchlich
VDem freund, der mir gewunſcht, hinfuhro wohl zu leben
Had ich den letzten kuß unzehlich mahl gegeben.
Wie offt befahlich noch, wenn ich mich ſelbſt betrog
Und das, was mich ergott, mein auge nach ſich zog.
Vrch endlich drach ich aus; Was hilfft dir das verweilen?
Von Rom muſt du hinweg, und hin nach Sedthen eilen

Bofmw. VII. Theil. 9 Ob
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82 Uberſetzungen
VUxor in eternum vivo mihi viva negatur:

Et domus ſidæ dulcia membra domus.
Quosque ego dilexi fraterno maore ſodales,

O mihi Theſea pectora juncta fide!
Dum licet amplectar: nunquam ſortaiſſe licehit

Amplius; in luero eſt, quæ datur hora mihi.
Nec mora; ſermonis verba imperfecta relinquo,

Amplectens animo proxima quæque meo.
Dum loqquor, flemus; celo nitidismus alto

Stella gravis nubis Lucifer ortus erat.
Dividaor hautl aliter, quam ſi mea mea membra relinquam;

Et pars abrumpi corpore viſa ſuo eſt.
Sic doluit Priamus, cum in contraria verſus;,

Ultores habuit proditionis equos.
Tunc vero exoritur clamor gemitusque meorum:

Et feriunt moœſtà pectora nuda! manu.
Tune vero conjux humeris abeuntis inhærens,

Miſeuit hæe lacrymis triſtia dicta meis:
Non potes avelli: ſimul hine, ſimul ibimus, inquit,

Te ſequar, conjux exulis rxul ero!
Et mihi facta vin eſt: me capit ultima tellus:

Accedam profuqæ ſarcina parva rati.
Te jubet e patria diicedere Grſiria ĩras

Me piétas: pietas hæe mihi Cæſar erit.
Talia tentahat, ſie tentavertat ante:

Vixque dedit victas utilitite manus.
Egredior (ſive illud erat ſine futiere ferri)

Squalidus imimisſis hirta per ora comis.
Illa dolore amens teheris narratur abortis

Semianimis media procubuiſſe. dsmo.
Vique reſurrexit, fœdatis pulverteturpi

Crinibus gelida membra leravit humio;
Se modo, deſertos modo dèploraiſe Penater,

Nomen eropti ſepe voeille viri:
Nec gemuiſſe minus, quatn ſi natæve meumvs

Viuiſſet ſtructor corpus habats rogos:

Et
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Od dich von beyden gieich ge.echtet adichen prugt.

Mir wird mein lebend weib auf ewig un:enlagt,
GSo wie mein treues hauß und ſeine werthe glieder/
Auch freuude, die ich ſtets geliebt wie meine bruder.

O freunde, die mich ſtets, wie Theſeus, treu geliedt,
Und die mein arm vielleicht das letzte mahl ungiebt.
Die ſtunde, ſo itzt ſchlagt fteht nunmehr auf dem ſpiele,
Kohlan! worauf ich itzt mit helben worten ziele,

Erſetzt gewiß mein geiſt, der alles da umſchlußt,
Was itzt mein mund uicht mehr ju ſagen fahig iſt.
Indem mau redt und weinit jft ſchon mit ſeinem praugel
Der helle morgenſtern, uns krautig aufgegangen.
Nicht andern treunt ich mĩch, als gieng ich in dat grab,
Ats dĩte man ein glied vom leide plotzlich ab.
Go klagte Priamurn, als er den epd gibrochen,
und die verratherey mit pferden ward gerochen.
Als nun ein klag-geſchrey der meinigen entſtaud,
Schlug man die nackte bruſt mit der betrubten hand.
Meiu chweib hatte ſich au meiunen halß gehenget,

Und ihr hetrubtes wort mjt thranen untermenget,
Gie ſprach: du darfft nicht fort, ich muß auch mit dir gehn,
Jch folgt deiner flucht als fluchtling behzuſtehn.
Dein weg iſt anch mein weg,/ diß au des Reiches grautzen.

Jch will den kleinſten raum der füchtgen ſchiffs ergutzen,

Dich zwingt det Kapyſers jorn dae vaterland zu fliehn,
Mich meint litb und eredir weiter nachtuiiehn.
Go war ihr vorſatz ſiete, wie vor, beh nreinen tude.
Kaunm gab ſie mir noch die durch nůtz verſoöhnten hande.
Jch gieng (vielmehr man trug nrich lebend in das grab,)
Und ſchied unausgekarumt und bartig endlich ab.

Mejn meib hat, als es tagt, wie niananit hier erzeblet,
Gich in das bauj gefturnt hald raſend und eutſeelet:
Uts ſie ſich aufgerafft, das haar mit ftaub durchwuhlt,
Und ihren kalten leib mit erden adgeſpult;
Bald ſich, und bald darauf ihr wuſtes hauß, bethranet,
Und den entriſſfuen mann unzehlig mahl erwabnet.
Nicht minder klagte ſie, als muſte fie ſchou ſehun,

Daß kiud und mann zugleich auf tiner daare ſtehn.

F 2 Git
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Et voluiſſe mori, moriendo ponere ſenſus,

Reſpectuqne tamen uon periiſſe mei.
Vivat abſentem (quoniam ſie fata tulerunt)

Vivat ex auxilio ſublevet usque fuo.
Tingitur Oceano cuſtos Erymanthid,s Viſn

Æquoreasque ſuo ſydere turbat aquas:
Nos tamen Ionium non noſtra ſindimus fquor

Sponte, ſed audaces ceogimur eſſe metu.
Me miſerum, quantis nigreſeunt æquora rentit,

Erutaque eximiis fervet arena vadis!
Nonte nec inferior proræ puppique iecurve

lnſilit, pictos verberat unda Deos.
Pinea texta ſonant: pulſi ſtridore rudentes:

Aggemit noſtris ipſa carina malis.
Navita confeſſus gelidum pallote timorem,

Jam ſequitur victus, non reuit arte, ratem.
VUtque parum validus non proñcientia rector

Cervicis rigidæ fræna reniittit equo:
Sie non quo voluit, ſed quo ripit impetus undæ,

Aurigam video vela dedĩiſe rati.
Quod niſi mutatas emiſerit Xolus aurat,

in loca jam nobis non adeunda ferar.
Non procul lllyricis læva de Parte relictit,

interdicta mihi cernitur ltalia.
Deſinat in vetitas, quæſo contendere terrat,

Et mecum magno pareut aura Deo.
Dum loquor, ecupio pariter, timeoque repelli,

Increpuit quantis viribus unda latus.
Parcite cærulei vos ſaltem numina Ponti,

Infeſtumque mihi ſit ſatis eſſe Jooĩm.
Vos animam ſæevæ feſſam ſubducite morti,

Si modo, qui petiit, non perilſſe poteſt.

Elegia
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Gie hat den tod ewuuſcht, den ſchmertz dadurch zu ſtillen,
Jedoch ſie lebet noch, bloß um des mannes willen.

Gie lebe! da ſie weij daß d ßzmein ſchick aarſev,
Und ſteh abweſend mir mit ihrer hdurffe beh.
Der Huter giena zur aft, der ſonſt den Bar beſchirmet;
Und der durch ſein geſtern des meenes wellen thurmet.

Wir abet nahmen nun die ſee bey Creta ein,
Freywillig nicht; die furcht zwang uns ſo kuhn zu ſehn:
Hilff Himmel, weich ein ſturm entſtand mit finſterniſſen?
Wie ward der ſand von ihm aus ſeinem grund geriſſen!
Die bergen-g eiche flutb ſchlug uberall ins ſchiff,
So daß die welle gar der götter bild ergriff.
Dag eichne holtz des ſchiffs ſieng an vom ſchlag zu krachen,

Gich ſeuffiend in der noth une menſchen gleich zu machen
Dee ſteuermannes furcht verrieth ſetin blaß geſicht,

Er rudert ohne kunſt, wohin? das wufſt er nicht.
Ein muder fuhrmann laſt den ſchwachen zugel ſchiefſerh
Dem ihm das wilde pferd aus ſtiner hand geriſſen.

Go l'eß der ſteuermann den ſturm die ſeegel drehn,

Wohiu die welle riß, da muft er auch mit gehn.
Und haite nicht der wind die andrung vorgenommen
Wir maren itz! noch nicht, wohin wir dachten kommeit.
Ale wir zur rechten uns Jllyrien entwandt,
Gah ich von ferne noch das mir verdothue land.

Da wunſcht ich, daj die lufft mich nicht ſo weit verſchlugt/
Und mit dem Gott vielmehr, dem groſſen Gott, vertruge.
Go ruff ich wuuſchend aus, beſorg tin widrig gluck,
Da ſchlagt der wellen macht uns ungeſtum zuruck.
Schont, blaue götter, nur, die ihr diß meer hewohnet,
Et ſey geuung, daß mich der Jupiter nicht ſchonet.
Thut meinem muden geiſt den ſtrengen tod nicht arh
Weun ein verlohrnor noch erbalten werden.

83 Des
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Elegia. Ill. L. II.
*K W

1IAec mea ſi caſu mirariĩs, epiſtola quareIu. Alterius dipgitis ſeripta ſit: æger eram.

Æger in extremis ignati partibus orhis,
Incertusque meæ pœne ſalutis eram.

Quem mihi nune animum dira regione jaceriti
Inter Sauiomatas eſſe Getasque putas?

Nec cœlut pitior, nec aquis aſſuevimus iſtis
Teiraque neſcio quo non placet ipſa modo.

Non domus apra fatis: nan hic cibus utilis ægro 
Nullus, Apollines qui levet arte malum, eſt.

Nan. qui ſoletur, non, qui labentia tarde
Tempora narrando fallat amicus, adeſt.

Laſftas in extremis jacep populisque locisque:
let ſubit affecto nune mihi quicquid adeſt.

Qunnia cum ſubeout: Vineie tamen mnir conjux.
Er plus in noſtro pectare parte tenes.

Te loquoi abſentem: te vox mea nominat unan
Nulla venit fine.te nox mihi, nulla dies.

Quin etirm ſieme dicunt aliena lacutem.
Vt foret amentis aomen in are tuum.

Si jam deficiam, ſunpreſſaque lingua palateo
Vix inſtillato reſtituenda mero:

Nunciet hic diquis, dominam veniſſe, reſurgam:
Spesque tui nobis cauſa vigoris ærit.

Ergo ego ſum vitæ dubius: tu forſitan illie
Juceundum, noſtri naſcia; termpus agis,

Non agis, eſffimo: liquet hoc carisſima, nobis,
Tempus ati ſine me non niſi triſte tibi.

Si tamen implevĩt mea fors, quos debuit, annes:
Et miht vivendi tam eito ſinis adeſt;

Quantum erat. o magni, perittiro parrere, Dirĩ,
Ut faltem patria contumilaret humo!

Vol
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Des dritten Buchs der traurigen

Gedichte drittes Klag-Schreiben.
An ſeine Gemahlin.

G. F. W. J.Merwuundre dich nur nicht, wenn eiues audern haud

Den Brief ſtati meiner ſchreibt: Jch bin gleich krauck ge
weſen.

Jm letzten theil der welt, der wenigeun bekannt,

War ich faſt ungewiß, ob wurd ich auch geneſen.
Was meiuſt du, was fur muth die rauhe laudſchafft ſchentkt

Mir, der ich hier noch muß ber wilden volckern liegen;
Dem ungewohnte lufft und fremdes waſſer kranckt,
Mich kan diß land warum? dat weiß ich nicht, vergnugen.
Kein bauß in hier bequehm, kein eſſen, das mir nutzt,

Kein kunſt-erfahrner artzt, det meine krauekhrit hehlet,
Kein treu und wahrer freund, der bey mir ſchwachen ſitzt/

Und durch eriehlungen die lange jeit vertheilet.
Enkrafftet lieg ich hier am auſſerſten der welt,
Und alles fallt mir ein bey meinem groſſen ſchmertzen.
Du aber wirſt mir doch am meiſten vorgeſtellt,
Und haſt den groſten platz, mein Schatz in meinem hertzen.
Jch rede ſtets von dir, dich neun ich nur allein;

Kein tag kommt, keine nacht, du kommit auch mit gegangen.
Da meine reden tiun von fremden dingen ſepn,

So ſagt man, daß ich ſchon zu raſen angefangen.
War ich ſchon halb entſeelt, die zunge klebt an gaum,
Der eingefloßte weiu ſchien ſchwach ſie zu heleben:

Sprach man: die frau kömmt an, verliez ich gleich den raum:
Die hoffnung unur von dir wird mir ſchou kraffte geben.

So leb ich ungewiß: Du ſuchſt viellticht durch luſt,
Da du von mir nichts weiſt, die zeit dort zu vertrtibeun.
Jeh meiß dar gegentheil; Eu iſt mir wohl bewuſt,
Gie wird dir ohue mich, Geliebte, traurig bleiben.
Doch nahert ſich bereitu mein vorgeſetztes ziel,
Und ſoll ich ſchon ſo früb ins grab getragen werden.
Schont, Gotter, nur im tod, es iſt euch nicht zu viel.
Und laßt den leichnam nur der vaterlichen erden.

O! hattg 4



28 Uberſetzungen
Vel pœna in mortis tempus dilata fuiſſet,

Vel præcepiſſet mors properata fugam.
Integer hane potum nuper bene reddere vitam:

Exul ut occiderem, nunc mihi vita data eſt:
Tam procul ignotis igitur moriemur in oris ẽ

Et fient ipſo triftia fata locoo
Nec mea conſueto langueſcent corpora lecto?

Depoſitum nec me qui fleat, ullus erit?
Nec dominæ laerymis in noſtra cadentibus ora

Accedent animæ tempora parva mes.
Nec mandata dabo? nec eum clamore ſupremo

Languentes aculos claudet amica manus?
Sed ſine funeribus caput hoc, ſine honore ſepulchri

Indeploratum barbara terra teget?
Ecquid ubi audieris, tota turbavero mente?

Et fories pavida pectara fida manu?
Ecquid in has fruſtra tendens tua brachia parteq

Clamabis miſeri nomen inane viri.
Parce tamen lacerare genas, nec ſeinde capillos:

Non tibi nane primum, lux mea, raptus ero.
Cum patriam amiſi, tune me periiſſe putato:

Et prior gravior mors fuit illa mihi.
Nune ſi forte potes, ſed non potes, optima conjux,

Finitis zaude tot mihi morte malis.
Quod potes, extenua forti mala corde ferendo,

Ad quæ jam pridem non rude pectus habes.
Atque utinam pereant animæ cum corpore noſtræ,

Effugiarque avidos pars mihĩ nuila rogos!
Nam ſi morte carens vacuas rolat altus in auras

Spiritus, Samii ſunt rata dicta ſenis:
Inter Sarmaticas Romana vagabitur umbras,

Perque feros Manes hoſpita ſemper erit.
Oſſa tamen facito parva referantur in urna:

Sie ego non etiam mortuus exul tro.
Non vetat hoc quisquam: fratrem Thebana peremptum

Suppoſuit tumulo, Rege vetante, ſoror.

Atque
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O hatt ich ern gebüßt am ende meiner zeit!
Uno hatt ein ſchneller tod mich vor der flucht pgenommtu!
Jch war im gluückt noch zum ſterben ſchon bereit,
Jtzt aber leb ich nur, vertrieben umzukommen.

ESterb ich denn ſo entferrnt an fremden ufern ab,
Um welchen ort allein mein ſchickſaal traurig bleibet?
Tragt man den leib zur ruh nicht in mein eigen grab,
Und iſt deun niemand hier, der um daſſelbe weinet?
Die thrauen meiner Frau benetzen nicht den mund?
Und halten nicht den geiſt auf kurtze zeit zuruckt?
Thu ich denn nicht einmahl den letzten willen kund?
Die augen ſpielen kaum noch mit gebrochnem blicke/
Und keines freundes hand druckt mir dieſeiben zu?
Der mir zuletzt noch rufft. Legt mann denn ſonder ehren
Und unbeweint diß haupt in fremdes land zur ruh?
O wirſt du nicht beſturtzt, wenn du es einſt wirſt hren
Und ſchlagſt du nicht die band mit zittern an diz bruſt?
Wie wirſt du nicht den arm nach dieſer gegend ringen,
Und deinem mann, dem uun nichts mehr von dir bewuſt,
Und der ſo elend ſtirbt, den letzten zuruff bringen!

Doch ſchon die wangen nur, laß deine haare itehn:

Da ich den tod vielehr und ſchwehrer leyden muſſen.
Wo du, Geliebte, kanſt, doch, kanſt du nicht fur ſchmertz,
So freu dich, dal mein tod ſo vielem leyd gewehret.
Das kanft du, faſſe dir ein ſtanddafft groſſes hertz.

Das ungluck hat dich ja die großmuth laugſt gelehret.
Ach kame nur mein geiſt zuſammt den gliedern um,
Eutſlohe nur kein theil der ſtareken wuth der flammen:;
Deun, kennt er keinen tod, ſo flieget er herum,
Wie von Pythagoras die ſichern lehren ſtamnien.
Go wird mein Roniſcher geiſt, beh ſeinem fremdett zug
Um die Sarmatiet und wilde ſchatten rennen.
Doch ſammile mein gebein in einen todenkrug
So bin ich dennoch todt kein fluchtling mehr zu nennen.
Diß wehret dir kein menſch; denn hat die ſchweſter dort,
Des bruders leichnam doch zu Theben eingegraben;
Und achtete ſie nicht des konigt ſtreuges wort,

Fz GoCreon, Konig u Thebeu hatte, bey ſcharfer ſtraft befohlen, daß
alle, ſo in dem Thebaniſchen kriege geblieden, unbegraben lie
zen bleihen ſoiten. Nichts deſto weniger begrub Antigont,
tochter des Konigs Oediops, ihren bruder, der für das recht fei
utr vatert im ſtreite umgekommen war.
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9s Ubevrſetzungen
Atque ea cum toluis, ainvmi pulvere nuice

Inque ſuburbano condita pone ſolo:
Quusque legat verſus ocula properante vlator,

Grandibus in tumuli marmore cæde notis:
Hie ego quiĩ jaceo tenerorum luſar amorum,

Ingenii perii Naſo Poëta meo.
At tibi, qui tranſis, ne ſit grave, quisquiĩs amaſtis

Dicere: Naſonis molliter oſſa cubent.
Hoec ſatis in tumule eſt: etenim majora libelli.

Et diuturna magis ſunt monumenta mei.
Quos ego conſido, quamvis nocuere, daturos

Nomen, auctori tempora longa ſuo.
Tu tamen extincto ſeralia munera ferta,

Deque tuis lacrymis humidi ſerta dato.
Quamvis in einerem corpus mutaverit ignit,

sentiet officium meeſta favilla pium.
Seribere plura libet: ſed vox mihi ſeſſa loquendo.

Dictandi vires, ſiscaque lingua negat.
Aecipe ſupremo diſtum mihi forſitan ore,

Quod tibi, qui mittit. non hubetipſe, vale.

L. Eleg. VI.
Ad filiam berillam.

*7 Ade ſalutatum ſuhita perarata Porillam.
J

Littera, ſermonis fida miniſtra mei.
Ad illam invenies dulei eum matre ſedentem

Aut inter libros Pietidasque ſuas.
Quidquid agati eum te ſcierit veniſſe, relinquet.

Nec mora, quid venias, quidve requiret, agam.
Vivere me dieas: ſed ſie ut vivere volim:

Nec mala tam longa naſtra levata mora.
Et tamen ad muſas, quamvĩs nacuere, revorti.

Aptaque in alternas cogere verba pedes.

IL—
Tu
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Sov loß auch mich meingrab durt in der vorſtadt haben,
Du wirſt auf mieinen reſi amomen-pulver ſtreun,

Und blatter, d ßer unicht ſo zeitia kan verweſen.
Deni marmor nietnes arabs hau dieſe grabſchrifft ein,

Und ß dem wanderer in groſſen ſchrifften leſen:
Hier liegt Ovidtus, der von der liebe ſanu.
Ein tichter, den ſein witz in dieſe gruſſt getragen,

Huſt du iemahls geliebt, wirſt du bey deinem gaug:
Jhr beine Naſono ruht, noch unbeſchwehret ſagen.
Diß iſt behm grabe gung. Jchweiß, in meiner ſchrifft
Wird ein beſtandiger und gröſſer denckmiahl bleiben.
O— ſie mich gieich verlttzt, ſo glaud ich, daß ſie ſtifft,
Dasß man nach ſpater jeit wird nitinen nabmen ſchreiben.
Duader halte mich der letzten ehre werth,

Die bluhmen wirſt du noch mit deinen thrauen zieren;
Denn od das feuer gleich den leib in ſtaub verkehrt,
Wird meinen aſchen-reſt dein fremmer dienſt doch ruhren.

Mehr ſehreiben kan ich nicht. Die ſchwache ſorache fallt,
Mein trockner niund verſagt mehr worte her zu geben.
Es iſt diß wort vielleicht mein letztes auf der welt.

Ach wünſele was mir fehit: Jch wunſche wohl zu leben.

Des dritten buchs ſiebendes
Klag-WGedichte.

An ſeine tochter Perilla.
G. F. W.

Du triffft ſit, wo ſie nicht bev ihrer mnutter iſt,
Daß ſit in einem huch bey ihten muſen lieſt
Gie thu auch was ſie will, ſo bald ſie nur wird faffen,
Daß du gekommen biſt, wird ſie es gleich verlaſſen.
Fragt ſie, warum du konimſt Und was ich muchen muß,
Eo ſprich ich lebte zwar, doch voller uberdruß,
Das mir die lange zeit nicht meinen ſchmertz gelindert
Uud vb die muſen gleich mir ruh und gluck vermindert,
Mein geiſt jurucke kehrt und doch mit ihnen ſingt,
Und das geſchicktt wort in manß nud wechſel zwiugt.

Sprich



9r Uberſetzungen
Tu quoque dic, ſtudiis eommunibus ecquid inhæret,

Doctaque non patrio carmina more canis?
Nam tibi cum ſacie mores natura pudicos,

J Et raras dotes ingeniumque dedit.
Hoc ego Pegaſidas deduxi primus ad undas,

Ne male fœcundæ vena periret aquæ.
Primus id aſpexi tenetis in virginis annis,

Utque pater notæ, duxque eomesque fui.
Ergo ſi remanent ignes tibi pectoris iidem.

J
Sola tuum vates Lesbiĩa vincet opus.

Sed vereor, ne nunc meate fortuna retardet;
poſtque ineos caſus ſit tibi pectus iners.

n

uh Dum licuit, tua ſepe mihi, tibi noſtra, legeham,

Sœpe tuij idex, ſæpe magiſter eram.
J Forſitan exemplo, quia me lælere libelli,

Tu quoque ſis pœnæ facta ruina meæ.

tn

Pone Peritla metum, tantummodo fœmina nulla,
Neve vira ſeriptis diſcat amare tuis.

Ergo deſidiæ remove, doctiſſima, cauſas,
Iaque bonas artes &e tua facra redi.

Iſta decens facies longis vitiabitur annis
Rugaque in antiqua frorte ſenilis erit:

Imjicietqune manum formæ damnoſi ſenectus,
Quæ, ſtreditum paſſv non faeiente, venit.

Cumque aliquis dicet, fuit hæc formoſa, dolebis
Et ſpeculum mendax eſſe querere tuum.

Sunt apes modicæ, cum ſisdigniſſima magnis,
Finge ſed immenſis cenſibus eſſe paret.

Nempe dat, quudeunque lihet, ſortuna rapitque.
lrus eſt ſubito, qui modo Crœſus erat.

4 Singul. ne reſeram, nit non mortale tenemus
in Pectoris exceptis intzeniique bonis.
h En ego cum patria caream, vobicque damaqueæ,

ii
Raptaque ſint, adimi quæ potueræ, mihi

J
Ingenio tamen ipſe meo comitorque fruorqua:

Cæſar in hoc potuit juris huhere nihil.

Quilibet
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Sprich, daß du auch mit ihm in gleickem fleiſſe bleideſt,
Und nicht nach ſeiner art, gelenrte verſe ſchreiheſt.

Denn dich hat die natur, da ſie dich ſchon gemecht,
Auch mit ſchamhafftigkeit und ſeltnen witz brdacht.
Den h.b ich ja zu erſt zum Hipoeran gefuhret,
Damit die ader nicht den fruchtbarn quell veiliehret,
Dein jzurtſter jungferſtand macht es mir offenbar,

Daich dein lehrer ſo, als wie dein vater wer.
Jſ dieſes feuer noch in deiner bruſt zu fiaden,
Wird dich ſonit keine nicht, als Sappho, u erwinden.

Allein ich fürchte nur, daß dich mein ungluck ſchrtckt/
Und ſich nach meinem fall, dein geiſt nicht mehr erweckt.
Du hafſt offt deinetvers, ich meinen dir geleſen.
Dein richter bin ich offt, dein meifter mehr geweſen.
Jch both, wie es vergonnt, dir mein gehore dar,
Als ich, wenn du gefehlt, ſchuld deiner rothe war.

Vielleicht wird itzt bey dir die ſtrafe meiner ſchrifften,

Des tichens untergeng, durch mein exempel, ſtifften.
Doch furchte dich nur nicht, weil weder weib noch mann

Uus deiner ſchrifft die kunſt zu lieben lirnen kan.
Drum fliehe den verdrut um mein verhaßtes glucke,
Kehr in dein heiligthum zu deiner kuuſt jurucke.
Die zierliche geßalt wird mit der teit entfarbt,
Wenn dir das alter einſ die ſtirne runtzticht kerbt.
Ee wird niit ſeiner hand.dein ſchones antlitz bleichen,
Und eh du es verſtehſt in deint glieder ſchleichen.

Wenn man, aledenn: dit war vor dieſen ſchone, ſopricht,
Go glaubeſt du, fur ſchmertz, ſelbſt delnem ſpiegel nicht.
Von reichthum diſt du nicht; des groſten werth zu ſchatzen:
Doch ſtell dir vor, du ſeyſt den reichſten bepzuſetzen,

Das glucke giebt und nimmt, ſo, wie et ihm gefaut,
Der vor ein Croſus war, wird Jrus beygeſellt.
Kurtz, alles fallt dahin, was wir ſonſt uberkommen,
Gemuth und geiſt allein ſind davon dusgenommeu.
Hauß, vaterland und ihr ſeh mir nicht mehr erlaubt,
Was man eutiiehen kan, das hat man mir geraubt.
Doch iſt mein geiſt beh mir. Jch kan ihu ſtets genuſſen,

Hierhat der Kapſer ſelbſt kein recht ethalten muſſen.

kaſ
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Quiliber hane ſævo vltam aihi ſiniat enſe,

Me tameun exſtincto ſama ſuperſtecerit.
Dumque ſuis victiix ſeptem de montibus orbem

Proſpiciet domitum Martia Roma legar.
Tu quoque, quam ſtudii maneat felicior uſus

hſfuge venturos, qua potes usque, rogos.

Horatius L. Il. Od. XVI.
Ad Groſphum.

ſVium divos rogat in parenti
 Pprenſus Ægeo: ſimul atra nubes
Condidit lunam neque certa fulgent

Sydera nautit.
Oeium bello furiola Thrace,
Deium Medi Pharetra decori,
Grosphe, non gemmis neque purnuri ver

iletet nürer
Non enim Gazæ, neque conſularis
Submovet lictor miſeros tumultus
Mentis, curat laqueata circum

Tocta volantes

Viviĩtur parvs betie, cui piterum.
Splenidet in menſa tenui ſalinum:
Nec leves ſomnos timor, aut eupido

Sordidus autart.

Quid brevi fortes jaculatnur erö
Multa? Quid terras alio calentes
dole mutamus  Patriæ quis exul

de quoque fugit

J
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Laß ſeyn, daß iedes ſchwerd nach meinem leben ſtellt,
Denn bin ich todt, ſo it mein ruhm doch in der welt,
Go lang das tapffre Rom, die ſiegerin der eideu,
Von ſieben bergen ſieht, werd ich geleſen werden.

Dir ſep zu deinen fieiß ein beſſer flluck beſchehrt,
Auf fliehe, was du kang, die gluth, die dich verzehrt.

Horaz im andern Buche die ſechze
heude Ode.

Au den Grosphus.
G.  ww. J.

exrer auf der offnen ſee mit wind und wellen firrit
Voggenn wolck und finſternij das mondenlicht dedecket!
Und vor der ſchiffers aug der leit-ſern ſich verſtecket,

Rufft ſeine gotter an um die zuftiedenheit.

Der Meder, der ſich ſchmickt mit koöcher, bog und pfeil

Der wilde Thracier, der ſtine luſt im kriegen
Und fremden blute ſucht, verlanget dij vergnugen,
Und gleichwohl ſteht es nicht fur pracht und golde feil/

Kein ſchat noch auch der ütz und vorzug in den rath,

Kan unſeres gemuths elende ſorgen ſtillen,
Das einen aufftand mutht; die den pallafi erfullen,
Woranu die koſtbakeit ſich ſelbſt verſchwendet hat.

Der lebt mit wenigen zufrieden uud vergnuat,
Dem ſeinen ſchmalen tiſch ein reines ſaltz-faß zieret,
Das ihm vom vater her durch erdſchaffts-recht geduhret/
Der in dent leichteu ſchlaf ohn geitz und ſorgin liegt.

Was hilfft es da wir uns ſo kurtze zeit bemuhn,
Daß wir mit heffeigkeit uach vie.en dingen trachteu;
Nach fremder erde gehn, die unſtige verachten?

Kan han das vattrlaud und ſich zugleich mit fluhn

Je
Scandiz
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Scandit æratas vitioſa naves
Cura: Neec turmas equitum relinquit,

Ocyor cervis, agente nimbotr

J Ocyor Euro.Lætus in præſens animus, quod ultra eſt
Oderit curare, amara læto

emperet riſu: nihil eſtab omni
Parte heatum.

Abſtulit clarumi cita mors Achillem:
Longa Tithonum minuit Senectus:
Et mihi forſan, tibi quod negarit,

Porriget hora.

Te greges centum, Siculnque eircum
Augiunt vaceæ: tibi tollit hinnitum
Apta quadrigis egua: te bie Alto

Aurice, tincte

Veſtiuntlanæ: wihi parra rura,
Spiritum Grajæ tenuem Cantenn
Parca non mendax dedir, malignum

Spernere vulgue.

Se
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Der ſchandliche verdruß ſetzt ſeinen fuß geſchwind
Ju das beſchlagne ſchiff und in der reuter haufen,
Und kan weit hurtiger als wie die huſche laufen,
Und ali der taubernde, der naſſe morgenwind.

Es ſcheut ein zu der jeit noch froliches gemuth,
Von dem, was kunfftig kbmmt, ſich ſorgeuvoll zu machen,
Und lindert ſich die noth, durch ein gelindes lacken,

Weil man uus nicht begluckt in allen ſtucken ſieht.

Nahm denn der fruhe tod nicht den Achilles hin,
Von deſſen geiſt und arm wir ſo viel thaten wiſſen?
Ein lauges alter hat den Tithon weggeriſſen,
Vielleicht biſt du ſchon fort, wein ich noch ubrig bin.

Du kanft um dich herum viel hundert ſchaafe ſehn,
Und aus Sicilien die fettſten kuhe ſetzen;
Dir bringet dau geſchrey der ſtuden ein ergotzen,

Die ſich zum juge ſchickt. Du kanſt in purpur gehu:

Mir aber weif mein gluck kein ſolch vermogen an,

Und gonnt mir ſouſt nichts mehr als meine kleine fluren,
Und in der tichterep der Griechen ſtille ſpuren,
Daj ich des pobels wuth und ueid verlachen kan.

ue—
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Chermenſch, der ordenllich ſich mehr, als audre, liedt,
Fungt endlich einniihl an ſich ſeiber gram ju werden,

Wenn er den neigungen der litbe ſich ergiebt,
Da macht die brautmahl ihm entſfetzliche beſchwerden.

Er briugt den gantzeu täg mit bangen ſorgen zu,

Ja, in der nacht laſt ihin die liebi ktine rub
Das bild von ſeiner brqut ſchwebt ihm in  ſinn und augtn/
Und weil von keiner nicht. Deun welche ſoit ihm taugen?

Da er den ausbund ſich von ſchonheit hat erwahlt,

Der es au tugend nicht, noch auch an guthern, fehlt.

Die liebe hat die krafft, daß ſie uns munter macht
Doch muß ihr reines feur vom hirnniel ſeibſt entftammen.

Wer ſorget und auch liebt, verglimmet wie ein tacht,
Vergehet wie ein rauch, verbrenuet in den flammen.

Das brautbett iſt ſchon da, der ſchatz fehlt nur hinein.
Der faule wunſchet zwar und wil doch niemasls freyhu

Und ſtirbt daruber gar. Der kumwier friſt dar hertze,
Mehr als die wurmer, ab. Das beſte bey dem ſchmertze

Jft dieſes, dan er ſich int hrautbett endlich legt,
Weil man ein bret davon, zu ſeinem ſarge, ſagt.

Eo geht es, weun der menſch allein zu wahlen denckt,

Der himmiel hat dqe richt die ehen zu beſchſieſſen,
Wenu
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Wenn er den gleichen finn in zweyher ſeelen ſenckt,

Unh ſie den weiſen rath zu rechter zeit lag wiſſen.
Doch zwingt er keinen nicht. Die freyheit ilt uoch da,
Allein das liebe paar verlaſt ſich aufeln ja,

Weil es verſichert iſt, das ihm aus jenen höhen,
Wo ihre glutb eutiundt, viel ſeegen muß eutſtehen.

Jhr hertz iß ſorgen leer, uud weiß nicht was das ift,
Weil ditſen ſchouen platz die liebe ſich erkieſt.

Wie glucklich iſt ein paar, dem et der himmel gönnt,

Daß ihrt keuſche bruſt zu dem altar ſich ſchicket,
Wo in der jugend ſchon die gluth der liebe breunt,

Da hand und mund und hertz, band mund und hertz erquicket.
Zwar ſolche liebe wird durch imanchen ſturm verſtohri,
Doch, wie ein ſiarcker wind die macht der flammen mehrt,

So wachſ auch dieſe gluth, weun nian ſie will erſtlcken.

Beiwingt wan zung und band, ſo redet nian mit blicken.
Die liebe gebt mit uus, weun wir auf ſchulen ziehu,
Und muſſen wir iüs ſeld, ſo ſchieicht ſit mit dahin.

Dergleichen ſtelen hat der bimmel ſelbſt vertint,
Denn ſfonften wurden ſie nicht ſo beyſammen bleiben.

Diß, werther brautigam, verträuter hertzeus-freund!

Kan durch dein beyſpiel ich, mit uberieugung, ſchrelben.
Du liedſt den himmol recht; der dich hinwieder liebt,
Und dir ſein treues kind, hierbep ium pfaude, giebt,
Daec er ſchon langk fur dich, aus tauſenden, erieſen,

Weil keiner wüthiger, als du, hiertu geweſen.
Bey deinein wohlſeyn ilt mein bertz vor freud entbratut,
Ach, kuſſe deiner braut, an meiner ſtatt, dit hand!

Was unterfieh ich mich. IJch bitte wohl zu vieh,
Doch det von Eſchweg weir, wie ihn ſein Eceu ſchatzet.

Gewiß, der himniel hat fur mich die hand im ſprel,
Weoil er deg dviner luſt auch meinen geiſt ergiuet.

Der rechten freundſchafft grund iſt, eines ſinnes feyn,

Da du nun froölich biſt, muß ich inich gleichfalls freun.

Denn dieſen ruhm will ich gewiß bey dir erhalten,
Dab eher joll mein ltib/ als melue lieb erkalien,

G 2 Jq
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Ich weiß diß auch von dir, drum mahn ich auch die ſchuld,

Was denn? etwan die braut? nein, dein und ihre huld.

Doch bey der fraulein braut hab ich fie nicht verdient,
Weil ich die trefflichkeit, ſo ſie beſitzt, verſchwiegen.

Denn, wenn mein kiel ſich diß in demuth gleich erkuhnt,

Muz ich mich erſt vor ibr, als meiner muſe, biegen.
Jhr trefflicher verſtand kan ſie weit mehr erhohn.
Die tugend ſchamt ſich nicht ihr unten an zju gehu.

Die reitzende geſtalt bezaubert faſt die ſinnen;
Ein wort, ja nur ein blick kan iedes hertz gewinuen;

Dit hat ein Eſchweg ihr, ſie aber ihm entwandt.
Hier fallt die feder mir vor ehrfurcht aus der hand.

Dein wohl, vermahltes paar, vermehre taglich ſich!
Daf man nicht zweiffeln darff, es ſey des himmels wille

Bey deiner liebes. wahl. Gein ſeegen thau auf dich!
Damit der freunde wunſch, des neides gram ſich ſtille.

J

Er mache bald,ach bald! nach ſeiner weißheit klar,
Dab die von GSeebach nur fur ihren Eſchweg war.

Durfft ietzt von beyden noch ein diener was verlangen,
Well doch mein hochzeit-wunſch zu ſpath an ſie ergangtu:

Eo bitt ich, daß ich einſi auf den entbundnen tas,
Bey eiuem jungen ſohn, jur wiege ſingen mag.

Die welt aus dem Chaos, bey der
Schaffhaußund Somiſchen vermahlung.

in Hamburg B. Feind.
1

c7Vi unbeſchriebne wort, ſo eines in in drep,
gDas ſonder augen ſieht, und ſonder ohren hörel,

Dae weſen von ſich ſelbſt, das alles allerled,
Das ubr-werck der natur, die zeugt, empfangt, gebahret/

Die ewigliche krafft, des lebens lebensgeiſt,
Der aufaug ohne jtit/ das zielohn ort und grantzen,

Unendblich, nach der zahl, die nimmer zu ergantzen,
Das licht in licht gekleidt, ſo doch nicht ſichtbar heiſt,

Der regung erſter trieb zuru himmel und zur erden,

Ließ nichte, das auſſer ihm/ ju einem etwas werden, 2.
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2.

Dis erſte etwas war der krafft unendlichkeit,
Die tauſendfache art, die wurckung iu regieren,

Der ſich der geiſt bedient, wann er noch vor der zeit,

Die zielung fordern will, die ſchopfung zu vollfuhren.
Hiedurch denn ward das eins, ſo ewig, offtubahr.

Aus dieſem kam der ſtoff, den man uhrweſen nenuet,

Vonllufft, gluth, erd und meer, ſo annoch ungetrenutt,
Und ſchier die jtugerin der elementen war,

Die in gebahrungt ſchooß, in ſechs jahr langen tagen,

Bih ihre lulle da, annech verſchleſſen lagen.

JeEr war vor licht und tag, vek finſter, obue nacht,

Warm ohue fuuck und loh, kalt, ohne froſt und kalte/
Kein durres und kein nafwar noch hervor gebracht,

Feucht zwiſchen beedes kaum, doch daß nichts klebrichts gelte

Er zeigte ſich kein herbſt, noch lentz, noch ſommerszeit/
Esx war kein winter da, kein wind und keine ſtille,

Uund doch von allen war verborgen eine fulle
Die in der mutter lat, in bauger trachtigkeit:

So war die ſchwangrung da, doch fehlt es an entbinden,
Und fur das firmament war noch kein raunt ju finden.

4.
Esr war nichts feſt nichts loß michti hoch, nichts tief, nichts ſchmal

Nichts breit, noch lang, noch dichk,nichtt ſuſſe, ſaln noch ſauer,
Nichts grune, gelb, uoch blau, im ungeſtallten ball,

Der unbefeſtiget, und denoch war von dauer.
Dies miſchwerck ſchwebete nicht fladdernd hin und her,

Weil zur bewegunt ihm kein anſtoß noch gegebeu,
Eo war etwas nud nichts nicht todt, auch vhne leben,

Ein üeſen vhue ſtand, uichtlleicht und auch nicht ſchwer,
MWeil iahl, gemicht und maaf noch zu dem eörper fehlte;
Zur vollen bildung iht der geiſt noch nicht beſetlte.

5.Allein; nlt ällgemach der zeiten anfaug nah,
Und iedes element zum urſprung folte kommen,

Eprach Gott: es werde licht! gleich war der zunder da,
Zur loh, woraus dae feur der regung iſt entglommen.

G 3 Dies
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Dis hat das firmament unendlich ausgeſpannt,

Und dem bewetungs-geiſt die erſte ruh zu geben.

Jm unbeiirckten ort, aus feuerreichen lufften,

Mit wunderkrafft beſtelt, in hellgeklahrten dufften,
Wo geiſter rege ſind, den ſeelen ſoverwand,

Daß, waun der eorper iſt von geiſtern zu formiren,
Gie die beweguungstrieb' aunehmen und vollführen.

6.
Jn ditſem wunderraum und unumſchrunckten krayß/

Ward erd' und mond geſett, ſtern, ſonne mit planeten,
Durch eine harmonit im ſtrahlſchuſ gradenheiß,

j Go ihrer eignen macht nur zum beſtand von nöthen,
Nach reselu ordentlich, nach tahlz gewicht und maaß,

Unwandelbar, nach der bewegunn grund,geſetzen,
Die keiner zeiten roſt, kein ſchinunel, kan verletzenz

Ohn abgaug im gebrauch, feſt, ſttt, ohn nnterlaß,
Biß Gott dereinſt gefallt, dis reguulng aufzuheben,

n

Des Schopffers allinacht ward noch weiter offenbar,
Da alles himmel rund gefeſtet undgeſtultet;

Well er ihm gah die krafft, ſo auswurckt immerdar,

Das wefen allem giebt, durth:geift: uund ſeelen waltet.
Er ſchloß eometeu auch in ſeinem weltkrayß ein,

In deſſen mittel: punet die ſonne ſich heweget,Durch wendungalinien die corper treibt und reget

Wenn ſit, nach mauß und grad,: auttheilet ihren ſchein,

Woher die jeugungskrafft der ereaturen ruhret.

v.Gie liej, alſo gefeſt im thiergeſtirnten kravt

Durth ſtrahlung, die heſtelt nuf geiſter. neicht weiß,
J Und lauter lebeus:ſafft zur bildung muſt ergieſſen.

Eit ſenckte regungen lebloſen plautzen ein,
Und gab zum athmen lufft-durchslicht, den ereaturen,
Gie webte die geſtalt, durch ihres eindrucks ſpuren,

Die auch im mittelpunet der erdeu wurckeund ſeyn,
Wann ſie im kieſel teugt ein eiſerues geader,

Dudurch plaueten ſelbſt um ihreu circul fuhret

Wit einem ſchwefel zetz zum ausdunſt warmer baer.

3. Go

Nun ihren ſchwaugrungsthaun im ſchooß der erhun ftieſſetn.
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9.

So prieß der morgenſteru den groſſen Zebaoth,

Es juuehtzte Gottes kind, mit ſternen und plaueten;
Was lebt' und webete, dats ruhmte ſeinen GOtt,

Ats auf der erden noch kein ungluck auszugathen,
Die kleint welt allein, der menſch, war ubrig nur,

Aus trde, feuer, lufft und waſſer ihn zu bilden,
Ja edens luſt-revitr und ſeeligen gefilden,

Fern von der tetzigen verdorbenen natur.
Der eiſte ſtof dazu war nur von rothen leimen,
Doch mufte bald daraus die ſchonſte biůthe keymen.

10.
Es ward dem Adamn der odem eingefloſt,

Gott ſptach zu ſonn und ſtern: ſtrahlt aus, ihn ju beleben;
Jhr ausfluß würckte gleich, auf dieſes wort, aufs beſt,

Und muſte dieſem thon, vernunfft und ſeele geden.

Der ſtrahlſchluß iſt geſchehn, es lebt das Adama,
Und ſeine ſeel empfindt die regung, durch die ſinnen,
Wie zirckelnd ihm das blut durch adern muſte rinnen,

Von aller faulung frey, weil eine kiarung da,
Die nichts gebrechliches, nach ihrem urſprung, litte/

Auch damahls keinen witz, wit ietze, uberſchritte.

11.
Etwas aeſelligs war zugltich ihm eingefloſt,

Drum lebte iwar der meuſch; allein, nur ſich gelaſſen,
Biß dieſer ſorgenknob vom Schopffer auch geloſt,

Da er ſein ebenbild liebkoſend konnt' umfaſſen.
Jm obern theil vom ſtrich Meſopotamien,

Laz Goſen; niedriger lag Reteph, gegen morgen,
Da Charan ſelue glit vonj gbend muſie borzen,

Die ihm die ſonne giebt, ihl u deſchwangeren.
Faſt an des Euphrats mund ani Tyger, gegen Meden,

Sah man das ſchont land vom angeüehintn Eden.

12
Ein uberirrdiſcher und ſeeligts revier/

Wo lauter daiſam nur den anger muſte thauen.
Die anmuth wohnte ſeldſt mit ihrer gotrheit hier,Die ledig, nach dem falt, im ſchattenwerck zu ſchauen.

GB4 Der
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Der tauſend ſchone blüth ſtund hundert tauſend ſchön,

Ein ambra dufftete aus holden kayſer-kronen,
Nur liebe hauchten aus verliebte Anemonen,

Die heute bloß heperlt von liebesthranen ſtehn,

Aus Eugelſuß, Jasmin, Je langer und ie lieber,
Damipfft ein Zibeth, der weit dem irdiſchen geht uber.

1334In dieſem ſegensthal, von Boſchungen erhoht,
Darauf Granat, Canel, Mußeat, ins wilde ſtunden,

Trug tauſendfache frucht das ungebrauchte beth,
Auf dem der Amaranth, fur unkraut, ward gefunden.

Er glantzete das giaß, wie blitzender Schmaragd,
Das, wann der morgendufft daſſelbige bethaute,
Uund man der ſonnenſtrahl auf deſſen perlen ſchaute,

Schien, als wann Phosphorus mit diamanten tagt.
Gah man im klaren bach die wellen jitteind rieſeln,
Go ſchien der ſand von gold, von ſilber ſeine kieſeln.

14.Es ward aus ieder frucht gepreſt ein lebens-ſafft;

Der friſchen feigen blut gab kernen ohne ſchalen,
Das fleiſch der Coeuß uuß hatt eine labungskrafft,

Dafur die ſtarckkungen von unſerm balſam qualen.

Aus datteln kelterte der zahn ein Ambrofin,
Ein wahrer Nectar floß aus Edens ſeegensreben,
Die ſeen muſten milch, die bache honig, gehen,

Vnd ſtrohmeten in ruh mit unſchuld ſicher hin;

Weil damahlt noch kein meer gewellet ward von ſtrudeln,
Die heut von raſerey der wurbel taumelnd ſprudeln.

15.Auf dieſem ſammelplatz zufriedner einſamkeit

Sah Eva Adam an, und fuhlte, er er ware;
Gleich auf den erſten bliek ward ihmihr hertz gewepht,

Unwiſſend, daß es ſich von fremden ſflammen nahre.
Gie ſpuhrte froſt nud hitz, verlangen, freud und pein,

Empfand verwirrt, entzuckt, die angenehmſten wehen,
Und wuſte nicht, wie ihr auf dieſen blick geſchehen,

Da deſſen ſtrablung ihr floß tauſend aumuth ein.
Woher? der Schöpffer ſprach: GSeyd fruchlbar, mehrt die erde/
Daß ſie, durch lieberkrafft, euch huld uud linsbar werde.

Gebene

ü
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Gebenedeyter ſpruch! ſpruch voller wunder-krafft,
Zur ſeelen zielungs zucht in Eden ausgeſprochen!

Spruch, der die neigungen zu gleicher paarung ſchafft,

Worju die zeugungs:loh das blut macht wallend tochen;
Wort, das noch immerhin die ereatur belebt,

Ein bilduniß ſeiner art zu zeugen, zu erzielen,
Daven die kalte fluht muß ſelbſt die wurckung fuhlen,

Wann in ihr eine loh des zeugungs-geiſtes webt,
Der, wann ſie muß im ſchooß des tiefflten abgrunds wallen,
Gie, durch verſtainungekrafft, verſetzet die criſtallen.

174Ach laß dem Gabalis der elementen bruth!
Er mag in dem gthirn den ſalamander zeugen,

Mit Gnomen in die klufft, mit Nympfen in die ſluth,

Mit Gylphen zu dem krayß bewohnter luffte ſteigen;
Jch weiſe wie der geiſt der ehe wunder thut,

Daß GOtt (ſeyd fruchtbar) auch geſagt den crtaturen,
Selbſt pflantzen eingepragt, belebte bildungsſpuren,

Die lufft beſeuchtet hat, durch geiſter-reiche glut,
Auth daß beſagter trieb ſo lange werde bleiben,

Biß Gott der ſeſte wird ein Mene-Dekel ſchreiben.

8ePflantzt von dem dattelbaum das mannlein an den bach,

Und pfropft das weibgen auch beſonders gegen über,
Jhr morekt, daß inure loh die regungen anfach,

Der gipfel wanckend winck: Gepaaret war ich lieber.
So bald ſich nun gepaart umarmtet aſt mit aſt,

Wie brunſtig ſpurt man ſie die leydenſchafften klagen,
Wie fruchtbar ſieht man ſie hernachmahls datteln tragen!

Wann aber eines melckt, verſtirbet und erblaßt
Kan auch das andre nicht im wittwenſtaude ſtehen;

Es welcket ebenfallt, und muß zu grabe gehen.

19.Die henne, treibt man ſie im beuthen von dem neſt,

Gluckt, gluckt, daß ihrem glimpf ein klack ſev angeklecket,
Gie kauket kecklich aus, umzuckend auf das beſt,

Man wehr' ihr licht mit recht dat ſi ihr ch auehtcket.

J G5 Wann
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Wann unter ihrer bruth nun junge enteun ſeyn,

Die, ihrer neigung nach,/ zum waffer ſich begeben,
Will fit ſich ebenfalls in ſelbiges erheben,

Und locken wiederum ans land die kucheltin.
O ius, von welchem uns der hehlaud laſſet leſen:
Gein irieb zum menſcheu-hepl ſey dieſem gleich geweſen.

20.Wie brunfiig eilt der birſch nicht ſtiner hindin nach!

Wil nicht der ſchnelle ſprung von ſeinen laufften ſagen,

Daf innerlich ihn ruhr ein feuer-reiches ach,
So ohntz loſchungt-quell ihn qualen muß und nageun?

Wie girrt die turteltaub um ihren gatten nicht!
Gie hupfft vom aſt auf aſt, ihn wieder ju erjagen,
Um ihrte leydenſchafft und ſehnfucht ihm ju ſagtn.

Wann es der vogel zucht an ſpeiß und tranck gebricht,

Gieht inan das männlein bald zu ſeinem weibgen eilen;
um ihr, aus ſeinem mund, die ſptiſen mitzutheilen.

21.Die hundin nimmt aus lieb die welpen in den mund,

und manchet thier muß gar die zucht, aus lieb, erdrucken.

Dem toger/ lw und bar iſt gleiche neigung kund.
Die auch den behemoth muß in dem ſchilff ent ůcken.

Die taubiein ſchnabeln ſich, und picken kuß auf kuß.
So mug die eyferſucht gar in den thieren wallen;

t

Vefindt der ſchwan nicht einft die ſchwanin nach gefallen,

Dagß er ſie anderswo jm brande ſpuren muß,
Entuündet ihn dit glut, ergreifft ſie in den nacken,
Muß, in des ebbruchs firaff, ſie gar zu tode hacken.

22.
J

Et hegt gar ein magnet zum ftahl geheimen jug;
Der amber welß den ſpreu verborgen anrutithen,
Und die erfahrungen bedeuten ſchon mĩt fug,

Im unbtlebten muß' etwas beliebtes glühen.
Keiun wund er, daß der menſch ſich daun zu paaren ſucht!

—E—und das er neigung four zu ſeiuer ghichen zucht;

Denn
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Denn wird ein jungts kind tin lapgen etwan fiuden,
Wein es ſich alſoſort ein pupgen draus zu binden.

23.Wie heilig dieſtr trieb, wie ſeelig dieſer zug

Zur ſuſſen leidenſchaſft, giebt GOlt nne zu erkennen
Er nennt ſich brautigam, geſteht dabey genug,

Sein beiligs hertze muüß von kenſchen flammen brennen.
Wie brunſtig ſuchet er die tochter Zion nicht!

Forſcht nach der ruhſtatt der, die ſtine ſtele lieket;
Bekenut, daß ihrt bcuſtihnreine. ſehnſueht gieket,

Daß ihn eutzndet beblahrwides augenlicht
Daß er fie ſuche gat uarh baußie zu begleiten,
Und ſeinet ſchonen braut dag bette zu bereiten.

inn 24.So folgt dann dieſem zug das Hochbelolte Paar,

Das heut, zu Hanburgs preiß tm ſeegen wird vermahlet;

Die bluthevon der frucht, der ſaat, die edrl war,
Die ihrer vater ſpur ſo tugendhafft ewahlet.

Ich kenue deinen geiſt, Hochedler Brautigam,
Da ich von jugend auf, ſelt mehr, als achtzehn, jahren,

Den ungemeinen trieb zur Edelmuth erfahren,
Der mit der multer-wilch in deine ſeele kam,
Daß er der Ahnen ruhm noch koöllicher ausbreite,

Und gleich der Stadtvon dirwas groſſes prophtzeyte.

22 2i.
Erlaube, werther ftaub der feeigen Dieterich,

Daßich vie grufft eniwerh/ und deine ruhe ſtohre!

Aus furwin thu ichs nichte. derevfer ruhret mich.
Daß ich zu deinem ſarg, du hrilge aſche, kehre.

Erhebe, hitt ich dich, du Hochverdientes haupt,
Das, um dit ruh der ſtadte jus ghal fich muſte legen,

Wo du noch neigung kanſt zu deinem vater hegen!
Echau/ wie heut ſeine ftixn mii urdrten wird belaubt,

Doch luufftig werden ihn der abnen lorber ſchmucken,
Die er wird/ aleich wie dü, als Burgermeifter, pflücken,

26.Nun rehre wiederum erblahter geiſt, jur zuh, ü

Da du gehort, was ich zum troſ dir vorgekunde.

Thut
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Thurt eure lieder nur, ihr augen, wieder zu,

Weil man noch euern ſtrahl ins brudern auge findet.

Dich red ich nunmehr an, beruhuter Julius,
Der du das ſtaats-gebau, als eine ſeule, ſtutzeſt;
Mit ungemeinem rath der zuufft der gotter nutzeſt,

Der dem gemeinen heyl ſo wohl gedeyen muß,
(Und, wann es iſt erlaubt, die wahrheit zu bekennen

Den uuſre vaterſtadt muß ein oraeul nennen.

2 7.Betrachte den, den man zu Hymene altar fuhrt,
Es iſt dein lieber Gohn, die krone des geſchlechtes

Deiu tugendhafftes blut, von deinem gelſt geruhrt
Dem du ſelbſt eingepflantzt erfahruen witz des rechtet.

Hier bluht dein edler ſproß, dein Matthies Dieterich,
Den unſte vater-ftadt, als ihren anwald, gruſſet,

Wie Rom den Tulliue, als ſſeine zunge, kuſſet.
Bttracht ihn, weiſer mann, und daun beſinne dich,

Dagß tauſend helden nicht dergleichen gluck erleben

Daß ihnen muß die eh ſo edle ſohne gebhen.

28.Der ſchmeichler irrdſcher ſtaub blelbt eig mir verhaßt
Ich mug von tugenden die wahrheit gerne ſagen,

Dafern erlaubt, was ich in augeuſchein gefaßt,

Der werthen vater-ſtadt, zur folge, vorzutragen.
Doch ich bin viel ju ſchwach; fragt den Thomaſiut,

Fragt Strocks entſeelten geiſt, wit er die zeit vtrſpendeti

Mit welchem flein er ſich deu Muſen ſtets verpfandet.

Ach, redte noch der ſtaub des theuren Hertius,
Daß er ben tugendſohn von Hamburg lonnte uennen,
Er wurdauf keinen geißt, als Dietericht bekennen?!

29.Du aber, edle Braut, holdſelg Eliſubith,

Belobte tugendhluth erhabner engel-ſproſfen/
Schon- und beliebtes Kind, dar, wie die morgeuroth,

Nit anmuthskrablen winckt, ſo drin geſicht gtſchoſſen.

Deinu
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Dein theurer vater faßt dich mit bewegung an,

Fuhrt dich zum ſchemel hin, mit lauter freuden-zahren,
Und hofft, du werdſt der ſtadt Horaties gebahren,

Die man aus dieſer eh wohl propheteyen kau;
Denn find in unſrer ſtadt ie kinder wohl erzogen,

Wird deines vater hauß zu tinem ehren-bogen.

30.Dis iſt dein ruhm und troft, du Atlas von dem ſtaat,
Dafur wir ewig dir erkanntlich dancken muſſen.

Du biſt ein Ulplan in Hamburgs groſſem rath,
Drum dir der groſſe Emar ſein bildniß ließ umſchlieſſen.

Dein wunſch ſteig in die hoh mit meiner morthen rauch,
Von dem die opfferloh in meiner bruſt entglommen:
Es muſſen Gratien ans dieſer ehe kemmen,

Zeutſeelig und, wie du, geſchickt zum ſtaatergebrauch,
Daß unſer vaterland hinkunfftig muß erfahren:
Nichts edler konne ſich, nichts gleich-und ſchoner paaren!

Bey der Rechenberg- und Seeli—
ſchen Vermahlung in Leipzig.

6. g. w. J.
1726.

Carmina per thalamum, quamvis feſtina
negare

Nec volui nec potui
Dux ille mihi.
Claudianui.

Dde liebe die ich dir, mein Lehrer, ſchuldig bin,
JZieht mich vom Helieon, zu deiner taffel hin.

Laß meinen lippen zu, die nichts von falſchheit wiſſen,

Mit ehrfurcht dir auitzt die treue hund zu kuſfen.
Erlaub es, edle Braut, dir bleibt der mund allein,
Mein kuſſen ſoll hier nur des danckes jeugniß ſevn,
Und meine neigung wird, ſo groß ſie ſich will zeigen,

An treu und ſtuireke nicht dein lieben überfleigen.
Olehre
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Olehre mich anitzt, Du hochgelehrter Mann,
Wie du die ſanyten ruhrſt, wie ich was ſagen kan,

Dagß in der Poeſie ſich von dem pobel trennet
Der nicht den wahren quell der Hippoereüe kenuet,
Mein wille ſteht bereit, ieig ihm, wie deine hand
An jenes grabelied die gaben augewandt,

Da dein gemahl verſtarb. Ach mochte mirs gelingen,
Dir itzt ein hochzeitlied ſo zurtlich vorzuſingen!
 K hten haſt Du mir ſo ſpur als gruud gereigt,
In eec,Erweiß dich gegen mich hieriunen auch geneigt;

Doch heute darff ich nicht au mein belehren dencken,

Du miujſt der luſt die zeit, der Braut die lippen ſcheucktui
Oruni ſchhr ich dich auch nicht in derverguugten ruh z
O! laſſe wenigftens der ſchwachen Muſe zu,
Sich an deiu groß verdienſt in ihrem reim zu binden,

Da wirſt dn fie beredt, geſchickt und zartlich finden.

Floßt einem die natur die wahrheit ſelber ein,
Der muß an worten reich, wie an gedancken, ſeyn,

Und wer bey that und ruhm ein zeugt mit geweſen,
Bon dem kan wohldie welt was aderzelgends leſenr.
Zwar bin ich Canitz nicht, der ſich in feiner ſchrifft,
und dieſer Konigs ktel, ein ewig denckinahl ſtifftt

Doch bin ich uberztugt, ſo lang dein tuhm wird leben,
Beruhmter Rtcheuberg, wird man mein blat aufheben.

O! ninm es gutig auf, dadurch beehrſt dumich,
Denn, wenn es einer ließt, ſo ließt er es um dich/
Und dencket berſich ſelbſtz wer ſolchen beyfall findet,
Detu hat die wahregluth der Poeſſe eutůndet.
Dentn wer dich kenut, der weiß, daß dein erleuchter geiſ

Auch offt dem klugſten kopff noch groſfe fesler weiſt.
Mich heißt die juverſicht mein unternehmen wagti;ſoricht zu inir: Er kan die ſthwuchen auch vertrazen.

J.Die vorficht reiſſe mir die feder aus der hauid,

Wo ſie nicht ſchreiben wird, was ſelbu der neid erkanut,
Der leute deiner art, wie lob und zuhm, degleitet.
Der bat dunch ſchmahen dich tur aagheit nie verleitet.

Du
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Du ſiehſt thn dffters dir von ſchritt zu ſchritt nachgehn,

Gehſt deine bahne fort, und laßt ihn ſchamroth ſtehn,
Und ſich in ſeiner bruſt mit deiner großmuth qualtn.
O! dieſes jeigt genug die hoheit deiner ſeeltu.

Der himmel hat fit auch mit krafften ausgeſchmuckt,

Die er nur wenigen, und ofters eintzelu, ſchickt,
Doch haſt du ſie durch fleiß und reiſen aucgtbeſſert,
Und durch erfahrenheit recht unerhort vergroſſert.
Diß zeiget iede ſchrifft, die du ans licht geſtellt,
Die neden, der ſie lißt, erbaut, belehrt, gefallt.
Der ſchreibart zierlichkeit und orund von den gebaucken
Hait die vermunderung in zweiffelhaſſten ſchraucken.

O! vie erfreut ſind wir, wenn du den ſtuhl beſteigſt,

Von welchem du uns lehrſt, von welchem du unt itigſt,
Wie wir dereinſt das recht mit nutzen brauchen ſollen,
Wenn wir, nach unfrer pflicht, die unſchuld retten wollen,
Durch deine deutlichkeit machſt du offt ſtellen klar,

Darinnen iedes wort verſetzt und dunckel war,
Und ſageſt falle drauf, die ſich ſo ahnlich ſchicken,
Daß wir auf einmahl gleich den gantzen ſatz erblicken.

Die worte flieſfen dir geſchickt und ordentlich,
Du machſt uus aufmerckſum, ein ieder ſieht auf dich,
und denckt bewundernd nach, wie wohl, wit auserleſen,
Geſchickter Rechenbert, dein vortrag ſey geweſen,
und wie er uns erbaut. Die ieit eilt fluchtig fort,
Du ſchlieſſen deinen mund, wir gehen von dem ort,
Und awar offt mit verdruß, da die geſetzten ftunden
Go ſchnell, ſo unverhofft in ihrem lauff verſchwunden.

Hier wirfft der aberwitz auch einen zweiffel ein,
Und ſpricht: es mag wohl gut fur junge leute ſeyn,

Die, was ſie nie gehbrt, gleich mit erſtaunen faffen.
Euch aber wil ich ietzt die antwort geben laſſen,
Jhr ſaulen Sachſenlauds, ihr klugen dieſer ſtadt,
An der die gantze Chur ihr weiſes Abel hat,
Jhr kennet ihn geyau Er ſitzt euch an der ſeite,

Gagt doch, ſo iung bir ſind, vh unſer urtheil gleite.

Wie
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Wie fertig, wie geſchickt macht uns dein kluger mund,
In dem gelehrten ſtreit offt nicht die wahrheit kund

So, daß ſich der ſowohl, der ſich dir widerſetzet,
Als der, der es gehort, au deinem geiſt ergotzet.
Die antwort kommnit von dir mit lauter hoffligkeit;

Du jeigſt die ſehler au, doch mit beſcheidenheit;
Ja, weun du ſelbſt geirrt, ſo ſagſt du frey vor allen,
Daß dich, in dieſem ſtuck, was menſchlichs uberfallen.

Durch keine zanckerey, durch complimenten nicht;
Durch ſolch bejeigen kommt die warbeit an das licht.

Allein was iſt der quell, woher die gaben fluſſen?
Baſcheidner Rechenberg, dich blehet nicht dein wiſſen,

Durch ſeine vielheit, auf. Es iſt dir ieder gleich,
Er ſey vernunfftig, blüd, geſchickt, arm oder reich.
Du haſt die noth ſehr offt ſo liobreich aufgenommen,
Als ob das reichthum ſelbſt zu dir jns hauß. gekommen.

Diß kan der pobel nicht, der wohl in ſepde ruht,
Und auf zween ſacke geld faſt unertraglich tbut
Denn, theilt die großmuth aus, ſo heiſt er es verſch wenden,

und ſahe niemand drauf, er nahms mit beyden handen.

Jm purpur haſt du ſelbſt damahls unicht groß gethan.
Er ſtunde dir ſo wohl, als unſern Borner, än.
Er hat dich auch, wie ihn, ſo hochſt verdient bedecket;

Du haſt ihn auch, wie er, durch hoffarth, nie beflecket.

Die ſchmeicheley iſt alt, doch da wohl angebracht,
Wenn ein verdienter mann ſich ihrer wurdig macht.

Man hat es offt geſagt, daß deiner vorfahrn ehre
Und eintzelnes verdienſt in dir behyſamman wure.

Die wahrheit ſchreibet ſelbſt: den vatevahnlich ſeun,
Der doch ein wunder war, iſt groß, ja ungemein.
Die vorſicht will es ſelbſt in ihr regilter ſchreiben,

Gie ſetzt daru: es ſoll nichts unbelohuet bleiben.
Ja, ja, ſie hat dich ſchon, Verehrenswerthe braut,

Als ein verſichrungs-pfand, an ſeint hand getraut.
Um deinen groſſen getſt, um deine reinentriebe,

Um ſeine reitzungen, um allerbeyderliche,

Ruffi
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Rufft meine Muſe dir hier ehrerbiethig zu:
Mach ihm die arbeit ſüß; denn niemand kernns, als du.
Nachſt GOtt, vtrmagft du itzt ſein ziel hinauszuſttzen,
Daß wir, nach ſputer zeit, uns noch au ihm ergotzen.

 e

Als s. T Herr. Nicolaus Zapff,
Furſtl. Sachß. Gothaiſcher Hof— und Grautz

Rath ſeine ote Tochter an den Herrn
Rath. Ehrli in Alltenburg aus
n ü  G F. W. J.

N1725MAar, deſſen reint gluth den himmel wohlgefaut;

Das ſich htutandachtsvoll dem prieſter dargeſtellt,

Deu eingegannguen bund, dem hochſten HErrn zu ehren,

Durch ein verknupffend ja auf ewig zu beſchweren:
Mein dir ergebnertrieb, der in dein hertzen glimmt,

Hat dir, aus ſchullbigkeit, ein hochteit-lied beſtimmt
Jedoch, vergonne mir, da ichdißnpffer bringe;/
Daß ich dadurch zugleich des vutere lob beſinge;
Es fehlt mit zwur an jrut ru deitzliu ruhme, nicht;

Dinweil die tugend ſelbſe dr urtnril von dir ſpricht:

Sigdabe wenigt, disrurw gläjch ſind/ funden,
und ſich ſo ſchon wirhuninn mit virnunfft verbunden.
Weil aber zuſlir mich ſo diterllch gewacht,
Und ich dem Zrauenfelz noch kelnen reinrgebracht,
Eo fordert meine pflichtagnunnehr daran zu drucken,
Und ihm, als haupt und Nerrn, dle krſte frucht zu ſchencken.

Ja, ja ſo nimm fie hin, vehteniwerther Greiß!
Weil meine danckbatkeit ſonft nichte ju zablen weiß.
War nicht der raum fo klein deir leben zu beſchreiben/
Jch wolte hier der welt, zum beyſpiel, einverleiben,
Mit was fur fleiſſe du, durch deine judend giengſt,
Am keru der niſftuſchafft, nicht an deu ſchaalen, hiengft

So manches Reich beſehn, zinhals du did vollendet,
Dem vaterlaud allein den nusen zugewendet.

*gofmw ViIl Theil H
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Wie mancher Furſt dein pfund ud dein verditnſt erkaudt,
Und dich mit gnaniger belohnungzeereicher hand,
Gleich deiner Bruder jahl, zu ſeinen ſtabl gezogen,
Beliebt, beehrt, belohnt, und mit dir rath gepfloten.  ien
Und wie du dieſen rath, nach yflicht und treu ertheilt,
Im lande hevl geſtifit, und manchen riß geheilt,

E—Doch auch der haußlichen geſchafftenicht vergeſfen,
Ob du als wittber ſchen auf deineun bof geſeſfeir· 2
Wie dich deln hober geiſt zur edſen bicht-kunſt reibt, c.

Wie dein erhapner kiel ſo lehrreich verſe ſchreibt,
Die vou geſchniack, verſtand und krafft und feuer jeugſend

Das ſoll mein biöder mund vor diefesmahl verſchweigen.
Jeh ſage nichts davon, wie Cauitz dich geliebt,

Der unſern Helicon ein ewig auſehn giebt,
Der nicht das mindeſte den Ronern und den Griechen
Au gründlichkeit und geint, im ſchern und ernt, grmicht.
Diß ware iwar ein ruhm, der gu ſich ſelbſt nicht klein,
Doch hegſt du tugenden, die weit vollkommner ſehn
Wo bleibt dein gutiges, dein thallighes exbarmen,n

 „6und was dargus entfieht, die ſorzin fur bie armen; r
wein eyfer/ dein gebeth, dein wahrtz Chriftenthumn?
Diß aber bringet dir den allerftarzgen rubin, n h
Du thuſt auch ielbſt darnach deinwehlgefuhrker lthen.n/
Kan uns, wie tromm du biſt/ deu heſten abriß geben.
Was wunder, dat det HEir ſj tlacan viasethau D D
Wer ſieht dein hohet Häu nicht mit.erghtenentvite

de

und iede, welch ein gluck! mut en Manneuegattet, d

Gechs Tochter bali du ſchon nerunn chautſeniattet,

Dem anſehn und verdieuſt, heile Zrieoricgnade zitrt, 5

Weil ihrt.hand vor ihn den kiel uns deamnprt:
Die Göhne trachten ia des Vaterz runnt Und nahnienl

O ungemeines lob! mit beyfall nacunabmen;
So, wie ein guttner fru in ſeinen g Nen gent, 22* jr

Wo eine gantze zucht Oraugen bume fleht 4
Die er mit eigner haud geielet und geplleget,
Und nun ihr gruner zweig ſo blüth nrruchte J—
Davon den ohlichten und ſtarckeuderunen dufft

2 21423

ui

Ein kuhler motgen wind jhuhurlt dfe reiue ut
viieAtticje 5 Gelinn

4*
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Geliud entgegen bringt, die frohe poft zu ſagen,

Daß wartung, müh und fleiß ſo frnchtbar angeſchlogen;

Go kanſt du freud und luſt an deinen kindern ſehn.
Vſtegens-voller Greiß! ach mocht es doch geſchehn,
Mie ietzt mein wunſch ergeht, daß du nach ſpathen jabten?
Noch diefe freude. kontſt ins vierdte glied erfahren!

Was aber wunſchet dir, die dir verpflichte bruſt,
Hoch-Edles Paar, anietzt bey deiner Hochitit-luſt?
Drez worte will ſie dir ſtatt allet wunſche gebeu:
Du ſolſt, wie er, verdient, beiahtt geſeegnet, leben.

115 oe

R

Die keuſſche Liebe,
Bey einem Hamburgiſchen-Hochzeit-Feſte.

i7tʒ. den 2. Septembr. in einer Serenata
muſicaliſch aufgefuhrt.

J. u. K.
Perionen

Die Nacht. Die Treue.
Die keuſche bieben Der Beſtand.

Choret
Der AbendrundenDer keuſchen Liebes-Engel.

Der ehlichen Tugendtöän.
Der Vergnuglichkeiten.Der auftritt geſchahe: dey nacht in einemn unt vielen lichr

tern erleuchteten hocwreit: fanle.
S erenuta. c

Nach einer muntern Buverturt: von vielen reudigen in
ſtrumenten, erſchtinet die Nacht, degleitet von den

AbetdGtunden. u:. n
Die Macht.Welch friſcher thon?. welch muntrer Choe

Drinot, hen der ſaiten frohen ſchtrtzen,
Go plotzlich mir butchs ohr,

Zum derent H 2 Welch
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Welch beller ſchall ſiöhrt meine ſtille ruh?
Kaum ſihloß ich ja mtin ſchlummernd augt ju;
Wer darff ſich deun mich ſchon zu wecken wagen?

wiu es vielleicht ſo fruhe wieder tagein?
Voch nein! ich ſehe ja die duncklen ſchatten

Mit meinet dammernnug fich annoch ſchlaffrig gatten:
Was iſt es denn? ihr ſtunden kommt herbey,/
Nnd ſagt mir doch, was dieſes ſey?

Chor der Abend. Stunden.
aues ſpielet, alles lachet,

Niemand ſchlaffet, alles wachet:;
Voch uns iſt unbewuſt,
Was dißh fur eine luſt!

Die Nacht.gielieicht will manallhier ein freudenfeſ begehtn,

Das euch und mir noch unbekannt?
Ach laß es gern geſchehen,
nud zurne nicht auf die, die ſich hieher gewandt;

Mur bitt ich euch, die ihr hieher gekommen,
Es ſey auchwas es ſey, das ihr euch vorgenommen,
ſeil meinem ſinn ein ſtarcker kimin zuwider/
GStimmt allzumunter nicht bey ſtiller nuchzeit ein/

Und laſſet eure litderMehrt angtnehm als luflig ſebut

t

Stille! ſlill!Laſt der floten holdes ſchallen,

Eachte ſteigen, ſauffte fallen!
Laßt die klingenden violin,
Alles lieblich wiederholen!

Gtille! ſtill!
SEingt nur ſuſſe melodien
Und beliebte darmeuiin,

 Zrr gelindem ſaiten ſpel.
GStiulle! ſtill!Jedoch, wie iſts? wo ich recht ſehen kan/

Komtut hler die gaute ſchaar dzr LieberEngel an.

X Dit
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Die keuſche Liebe
vergeſellſchafftet von den Liebes-Engeln.

Chor der Liebes Engel.
Erfullet mit jauchien die nacht!

Frohlocket und ſpringet,
Erhebt und beſinget

Der keuſchen litbe macht.
Erfullet mit jauchzen die nacht.

Die Nacht.
Muthwillige! dürfft ihr ſo mein geſete ſtören?

Wie? laßt ihr euren jubelthon
Vielleicht, blob mir zum hohn
Nun gar verdoppelt horen?

Die keuſche Liebe.
Ach! zurne nicht/ ſchone nacht,

Und gonne, daß ich dir erzthle,
Warum ich dich, zu dieſer luſt, erwehle,
Und wat uns ingeſammt ſo frolich macht.

Cin ſchones kind,
Das ich mit reiner glut entzundt,

Jſt in dem ehſtandsvrden
Hrut freudig eingezeichnet morden.
Hier ſitzt das holde bild, komm, ſchau es an,
Und ſprich, ob man viel ſchoners finden kan

Nichts iſt ſo augenehm, ſo ſchön,
Als edler liebe
Keuſche triebe

IJn holden augen ſehn.
Es muß vor ſolchen reinen blicken,

Die auch die tugend ſelbſt enttucken
 Die mißgunſt ewig ſchamroth ſtehu.

Nichts iſt c.

Die Treuemit dem gefolge der ehlichen Liebe.
Wahr iſts, was hier dein mund, o Schweſter, ſpricht;
Ran kan in uuſrer Braut holdſelgem angeſicht
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118 Vermahlungs—
Nicht nur der liebe keuſches weſen,
Nein, auch zugleich die wahre treue leſen.

Weil wir uns nun in ihr ſo tigentiich erkennen,
Und alle tugeudin ſich ihr verſchwiſtert nennen,
So fallt mir auch kein zweifel ein,
Es werde dieſes Paar im ehſtand glucklich ſeyn.

Chor der Tugenden.
Edle ſlammen,
Die von treu und tugend ſtammen,

Schutzt des himmels gnaden-ſtrahl:
DJa, es billigen vonſerue

Selbſt die ſterne
Ii

Golche wahl.
Edle flammen 2e.

Je

Der Beſtand
mit dem Chor der Vergnuglichkeiten.

Da eine Braut ſo tugendhgßt, ſo ſchön,

Da ſie der aumuth mejnerſtucte,
Laßt auch mein Brautigant hrrht minder tugend ſehn.

Sein trefflicher verſiand,

Und ſern beſtand im lieben, I at
Beglucken zweyfach ditſer band. u n  Ir
Mich deucht, betracht ich ſetügifichtz
Daß er mit iedem blicke Au
Zu ſeiner Schdnen alſo ſptichtt 2

ti
lEh ſoll der himmel niederfullen,?

Eh ſoll die laſt des erdenballen
Verkehrt aus ihrunreirckeluthu:

Eh ſoll die flulh nvch aufwzrkt ſteinen

Eh ſoll die glut ſich abwartsnntigen,
Eyh man mith dir ſoltuhdtſtandig ſchn.

Eh ſoll ec.

Die- Macht.Wohlan Nachden ich diß vvin tucerlahren.

Daß ſich vin diele tet
Zuw

n
4* I
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Zwo keuſch-verliebte ſeelen pagten,
Go bin ich ebenfalls, wie ihr, erfteut:
Drum jauchiet immerhin, ich ſtimme ſelbſt mit an;

Weil man bey ſoicher luſt nicht ſtille dleiben kan.

Chor der Vergnuglichkeiten.
Ja, ja! es ſey diß band,

Das dieſes paar beftriclet,
Vergnuglich aun beſtand

Und ewiglich bealucket!

Shie Treue.Du aber, bolne tcuaal der rlken gbeudtuudezn
Wann ſich dtitohe paarct
Zu bett erſt engefundiue h
So füg dich ſanfft herbey

und ihr, ihr kuhle ſchatten,
Mupt euch hieiu mit Morpheur ſchaaren gattelt,

Dawit lhrſchlaff vvilkommien lieblich ſth.

a. Holde ſchalten,

Eilt hetzu!
Macht, daß dieſe treue hertzen
Auch im traume liebtich ſchertzec

Wiesgi fiẽ cin nr fuffer ruh!

Mojoe gidutten
Ilt erintDie Nacht.

Ja, jal et ſoll ſie nie ein döſer traum erſchreeken/
Ich wil ſid ſtets vor ungrmach bedecken.

So mancher ſteru in mit anitzt erſchienen,
Go manches gluck ſey diefem Puar beſchert?

Die keuſche Liebe.
Weil beyderfeitusihrrhertze mich verehrt,
Eo will ich lie auchlabentlan bebienen.

Die Treue.Weil ihntnhichtt,  tfeüe/ zu vergleichan,

Ge will ic um indrſehr von ihrer ſtite weichen.

H 4 Der
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Der Beſtand.

Ich gleichfalls werde feſt in ihrem hertzen ftehn,
Und, gleich wie an beſtand ihr lieben wunderſchon,
So wunſch ich, daß ſie auch ihr gluek beſtandig ſehu.

Die Nacht.
Es leſche nichts die holden bertzen!

Der Beſtand aà 2.
Es tilge nichts den ſchonen brand,
Es trenne nichts diß keuſche bandDas ſeine hand verknupfft an ihre hand,

Eo wie ihr hertz mitſeinem hertzen.

Schluß Chor.
Ja,ja! es loſche nichts die holden kertzen!

Ja, ja! es trenne nichis dan keuſche ban

u

d!

Bey der Roth— und ZapffiſchenJ

Verbindung, in der Seiger-Hutte.
ein Schafer-Gedichte.

G. F. W. Jun
üngſt brach auf einen tag ein ſtillerakend ein.

Der mond kam ſchon hervor mit ſeinem blaſſen ſchein.
Die ſonne gitng zur raſt und ſchoß die langen ſtrahlen,
Die insgemein gewohnt den himmel roth zu mehlen.
Jhr ſchon gebrochner ſchein, den ſie der geuend gab,/
Nahm immier nach und nach, ſo, wie die ſchatten ab.
Die ſchafe ſtunden ſchon in hurden oder ſtallen 3.Von weitem horte man die muntren hunde bllen.

Der abend-glocken klang vab einen ſernen ichall,
Wie echo in dem thal den dopplen wiederhall.
Die ſchafer lagen ſchon geſtreckt an buſch nnd baumen,
Und nickten mit dem kopf, und fiengen anzu graumen.
Der treue Thirſts nur hat dieſe ſchwuhle nacat
Mit wachen, quaal und gram und thrauen zugebracht.
Die heerde hatt er ſchon zur nacht-ruhringetrieben,
Und war am grünen ſiraud der Pleiſſe ſitzen klieben.
Den rucken hatt er ſich an einen bauni gelegt;
Sein zottlicht-ſchwartzer hund, der jhn zu wecken pfltgt,
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Weun ſich dieb oder wolff in nah zu komnien wagen,

Der hatte ſchwantz und bein um Thirfis ſtock geſchlagen,
Und ſchlief und ſchnarchte gut. Doch dieſer nahm ſein rohr,
Das er kunſtmaßin bließ, aus ſeiner taſche vor.
Das hielt er an den mund, fieng an es ju beleben,
Und dachte ſich erſt aus, ihm einen thon zu geben,
Der richt beweglich ſey. Allein, die hand war ſchwach,

Und ahmie hier der kunſt naturlich ſchwebend nach.
Die thranen rollten ihm ſo hauffig von den wangen,
Daß er gezwungen war ſein ſchweißtuch herzulaugen.
Er wiſchte rohr und aug, und ſtützte ſich das kinn,
Und ſah gen mittas ju, unach jener gegend hin,
Die ietzt der volle moud vurch ſeinen ſchein, orhellte,
Und ſich die alle burg ihm vor die augen ſtellte,

Weran der oberhirt von dieſer fetten trifft, I
Gich, durch den neuen bau, ein koſtbar denckmahl ftifft. J
Ach! ſprach er, nun mußg ich nach deinen thurn und auen,

Die mich vorher ergotzt, mit naſſen augen ſchauen.
nnDrauf hub er ſich, und ſann, daß berg und thel erthont,

Von lieben, tren und ſchwur, und wie man ſit verhohnt.Sein klaglich-lauter thon erfullte buſch und walder, 4
Und weil es ſtille war, auch die eutlegnen felder. jr J
Gein freund, der hirt Sylvan, war druber aufgewacht, J jelUnd hatte wenigſtene an Thitſis nicht grdacht.

h i,Er war bald hier bald da diin klange nachgezogen,Weit ibn der wiederhall unnehlichmahl betrogen. dpet
Doch endlich traf er es, und kam gemach herbeh:

I

Und merckt an ſtimm nnd hund, daß es der Thirſis ſeh.

jnni,Allein, er wolt ihn nicht in ſeinem klagen ſtoren
TUnd nur von ferne zu, aui neubegierde, horen.

aun titEr legt ſich auf den bauch, und ſein ſonſt grauſſes haar, S—
Das ihm von thau und wind gantz gleich geworden war, inm

lun:
nd

Strich er vom ohre wetz, um beſſer zu vernehmen,

LT
2

Woher die Renungen von ſeinem freundt kamen. unen. l
Allein es war umſouft; deun Thirſis ſang nicht mehr, nr
Und ſieug er auch gleich an, ſo achtzt er doch ſo ſehr,

Daß man gar nicht verſtand, woher die ſeufier kamen;
Von Phillis ſang er jwar, doch mit gebrochnen nahmen.

H Da
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Da ſchlich Sylvan hinzu, und ſiief mit ſeinem fiock,
GSo leiß als mogeich war, den Thirſie an den rock,und ſprach: wie kommts, daß du nicht bey den ſchaafen bleibeſt

Und dieſe ſtille nacht mit ſuſſen ſchlaff vertreibtſt?
Wie edmmts, da iedtr hirt pon ſeiner arbeit ruht,
Daß nur dein mund allein ſo klag.und angſtlich thut.
Hat dir vitlleicht ein wolff dein beües lamm genommen
Jft etwan zauberey in deine hterde kommen?
abav iſt es, das dich quait ſag an, was kehlet dir?

Thirfis.
Ach nein! du biſt mein freund, komm, ſetz dich her zu mir!?
Nicht zauberey und wolff iſt ſchu d an meinem klagen;
Denn jent kan mein ſchwur, und denmein hund, verjagen!

Ein weit empfindlicher und ſchmertzlicher verlut,
Als lanmm und heerde ſind, qualt die hetrübte bruſt.

Ach Phellis! Sylvan.
Srprrich nur fort, und taß mich.eudlich wiſſen;

Was dich ſo hefftig ſchmuertzt, uno was .inan djr eutriſſen

ne hilr SenDie Phillis, der ich ſchon in meinem hertzen ſchivur,

Nimmi mir ein bergmaun weg von einer freinden ur—

Jch hab es auch gehort, und bin erzurnt geweſen;

Jue—Die fremden fangen an hier Nymphen auezuleſen. t
Iſt etwan anderwerte ein mijnnachs volles jahr,
Go geben wir das korn in auer unſchuld dar.Nun fuhret man zum lohn die ſchonſten ſchafferiunen

Und unfern beſten ſchmuck aus unſrer trifft von biunen!
Doch ſage mir, ihher du deiue Philie ſennit?

Lbirſis.Du ſundigſt, went du ſie itht noch die meine uennfi.

Gie ward ein mahl zur luſtauf icnes derff gebeteu,

Und war,nicht weit von hier, in eiuen dorn getreten,
Da grußt ge mich, uud ſprach, ichuchte nich bemuhn/

Det ftachel, der fie ſchmertzt, behutſani auszuziehn.
Sie ſetzte ſich hierauf auf diefer bohe nieder.
agch that was ſie beſahl; Sie dauckt und gienge wieber.

Mir armen aber dring ihr ſchunhafftredler gruß
Jus hertz, wie ihr der dorn in ihren zarten fuß dJch
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Jch weiß es eigeud noch, es war in jeuer ſtunde,

Als ich an dieſem baunn die erſten apffel fundt.
Jhr abſeyn qualete von ſtund an miine bruſt,

Und ſah ich ſie einmahl, empfand ich lauter luſt.
IJch werß nicht was mich zwang, den dorn glerch aufzuheben,
Und ihn auch nach der zeit ſo manchen kuß ju gedeu.

Vor augen war mir ſtets der blauen adern gaug,
Der an dem weiſſen fuß die klare haut durchd.ang.
Ich kannte damahls nicht die ſehnſucht, de mich trithe;
Da fragt ich einen drum, der fprach es ſey die liebe.

Sohylvan.
Dat ding iſt wünderlich. Dotch ſage mir noch an,
Als du entiundet warſt, was haſt du drauf gethan?
Wie weit biſ du ſuithtin ihrer gunſt gekvminen?

Thirſis.Gie hat mich alleteit freundſchafftlich aufgenommen t

Shylvan.
Wie aber haſt du ihr dein leiden nicht entdeckt?

Thirſis.Die ehrfurcht, die ſie auch zugleich in wir erweckt,

Hielt mich gewaltſam ab, mein feuer ſehn zu laſſen.
Zu haußt konnt ich mir wohl noch ein hertze faſſen,
Doch, wenn ich zu dir kam, vermocht ich nicht ein wort,

Blieb ſtumm utjd zaghufft ftehn, gieug unerboöret fort.,

Zuweilen hab ich zwar inein neues rohr etgriffen,
Und ihr ein ſchmelchelnd lied deweglich vorgepfiffen.

Wub wie ihr ehren.werth atud grauer vater ſtarb,
Der Damon,/ welcher üch ſo manchen ruhm erwarb,

So hab ich auch ein lied, auf ſeinen ted gemacht,
Und ei mit hofligkeit der Phillis uderbrach.

Sylvan.Das that ich danſahls auch, inoem ich ihm verbnuden,
Weil ich verwayſter hirt an ihm den vater funden.

Jedoch es iſt zenug. Du wirſ mir hier neriephn.

Und dir, wie wohl es ſchuertzt, die Philli weggenenimen.

ĩ Mau
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Man hat mir auch geſagt, er ſey ein weiſer maun,
Der, ber der bergmanns-kunſt, auch glaer machen kan,

Jn welche in der ſtadt die jungfern und die frauen,
Sich noch einagl ſo ſchun, in chrem buge, ſchauen.

Thierſis.
Ja freplich bin ichſchuld. Es ißt einmahl geſchehn.

Doch wo te Poillis ſich in ihrem ſchmucke ſehu,
So liegt, du weiſt es ja  an jenenin grünen hugel,
Mein fiſch-reich eler teich, das iſt der beſte ſpiegel.Juüngf tranckt ich meinen gaul, da war die fluth ſo klaur,

Daß ich an zahnen ſah, wie alt mein ſchimmel war. 5

Sylvan.
Nun laß es immer ſeyn, und gieb dich nur zu frieden;
Vitlleicht iſt dir einmahl ein ander gluck beſchieden.

JIn dieſer gegend iſt ſo manches hirtenhauß,
Da ſuche dir nunmehr das ſchonſtt mabgen aus.

J

Als ſie nun ſo geklagt, als ſie nun ſo geſprochen,
So war aurdra ſchon am himmel vorgebrochen.
Drauf muſten beyde fort, doch ſtimmten ſie noch eitt,

Go bald ihr ſtall verſorgt, hey dieſem baum zu ſepn.
Nach emer kurtzen zeit, ſo kamen ſie jürucke,
Und wunſchten bepde noch der Phillis tauſend glucke.

Bey dem Hulle und Ahleriſchen
HochzeitFeſte,

von

N. ſrruger.
m7i4.

coch ließ mein ſchlechtet rohr erklingen,
D Mir war nichte alt ergdtzen kund/

Es muſte mein erfrenter mund
Denſelben tag mit lufi beſingen,
Ta, werthſte Phillit, uns zu jener ftuhlingteit

Dein trſtti hochteit: ſeſt erfreut
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Als ieder viel vergnugen ſpurte,

Weil Seladon dein liebfter war,
Und man von Hymeus feſt-altar

Dich, wahrer tugend bild, nebft ibm jur trauung fuhrte.

Da beine luſt ins grab gefallen,
Als man dich wittwe ſchon ginannt,
Wie man als frau dich k:um gekannt

Muft auch mein trauer.lied erſchallen;
Man horte mich wiedich: zu frůh! ach, gar zu fruh,

Liegt Seladou erblaſt allhje!

Mit heißrer jammer-ſtiuume klagen;
Ach ſenfftzte: weil der wald intlaubt,

Diu feldern ihre pracht geraubt,
Mußp man den Seladonauch mit zu grabe tragen

Du mufſieſt gur zu bald verlieren
Was dich beglückt zu machen ſchien;
Dir muſten ſchon eypreſſen biuhn,

Da dich noch roſen folten jieren;
Die erſtt liebesluft fohumir kaunt erblickt,

Ward pidtzlich von dir weg gerucktz
Jch horte, die dich kanuten, ſagen:

Stellt, nach ſo weunig ſonnen-ſchein.
Gich ſchon die nacht mit rttein ein,

Der mieeres wilde fluth auf Phillis loß zu ſchlagen?

Wie, wenn ein ſturmwind ſehr geſauſel
Wenn allet bey der dunckeln nacht
Vom blitz und donner hart gekracht,

Die wellen ungeſtum gebruuſet,
und mit Aurvrent glantz rin ſchoner tag entlleht

Den ſchiffern allen ltid verüebt.
Eo iſ auch, Phillis, dir geſchehen,

Da die durch Geladont verluſt
Bißher ſo ſebr aeaualte bruſt

Vun/ durch des hünintie gunſt/ ſich kan bifrirdigt ſoben.
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Dein uuglücks-meer wird ſtill gefunden.

Der ſturm, der hefftig auf dich ſtieß;
Das harte wttter, ſo ſich wieß,

Jit nunniehr gantz uud gar verſchwunden;
Jetzt bricht nach truber nacht, ein heitrer tag herau,

Der all dein leid verſuſſen kan;
Statt Seladons, den du verlohreu,

Wirſi du durch Ottomar erkreut,
Weil nun des himmels gütigkeit

Den wiederum fůr dich zum brautigam erkohren.

Dein Seladon war eine blunt. n I a.
So dir vordem der lentz verehrt,
Und die der wiuter drauf zerſibrt;Man ſpricht zwar noch von ihrem ruhmt, nuus

Vom lieblichen geruch, den ihre tugend gab.

Doch ſie ſiel hald vom ſtengelab;Die blumen ſind zwar hoch zu ſchaten, uu—e
Doch macht uns die natur hekandt?

5—Es ſey mit allen ſo bewandt: e irt
 tnin gt.Daßſie iwar ſchon, tedech aur kurte neit erobten z2 u dja cu

Da itder nun au fruchte diucket/ v fir art a Atlfu
Eo ſieh auf deinen Ottonar, u t  pres chais frucht ſich dar, te. i.nn:

 y
Eo dir die herbſeit wirder ſchencket n
Dein brautgunt, wid mith dunckt, iſt wie kiu huter weſn;enn n

Der lauge dauerhafft kan feyn,
Des krafft von jahr zu jahr ſich mehreten t in ti ut

So luſt und guten muth erweckt. „dn nuUnd ubers jahr ſiets deſfer ſchmecht n in. e iche
Auch alles ubertrifft/ was uls der leunderebrut uai
Drum ſcheint mich melne pflidhnt ju pwiügen vr An Li

da
Weil uich dein gluek ietzt will verntunt J lin un oMich recht mit dir darob zu fttun

v u ονUnd auch ein frohet lied zu ſingen,
rt nutDa wir dich ſehr vergnugt, aun heunluen J us gisre

Dein zwebtez hvrhrtiglen proebn;
Da
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Bey der Freiesleben-und Baßleri

ſchen verbindung in Leipzig 1725.
Ju unahmien der zuhorer des Herrn Brautigamu

B. Hoffimnann.
Eoo ſtünntt den himmel, ihr rieſen auf eiden,,

vVomn joche der gotter beftevet zu werden,

Verwerffet der dienſtbarkeit knechtiſchen ſold,
Und ſchutzet der ſrenbeit unſchatzbares gotd.

Tragt berge zuſammen, ſetzt felſen auf felſen,
Die bande von euren gefeſſelten halſen
Auf einmahl ju werffen; brecht, ſchlaget entzwey,
Was ketten nuruhnlich, und machet euch frey;
Kein weiſer, der iemahls auf erden gelebet,

Jſt, der nicht das kleinod der frepheit erhebet:
Die wildeſten voölcker, der thumfte barbar
Gibt eher das leben, als dieſen ſchatz ar.
Ja, was nur eiu funckgen von regung enpfindet, uuòl
Das haſſet, verdammet uud ſliehet, was bindet,

a od 6 kueinſied rgroffzn naUnd were a ergtofſzn tur,So ſuchet es dieſe beſeeligte ſpur.

VDoch, thorichte menſehen, halt! haltet uur innen!

Was wollt iht denn gegen die Gottheit gewinnen?
Jhr irret tuch ſchandlich, dafern ihr venmeint,
Ob ware der oinumel der frepheit ſo feind.

Das freye, ſelbſtſtandige/ gottliche weſen
Hat ſelbſien den menſchen jur frepheit erleſen,
und, als es fein ebenbild in ihn gelegt,
Auch bey ihm die triebe iur frevheit erregt

Wie aber ilts indnlich dan micneneno lebig e

u.

Eo dieſes gewinſten ſich ſelber degeben
Auch ſolche, die nltichwol vor anderk uethehn,

Er ſev dfft uicht moglich turucke zn gehir?
v

Wer einmahl gefaugen, wird feſte zxhältei e
Er darff nicht, wie vorinahis, frer ſchalten und walttu.
Da heiſt es: nun tante, ſo wie man dir ſingts
Dalieztt die frepheit mit ricen unſchlingt.

Was
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KWas dilfft es deun, daß man zur freyheit gebohren?

Iſt dieſe verſchertzet, il alies veriohren:
Daun merckt maun den fehler oa ſincket dtr muth,
Da ſteht man was frenheit, was ſelaveren thut.

Ihr, welche beſonders die ketten der ehe
Schon wureklich getragen, geſteht es, welch wehe

Miſcht eurem vergnugen offt wermuih mit tin?
Ey, ſolt es der mangel der freyheit nicht ſeyn?

Er brummet, ſie keiffet, da klagen ſie beyde,
Da jeiget ſich wiedrigkeit, wenige ſreude;
Wehwesen? die freobeit iſt beyden umſchruuekt,
Wiul diefes nicht thun will/ was jenes gedenekt.
O himmiel! wer wolte ſich denmach verlieben,
und ſelber der frephoit den riegel vorſchiebeu?

Wem dieſes biliebte, dor wuſte noch nicht
Was eheßand he ſſet, und was ihni gebricht.

Doth aber, was veuer? wasr ſehen wir heutef
Wer ſchencket die froyheit drr liebe zur deute?

Wie? truget datauge? undkan es geſchehn,
Dergleichen fo jahningen wechſel gu ſehun

Nieht audersl nun bencket die  fedet zurucke,

Jndem ſie der liebe vereitgte blicke
Reeht reiflich erweget/ſowird ihr getlaubt,
Daß liebe noch lange die frebheit nicht raubt.

Jwid bettzen, in liebe zuſammen vereintt,
Genuffen der freyheit mehr ale au vermebnmet:

ZSwey wefen, ein willen: twerleiber, ein ſinn,
Was kan man mehr wunfchen, als folchen gewiun?
Der hinitnel ſelbft achet jun folchem vernehmen

Wetnn agnſchen ſich elſo zur rhe betuebmen,
Die etimareit herrſchet, die litbe gebeut,
Und deydt verſuffen rinuuder dir zeit,
Hochedler Herr drautjham, werthufter gönner,

Der weißdeit unbrechte vbrtreffücher kenuer,/
JDen Leipzig du ſeinen gelehrteſten tehlt,

Den Chemis ſchon lanaſten zünn prieſier erwehlte“

gzofinw. VIl. Theil. 2
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Du biſt es, (verzeihe, daß wir uns erkuhnen,
Und alſo uns deines extmipels bedienen,)
Du biſt es, der itzo diß eben beweilt,

Daß freyheit im lieben nicht dienſtbarkeit heiſt.
Du wehleſt ein kleinod, das anmuth und jugend,
Behagliche ſitten, und klugheit uud tugend,
Und alles, was deine zufriedenheit ſchant,

Jun ſchonſter verbindung beyſammen beſitzt.
Jhr tretet zuſammen aus hertzlicher liebe/
Ihr ſchluffet bas bundniß aus bimmliſchem triebe,
Die jartliche nelgung ifl iederze t da,
Fragt eines: ſo heiſt es: mein pertze, ja, ja!

Erlaube, wenn alſo, geehrteſter lehrer,
Dir ietzo die glieder verbundenſter borer/
Zum jzeichen der freude, dieß liebes-blat weyhn,/

Und wuuſcht aus treuer ergebenheit ſtreun;
Eo viel uur das bibelhuch ſegen begreiffet,
Sey uber euch, edelſte/ reichlich gehauffet.
eebt eiuig! ſo zeiget uns endtich ein tag,
iWas freyheit im lieben zuſamnien vermag.

Ale
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Gleich feld und wald, wie auf der todten-baare.
Nichts, was vorhin des ſchafers bruſt
Nud ſeiner ſchaferin noch ein vergnugen brachtt.

Nichts, was die ſchaafe leckend machte,

Nichts, was die fluhren ſonſt geſchmuckt,
Nichts, was die vögel fonſt erquickt,
War mehr vorhanden.
Das gelbe laub war laugſt von ſeinen banden,

Und lag, nach regen, reiff und kurm,
Schon unter faulniß, na und wurm,
Au dem entbidßten durren ſtamm.

Das abgeſetzte lanim
ESchlich blockend und verdroſfen

Der von dem ſchon bereifften futter
Nur halb geſattigten und tragen mutter,
Mit taumleud-kurtzen ſchritten, biß zu dem ſtalle, nach.

Kurtz: was man ſouſt vor luſt genoſſen
Sauck, vor dem nahen ungemach

Des ſtrengen winters hin, zur erden:
Alse neulich noch fur hirt und herden
Ein angenehmer tag von ohngefehr erſchien.
Der auger durrer ſand, der trifften mattes gruu.
Nahm von dem warmen ſonnenſtrahl,

Nur noch zu guter letzt ainmahl, d
Ein aufgeheiterter und muntres weſen,

Doch nur auf wenig ſtunden, an:
Sylvan und Seladon, zwen ſchafer, deren bruſt
Einander langſt zur freundſchufft auserleſen,
Einpfanden betzderſeits den zunder neuer luſt,
Und ſprungen, mit vergnugten ſchritten,

KR

Um die bereits verlaßuen ſchafer-hutten.

Den ausgeſtreekten plan,Worauf ſie ſich zur zeit mit beerd und hund befunden,

Benetzte rechtar hand der luppe ſilberfluß,
An welcher langft hinab geſtrauch und erlen ßunden,

Da lincker ſeits ein dicker wald,
Ju dern der jager horn und ſchuß,
Juſamt der hirten ruff. wohĩ inhnfach wiederſchallt

J2 Und
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Und hinter dem eia weiter raum
Die augen tauſendfach
Jn angenehme weide fuhrte;
Wo bald tin tinteluer und hochgewachener baum,

Bald hier ein manerhof, bald dott ein gluntend dach
Bald duſche, ſtraſſen, berg und ſeld,

Bald eine ſchaferen
Das luſtige gefuldt zierte.
Dem gegen uber nun ſaß das vertraute zwty,/

Das allen harm hindau geſtellt.
Auf ibren hirteu-taſchen,
An einer dick geflochtnen eichen,
Die noch das grune ſitgesztichetn
Der unbezwinglichkeit, an tanm und aſten krug.

Der uur mit leichtem holtz bedeckte krug

War dennoth reinlich ausgewaſchen,
Uud wurde, biß die zeit verkurtzt,
Zum dfftern autgeleert, und endlich umgefturtzt.
Jhr redlich-freundliches geſchwae

Ven Fillie und der Amarillen,
Als drien neigung ihr geſetze,
Eo, wie ihr weſen gantz und gar,
Jhr gegeunſiand und leit:ſtern war,
Ward, vhnt luſt und wuuſch zu ſtillen;
Viel ſtuuden laug verguugilch fortgeſetzk.
Sle ſtunden endiich auf, und lehnten noch juletzt

Den rucken an den baum, den arm anf ihre ſtcke,

Und Seiadon fleng gegen den Sylvun
Noch einn mit frohem lacheln an:
Wie? weiſt du nicht, wie dort an jeuer eche

Die armt Fillis nuchſt mit indern irre gient
iWie fle ſo klaglich that, und an zu weinen fietit;

Und wie ich nich vtrdient bey idrem unſall niachte
Als ich ie, nach dir augſ, vergnugt nach hauſe brachlt,
Ach brachte doch dat zandernde geſchick
Das dißgtn noth vor ſie, vor mich dit luft, juruck!
Damit es doch noch einſt geſchahe,
Dat ſie, pie dalumahl, mirh ottnt ber ſich lahe.

za
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Ich munſch es, ſprach Solvan, und, fuhr er weiler fort,
Dort, iſt mir recht, war auch dir ort
Ja,ja, dort ſithſt du noch den eſpen-baum,

Wo Damons roh gebiß und jaum,
Als mau es fahtlol angehangen,
Sich kollerud abgeſtreifft, nud flüchtig durchgegaugta;
Und dorten fleng man es, verſette Seladon,

Und wieß zugleich, nicht weit davon,
Den breiten ſtein, biy jentn niedern matten,

Auf welchen ſie,Jn ſchertzender zufriedenheit/

Ihr dißgen abendbrod noch nachſt verzehrot hatton,
Ach weiſt dn, ſprach er, wiie
In dieſem augendlick kam Streyhon durch den wald,

Voll ſchweiß und mudigkeit/
Geflogen, nicht geiauffen:

Die fteudige geſtalt,
Eein wincken, keuchen, ſchnauffen,
Bewieß, er wolle was recht wichtiges entdecken.
Eein hut hiens voller laub, voll kletten haar und roct,

Go war er uber ſtein und ſtock,
Durch alle buſch und hecken,

Mit epftigem verlaugen,Dem hier verſteckten paar der ſchaſer nachgegangen;

Wo ſeyd ihr? brach er aus, und fragt, und ward ſo gleich

Von freud und lauffen matt und bleich:
Doch bald erhohlt er ſich, und ehne zu verweilen,
Fieng er vonn neuen an die nachricht zu ertheilen:
Dort, wo ein ueuer hauj die gantze gegend ziert,
Vo man uur ruhe findt, und kümmerniß verliehrt/

Dort, wo ſo mancht ſchuferiu
Und mancher ſchafer ſchon vor dieſen

Gich luſtig und verguugt erwieſen,
Dort, wo wir mit ergebnem ſinn,
Der Solvien vor dum die maye brachten,
Und den verlobtnen crantz mit ſtiller luſt belachten;

Dort, ſag ich, hat ſich heut, bey ſo vergnugten ſtunden,

Bin edlee ſchafenpaar  mit audenn ingefundeu,

S J3. Ser
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Der noch verſteckten liebesgluth
In frerden freye lufft zu ſchaffen.

Was jaudeit ihr, euch aufzuraffen,
Und, mit erfreuttnigeiſt und muth,
Nebſt mir zugleich, dahin zu gehn?
Laßt heerd, und hurd und hutte ſtehn,
Und kemmt, und eilt, und fliegt von hinnen/

Den ausbund edler ſchafeiſnnen,
Die ja ſo ſchon-als fromme Lesbia
Bald ehrerbietigſt zu begrüſſen.
Hilff himmel? Wie! du traumft. Jſts Leebia?
Sprach Eeladon darauf,
Von deren ſeltnen tugendlauff
Wir insgeſamt ſo manchen lobſpruch wiſfei?

Sie iſts, fieng Strephon wieder an,
Und ſein vor freuden faſt entzückter freund Sylran

Gieng weiter, ihre trefflichkeit
Und ihrer blicke ſeltenheit,
Und ihres geiſtes wiſſenſchafft,
Und ihrer ſayten reitzungs-krafft,
Und, nebſt noch vielen andern ftucken,

Auch ihres greſſen vaters ruhm,

Und ſeines nahment eigenthum
Btwundernd mehr, als ruhnnend, auszudrucken.

Er, deſſen tugend, ſchmuck und ehre
Echou ſtoff genug, zu ihrem vortug, ware;

Er,der der ſchafer teutſche flöthen,
(Daß man nur was von ſeinem lobe nimmt)

Als ihnen klang und krafft von nothen,
Mit gautz beſonderm bandgriff ſtimmt;“
Er, welchen Po und Temſe kennen,Wird der denn heute ſelbſt une ſeinen zuſpruch tonnen

Er ifi ſchon hier, war Strephons ja.
Er iſt ſchon hier, mit ſeinerkethig.
Wer aber iſt denn ſo begluckt,Fuhr Seladon vomneuen fort ju fragen,

v

Daß Lesbia, die ſynſt nur alles aurgeſchlugen
Wor denuoch treurpelliebt an bruft ind lippen druckt t

Es
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Es iñ, ſprach Stephat alſobalb,
Amyntas dort am pleiſſen.ſtrande,
An deſſen redlicher und reitzender gektalt,
An deſſen tugend und vernande
Gich mauche ſchafferin, und auch wir ſelbſt, ergdtzk.

Jhr wißt, wie hoch man deſſen vater ſchatt,
Und wie ihm ſeine ſchafertyen,
Jn allen fiuhren, wohl gedezen,

Dem gleicht er gautz und zar.
Jſt er und Lesdia nun nicht ein ebles paar?
Komm, Seladon, und komm auch du, Solvau.
Faßt dieſen tannen baum mit mir zuſammen an;
Rinupfft frucht und bander dran, und bringt ſo dann vor beydt
Das merckmahl eurer pflicht, den ausbruch turer freude,
Jch kan ein kurtzes lied, das ſich zur hochttit ſchickt,

Das helfft mir alſodann, ſo dald wir ſie erblickt,
Weun wir, wie ſichs gebuhrt, der braut die mape bringen;

Mit ausgeſpühltem hals, in meine leyer ſingen.
Horrt, wit es etwan klingt. Jch ſing euch ietzo vor:
Gteit, edles ſchafer-paar, zum hochfien wohl empor.

Bleibt, unter ruh und luſt, hinkunfftig alle beyde
Der ſchafer preiß und jier, des himmels augenweyde,
Eo viei mein junglies lamm ſchon krauße löckgen trazt/
Ev viel die fruhlingitifft geſunde biumgen hegt
So viel ich uberall von gluck und luſt erblicke:
Go viel ſip eure luſt, und eurer kinder glücke!

Auf eines Doctoris Med. Hochzeit
in Breßlau

Jn anderer uahmen,/

6. F. W. J.
1725.HEin Goit inle habt ibrt gut, ihr loſen Medieiuer,

W Hie ibr Hoybtden folgt, weun ibr, als ihre diener,

Auf hohen ſchulen ſchwarnit! man glaubt es warlich nicht/
Wie ſebr dat weibliche geſchlecht auf euch erpicht.

14 Ein
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Ein erbarer Jurift, bey allen ſeinen gaben,
Kan kaum, vor turer liſt, ein huübſches madgen haben;

Senn horch er aur wo an, io ſchwort fie ſtein und pein:
Es ſoll uud muß mein ſchatz ein Redieiner ſeyn.
Beym enckerlehrt uns doch die ſeltuen tubereyen!
GSagt was ſur reitzeudt verliedte fchmeichelehen

Jhr dem verſuhrten volck, den luffern magdgen, fiugt,
Und ihr benauhtes hertz zur gegen kiebe wingt?
Wer eure kuufi beſteht, bemercket tauſend ſachen,
Dtie eurt fauſn beſchmutzt, die reinen eckel machen.

Mau weiß kein handwerck fan, des ſo voll manſcherep
Uno ſchauerns wurdiger, als euer umgang, ſth.
Den craftind hat in euch fuſt iedes thier gefunden.

Emn iedet euren zunfft iſt das den wachen hunden,
Was ehmadls Hannibat den tapffern Romern mar.

Jdbr bietei alte krafft ſie zu vertilgen dar;
Und iſt kein geld im ſaek, die Waffen einjukauffen,
So fieht mau euch geſchwind jum alten Botger lauffen.
Deun gehr ter Seunert fort, Venet und Mufitan.
Was kommt davor? ein ſtrick, da kengt ihr Mopſen dran.
Wenn euer tigeu fleiſch, das menſchliche geſchlechte,
Euch, voun der grauſanken, noth zur erbarmung bruchte,
Go ſab man euch noch nach, ſo lien man es geſchthn:

So aber kriegt ian ſtets das gegentheil zu ſthn.
Was hoört man manchmahl nicht for ſeltſame geſchichte.

Gagt, wo ihr redlich ſeh, ſind das nicht iorngerichte,
Wenn ihrmuthwiliens-voll hin zu dem ſohue laufft,
Und, um ſeche ſchilliuge, die todte mutter kaufft?
Was andte ſonſt trſihrtekt, darubtr dönnt ihr laächen,
Und, bey des ſunders tod, euch ziemlich luſig machen.
Denn, kommt von ungeſehr die nachricht in die ſtadt,

Daß wo ein kriegesknecht den tod verwurcket hat:
So kommt der kutſcher gleich, mit ſtoltzem pferd und wagen,
Euch auf den richt-platz hin und wieder her zu traaen.

Der kerl eipfaugt den ſchuz, ibr den defalluen rumpf,
Den weifft ihr in den ſarg, und haltet den triuniph

Zum Perersthor herein, allwo ench alle grufſen,
Dite nichtt von eurem thun und eurtr bzute niſfen.

Die
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Die wird uun ausgepackt, und auf das bret geſtreckt,

Die dlaſſe haut geſtreifft, der ſcheidel abgedeckt,
Der noch vom hirne tancht; der wein wird eingegoſſen,
Und wenu er auf das wohl des ſunders eingefloffen,
Da geht es wieder an. Der trennt din ſchuurr darth lofl,
Der macht das ſtarcke bein, von ſeinim fleiſche, bloß.
Diß wied in topff gethan, und auf den hof begraden,
Wo hundert andre ſchon ihr ruhe-ftellgen haben.
Das klappernde gebein wird endlich ausgekocht,
Das nun u:cht mabr, wit vor. auf ſeine kraffte pocht:
Weil es an eurem arm den ſtarckeren gefunden.
Bald wird es altebleicht, durch feſten drat verbunden:
Alsdenn auf einen ſaal, zum ſcheüſal aller welt,

Und ale der grauſamkeit ſiegsitichen autgeſtellt.
Go ſchretklich dieſes klingt, ſieht man doch alle tage/
Daß ſich das Frauenvolck um euer leder ſchlage.
Wo kommt das wunder her? Jedoch itzt fallt mits ein,
Was ihr ſo ſehr verdeckt, wird nun errathen ſeyn.

Die Madgen haben offt vor uns verborgne ſchmertzen,
Der lieget dieſer ſtein, der jener, auf dem hertzen.

Die karge mutter gitbt fur einen krauterſirauß,
Der erſt iwen drener koft, nicht gern vier groſchen aur.

Deßwegen ſuchet ſie feinwohlfeil weniukommen,
Und weun die mattigkeit der tochter zugenommen,

Der ſie nicht rathen kan, ſpricht jene: Sylvius
Jſt iwar nur ein ſtudent, jedoch ein Rediceus;
Ex jeigen ſeinen fleiß die abgelegten proben:
Holt ihn nur bald, es wird ſein werck den mueifter loben.

Er thuts vielleicht umſouſt, hort nur von ungefehr;
Geht, mutter, ſucht ihn auf, und bringt ihn tilend her,
Ein junges artztgen kommt, und pflautzt ſich hin vors bettt,

Wo dit ſonft artige jetzt keuchende Liſette
Mit dem gebrochnen aug auf ſeine hande ſchielt,

Womit er ibr den puls, der kunſi nach, erſt befuhlt;
Der ſagt ihm doppelt an, wite viel die uhr geſchlagerh

Und was fur ſchuertzen itzt an ihrem leibe nagen.
Drauf ſchreibt er das roeept. JZur lindrung ihrer pein,
Vibt er ein ziemlich glafvyn jungfertropffen ein.

J5
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Das mabgen wird geſund. Go dald es aufgeſtauden,
Erzehlt es ſeine cur der freundin and bekaunten.
Die ſind erſtaunt darob. Zu mehrung ihrer ruh,
Legt iede ſich nunmehr dergleichen leib-artzt zu.
Du hat das böſe ding den urſprung hergenommen,
Daß kein Juriſt vor euch bey madgen aufgekvnnnen.
Jhr ſchleicht euch von ihm weg, und ſucht, zur abends-zjeit,
Die patienten heim in ihrer einſamkeit.
Gelieht-und werthe zwey, Sit deuten hier aufs belte,
Dadß ein ſo mantrer rein bey ihrem hochzeitfeſie
Von ein paar reolichen in Jſrarl erſcheint.
Es iſt ſo boſe nicht, als wie man denckt, gemtint.
Dit feder, die hier ſchrebt, weiß, daß die grauſamkeiten,
GSo man authieren ubt, der menſchen heyt bebeuten,
Dite todten konnen ju nieht fuhlen oder ſeht.
Dus weiß der Brautgam wohl, drum laßt er auch geſchehn,
Daß wir beyh ſeiner luſt von ſtinem handwerck ſpaſen,

Und nach Studenten-art, ein wenig unter raſen.
Wir treten durch den ſchertz der ehre nicht zu nah.
Halt ein, wo bleibt der wunſch? iedoch er iſt ſchon da:
Der himmel ſegue ſie mit ſo viel jungen erbe
Als thiere von der hand der Medieiner ſterb

Bey der Knorr-und Merckleini
niſchen Hochzeit.

J. C. Guuther.
i7az.ĩl

Ndon weiten fuhlen wir eln theil der heiffen ſlammen,
dDie ieno, Schwifter Braut! in demen adern gehu,

Und nehmen dieſe glut in unſreun reim zuſammen,
Weil uns die muſen doch noch nicht 1ubienſte fehn.

Die poſt von deiuer eh gobahr uns viel vergnugen,

Und auch zügleich den trieb mit verſen dort zu ſehit,
Wir lieſſen voller luſt den ernſt der rechte liegen,

Und dachten dir ein lied ven netter kunſt zu utnhn.

8
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Der vorſatz war ſchon gut, nur fehlt es am vermogen,

Es geht uns, wie es itzt noch mauchtm Madgen geht,
Dats gern zu folgen deuckt, woftrn nur buhler zogen.

Und doch, weil keiner will, bey flederwiſchen ſieht.
Es ?ommt auch eben nicht, bey deinem hochzeit-krantze,

Auf ein gedrechſelt blat und kunſtlich ſpieien an.

Du kuſfeſt doch ſo gut und ſtolperſt nicht im tautze,

Ob unſre leyer gleich den tart nicht halten kan.
Der vers mag immerhin auf lahmen fuſſen ſchreiten,

Wenu unſre redlichkeit nur nicht zutleich mit hiuckt,
Wir mogen keinen ſchern ven Naſons zartligkeiten,

Weunn eur ergzotzlichkeit.dite eintracht ſelber trenckt.
Jndel bewunderun wir von ohngefehr iwo ſachen,

Woraus, vergnugte Braut! der liebe klugheit ſcheint,
Die erſte, merck es, iſt: im winter hochzeit machen,

Die andre, daß dein hertz es mit Juriſten meint.
Du haſt in biyden recht; der ſommer iit zum kuſſen,

Mit ſeiner ſtrengen glut, nicht gar zu wohl geſchickt,
Die kraffte muſffen da durch ſo viel ſchweiß entfluſſen,

Und niemand paart ſich gern, wenn ſonn und hundsſtern drückt.
Wie aber laſ ſiche nicht ſo ſchöu im winter ſcherten,

Wenn drauſſen froſt und ſchuee uud eiß und wind regiert,
Und doch das lithe paar vertraut und edler hertzen,

Beym ſchimmernden camin, die ſuſſen lippeu ruhrt?
Wie ſanffte ſchlafft ſichs nicht an einer treuen ſeite,

Wenn man dru ſlurcken nord die dacher ſturmen vort,
Und, ohnt daß mau fuhlt, wie hart und ſcharff er ſtreite,

Jm arme ſchöner bruft der liebe gunft verehrt?

Der winter hartet ab,und macht die geiſter munter,
Im winter ſtarckt der wein den fuſſen appetit,

Der tag gricht lanzſam an, und geht auch ztitig unter,
Daher dit holde uacht die freude langer zieht.

Was giebt uns nicht der gluntz von ſo viel taufend ſternet
Vor junder und degier zum ſuſſen ſpielen ein?

Da kan eĩ kluger blick aus ſo ditl lichtern lernen,
Wee viel madl krafftiger der ſchouheit augen ſeyn.

Kurtz, liebfte Schweſter Braut! du haſt die zeit erwehlet,
Ju der der Februar uns warnie ſtuben gonnt.

Dich
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Dich aber recht ergotzt und mit nichts anders quulet,

Asdadß dir ſeine luſt den erantz vom haupte breunt.
O luaſſihn fieudig gehn, er kan ein phonix werden,

Der, wird er gleich entſeelt, doch ſtets was junges heckt,
Die venus giebt ohndem die regel auf der erben,

Duß tod und leben offt in einer muſchel ſieckt.
Nun laß auch endlich ſehu warnin ein Advocate,

Vor anbern, detuer wahl den ſtarckſten ausſchlag gitbt,
Da tunn doch insgemein und in des pobels rathe

Des unglucks meſte ſchuld auf dieſe leute ſchiebt.
Du denekſt vielleicht beb dir, daß in den prieſterröcke

Nicht eben allemahl des ehſtande himmel ſev/
Und daß ſie offtermahls meh groll und grillen heckeu,

Als de: beſchriene kaat der acten-kramtrev.
Hygeens Doc!or-hut ſcheint gleichfalls deiner haube

Eo ſchon er audern glantzt, kein holder ſchmuck zu ſeyn
Deun wer vlel pillen dreht der miſcht basm liebes/raubt

Zum offtern aloe uad herbe pulver ein.
Dein liebſter kan dir nun den beſten troſt gewahren,

Und meiß dit, wenn er dich mit lieb und feuer küßtz
Das grundrecht der natur mit nachdruek zu erklaren,

Go ſchwer und kutzlich auch dergleichen ardeit iſt.
Er weiß dir den proceß lo ſchon an helß zu werffen,

Daß ſo ein zanek noch meht, als fried und ruh, ergotzt,
Du wirſt will gleich der neid auf dich die pfeile ſchartfen,

Durch deinen treuen ſchatz in ſicherheit geſetzt.

Er wird dir, glaub es nur, die inſtituta leſen,
Die eine junge frau ini neuem ſtande nutzt.

Er lehrt dich was in Rom vor ein gebrauch geweſen,
Wennu Caja dert vor ſchum bey Hymens feſt geſchwinl

Was die pendecten ſeyn kanſt du von ihm begreiffen,
So offt er alle luſt mit dir vergnugt umfaßt,

Und denckt er daun und wann in lehren auszuſchweiffen,

So jeig auch daß du ietzt ein jus quæſitum haſt.
Vielleicht erſcheint forthin ein auezug aus den gloſſen,

Vie er zum oorpori von deiner liebe macht/
Das recht causniſch iſt, weil nichte darein gefloſſen,

Alse nur was tugend, treu und zucht hinein gebracht.
Novellen brauchſt du nicht, denn wird des himmels ſeegei/

Auf nnſern wunſch bey euch au iedem morgen neu,
Eo wirſt du kunfftig ſehn, daß,eurer eintracht wegen,

Des glückes huld ben euch kein flüchtig lehngut ſev.

Die vorncht, ſo dich ſtets in ihren ſchors gens munelh
VEirtlare dir nunmehr den frohen chrentog
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And mache, wenn wir einſt vergnugt nach hanuſe kommeu,

Daß unſte freude dich als mutter ſden mag.

Auf eine Hochzeit in Dreßden.
ijr6.

CNie warhelt iſt ſchon alt, daß auf der gantzen welt,
Der liebe nichis an macht und liſt die waagt falt.
Sie herrſcht recht unumichrauckt, kein Konig kan ihr gleichen;
Jhr muß auf ihren winck der puryur iclber weichen;
Vom gulduen ſecpter an, dij uf den bettel ſtab/
Hört ipre liſt nicht auf, nimmt ihrt macht uicht ab.
Eie iſt im fal der noth, wie ein gewiſſer orden,
Wenu er den vortheil merckt, offt allen alles worden.
Gie ſtellet ihre kunſt in maucher larpe vor;
Der kommt durch fie anz hret, dir wird durch fie ein thor,
And wenn dit hugen ont das tolle ding belachen,
Soe fitht man ſie inm ziel der ſuſſen rache machen.
Gie fuhlen ſeibſt den trieh, der ſo vrrachtlich ſchien,
Da wurckt lein widertehn, umſouſt il ibr bemuhn.
Die liebe reget ſich ont, bey verdruß und ſchmertzen,
Jn auler ereatur, in aller meuſchen bertzen.

Die welt iſt wie ein faß, das vuller waſſe: eht/
In das von obenber der ſonnen hitze geht,
Die durch das warme licht das feichte weſen reget
Daß eine groſſe zahl der wurmer ſich beweget:
Go briuget auor euch die flatumen in die bruſt,
Et wimmielt uberall, man ſieht nur ſeine luſt,
Hat Wolff in keinem recht, o darff man fich nicht ſchanen
Sein uhrwerck nrit veruuunfft hicriunen anzunehmen.

Mein Sott, wie geht es nicht in unſern tosen her!
Kaum hat die kinderetrau das regiment nicht mehr,
Go fauht den buben ſchon das leder an zu juckeu,
Er fuhlet einen zwang den madgen nachzugucken
Se daß die oprigkeit in mancher groſſen ſtadt
Nicht ſlein uud ſaud zenung den weg ju jflaſtern hat.
Worauf der ſtutzer gehr, mit dem geleinuten degen,
Und bochgeſteifften hutb; der ſeuſter ſchöuheit wegen.
Wan geh auf einen ſchmautz, beym erken glaßgen wein
Vird es daz wehlsigehn pon allzn ſchduen ſepu.
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Eiu teder hevt das glaß, veroreht die muuttenaugen,
Dem Enge sbild den wein zu chren auszuſaugen.
Da fiimmet alles ein, tin ieder denckt dabey,
Daß doch die ſeinige dit allerſchonfte ſey,
An der ſich die natur doch, auſſer ihrem leben
Und etwas bein nnd haut, ſonſt keine muh gegeben.
Dn unteiſucht man ſich, man ſamnuct alle krafft
Und lta: ſich offters nur anf eine wiſſrnſchafft;
gweitſie die ſchöne liebht. Wie ſchwarmen die poeten!
Wie klaglich klingen offt die falſch-geſtimmten floten.
Der will ſich in der angft den ſtrengſten tod anthun,
Der biß um mitternacht auf ſeinen knien ruhn
Und um verztihung flehn; deu fehler abzubeten,
Daß er ihr butelgen züngn auf den ſchwautz getreten.
Der krumt ſich wie ein wurm, und ſchreibt in ſolcher noth

Ein billiet mit blut, und fluchet ſich den tod,
und daß der himmel ihn mit blitz beſtiaffen ſolte
Wenu er nicht biß ins grab getren verbleiben wolte.
Der ſchickt zwey tulpen gar auf einem ſtengel bin,
Und ſchreibt: ſie ſehen hier, wie ich geleſſelt bin,
Uud ſchickt noch überdir das raſtude beginnen,
Damit die welt auch lacht, den klugen tadlerinnen.
Dem graulopff kommit auch noch zuweilen etwas an
Wenn er ein madgen ſieht, das ihn recht ſchmeicheln kan.
Da ſtreicht er ſich den barth, macht freundliche geberden,
Als wolt er wieder jung, als wie ein adler, werden.
Er weißt den vorrath her, den keine frau der ſtadt,
Wie ſein verſtorbnet weib, ſich eingeſammilet hat,
Und iteht das ſchluſſel-bund aus dem debramten hoſen,

Sie endlich durch den blick der thaler liebzukvſen. 2ec.

Bey der Gleditſch-und Hubneri
ſchen Verbindung, in Leipzig.

C. Sttej.
17u9.GMie offt ich, Edles Paar, der teiten indenck bin,

Der jelten, ach! wo nnd die ſchönet zeiten hin?
Da mich ein theurer Greiß, ein mann pon jahrund ehren,
Ließ von der bucher art ſein weiſet urtheil horen;
Da mich mein Gleditſch offt in leinen umgang nahm,

Von dem ich allezeit vergnugt und klüger kam, 9
uüd der von Hubners fleiß ſo viel zu ruhmen wiſſen,
Dag ich mir gluck gewunſcht, ihn ſeiber zu begrüſſen:

cc
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Soofft erfreuet mich die augeuchnifte jeit!
Da ſah ich recht ein bild von alter reduichkeit,
Voun uneiſchopffter muh, die jugeud leicht zu führen,
Uund wunſchte nimmetmehr die freundſchafft zu verliehren.

GOtt ruffte mich hernach zwar in meir vaterlaud,
Jedoch zu was vor werck? in ſauren ſchulen-ſtand,
Da had ich dreyzehn jahr, und mannigfant, empfunden,

Was hter fur arger neid und bittre lebens ſtunden.
Jndeſſen ſtarh bey uns die alte freundſchafft nicht,
Wie ſonſten, wein man weg, ſehr leicht und gern gefchicht;
Wir ſuchten bende. Litt, in viel vertrauten ſchreiben,

„Ergeben, tieu und hold einaudtr zu verbleiben.
DJch nahm von ihrer freud und ibrem traurei theil;

Jch wunſchte, wann es jeit, viel tauſend glück und hell;
Und, wande ſich das blat, ſo ſucht ich ihrtnzahren

Die meinen, als ein pfaud der liebe, zu gewahren.
So haben wir bißher die jeiten hingebracht,
Einander luſt und nutz, als wie es kam, gemacht,
Biß endlich tod und amt diß,was wir uns verſprocheit;
Nicht gantzlich, ſondern nur in etwas, unterbrochen.
Jedoch, was halt ich dich, mein Gleditſch, hiermit auft
Du, und dein edles Hauß verſtehn der zeiten lauf:
Du haſt des brudera od witleidend uberlebet;
Du weißt, mit was tüt trauf uan vater dort begrabet;
Du haſt dein eigues kind ſchon in die grufft gelegt;
Du weißt, mit was vor ſchniertz GOtt einen ehmanu ſchlugt,
Der ſeint frau verlithrt, und wie, bey ſolcheu ruthen
Des Allerhochften grummo, die hertzen ſich verhluten.
Nuumithr klaret ſich der himinel wieder aus:

GOtt briugt zum andernmahl dir einen ſchatz ius haut,
Der recht unſchatzhar iſt; GOit fuhrt dich aus der hols
Des baugeu wittwerſtands, und giht dir eine ſeele,
Ein kind von ſolcher. grt die du nochkliein gekennt,
VDie voller unſchu'd tſtyund dich ihr liebfies nenut,

Und deren elteru dir von alters her gewogen,
Ja dir diß tugend bild zum eigenthum ertogen.
Welch ein verguugen muß diß ſtommen eltein ſeyn,

Gich bey dergleichtn wahl und hochzeit feſt ju freun!

143
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Was mag das deutſche hern des werthen Hubners dencken,

Da er die tochter ietzt ſo glucklich kan verſchencken?
Wie vitle federn ſiund auf einen wunſch bereit!

Undol wie ſolt ich nicht mein eigne traurigktit
Uud eier tochter tod etwas bevſtite ſetzen,
Und niuch an deinem gluck, obgleich entfernt, ergotzen?

Ja! Liedſter Gleditſch, ſchan! hier haſt du eine ſchrifft/
Sie deinen freudentag, und meine pflicht, betrifft:

gch ſeh dich hier im geiſt in lauter wonne ſchwimwen,

uund will ein freudenlied, zu deiner ethi, auſtimmen.
Ich weit iwar, daß mein vers, den treue freundſchafft bringt;
Bey weitem nicht ſo nett, als was ein Sachſt fingt,
Als was ein Meucke ſchreibt, von bem ith nichte kan leſen
Als was recht koniglich und wundernswerth geweſen.

Jeodoch! du nimniſt von mir den guten willen an;
Hitr ſiehſt du, daß kein ort das band zertreunen kan,
Das uns, vor langer zeit, in Deutſcher treu verbunden,
Und unzertreunlich bleidt, als meine lebenas-ſiunden
GOtt kunfftig ftiſlen witd. Oeln vater war melu freund;
Du haſt es ſo, wie er, mit mir ſiets gut gemeint;
Und denmach werd ich auch viel ehr mein leben ſchlieſſen

Ale iemaud einen bruch ſoll zu beweilen wiſſen.

Wohl dann! entſchlieſſe dich tu deiner andern eh
Vernunfftig und getroi, und ſonder alles weh,

Das dich vorhin erſchreckt. Jch will beſtandig bollen
Du habſ tin ſolches looß zum andernmahl getrvoffen
Das recht nach wunſche falltt. Jch glaub und ſchreib ts freh
Daß dieſe zwente wahl gantz unrerwerfflich ſey

und daß von beyderſeits ein vaterlicher feegen
GSich werde neben euch, in bett und nabrung, lehen.
Du kroneſt Hubnert fieiß durch dieſe danckbarkeitz
Unb wo des vaters geit, bev einer ſolchenteit,
Jm leben ſolte ſeyn, und ſehin was letzt ueſcheben,

Er wurde herhensluſt an deiner beyrath ſehen.
Der himmel lege dir die ſeegentjabrt zu,
So dir ſtin mund gewunſcht, als ſich ſein leib zur ruh,

Zur letzten ruh, dequemt! Er laß auf dir bekleiuen,
Das GOlgditſch und ſein haun werd twigrgrun t dieiben!

Deuiu



und HochzeitGedichte. 145
Dein Vater hat mauch buch ans tagelicht gebracht,
Das ihn noch in der grufft werth und uuſterblich macht:
Du folgeſ ſeiner lehr und führeſt ſeinen nuhmen;
OGOtt ſprech auch uber dich ein höchſt geſegnet Amen!

Du biſt ſein junglter iweig, und einer Mutter Sohn,
Die ein recht tugendbild und aller frauen kron:
GOtt laß ietzt ihren wunſch an dir venjungert weiden,

Und ſetzt dich zum preiß auf unſrer Deutſchen erden!

Jch habe,/bin ich gleich von Leiptig weit eulferut,
Doch Leiprig hold zu ſeyn, in Leiptig ſchon, gelernt;
Und alſo kan ich dir, mit gruud der wabrheit, ſchreibtn:
Jch werde Gleditſch treu, und Hubueru gunſtig bieiben.

Bey eines Fehr-Schreibers
Hochzeit.
G. C. Plai

1725.CJhr neunmabl kiugen jungſer ſchwefiern,

 Jhr Muſen, denckt doch, wie mirts geht,
Da mir gauitz upuermuthet geſtern

Ein bothe vur der thure ſtebt,
Der ſagt mir hurtig und geſchwinde,

Wie nehmlich Herr Conradi Fahr
Schreiber, mit einem lieben Kinde,

Jn Wittenberg ein Brantgam war.

Da liſt ſichs nun gewiß nicht lachen,
JZur hochreit: konimen kan ich nicht,

 Kan auch kein rerlites Carmen machen,
ich gleich eius Poeten glicht.

Ein dutzend ſuuen inzwölff zeilen,

Dgz kau fein hochreitearmen ſevn/
Und ſoll ich mich noch ubereilen,

So kommnen noch zwolff dutzend nein.

Zofmw. VII. Theil. K Und
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Und oleichwohl muß ich etwas ſchreiben;

Der Brautgam iſt mein nachſter freund,
Die Braut, die wird et graßlich treiben,

Wenn nicht ein verß ven mir erſcheint.

Drum ſiimm, Apollo, deine leyer,
Chu den Poeten ·kallen auf,

Der erſte leget einen drever,
Die andern einen groſchen drauf:

J

Cupido, edler Venusknabe,/
Nun bitt ich dich recht inniglich,

Weil ich von dir zu ſchreiben habe,
Schieß einen liebes-pfeil in mich,

Daß ich als ein deruhmter meiſter,Deun darauf kommts voruehmlich at,

Der Brautlud Vrautgam ihre geiſter
Jm leibe rege mschen kan,

Ac.Das war ein recht galantes Etrophgen,

Da in den worten nachdruck liegt.
Wiann diß Aurora unſer jofgen

Pon uungefehr zu leſen kriegt.
So weiß ich, wies wirdaum ſie halten,

Wenn ihr die worte, die ſie lißt,
Das hertz und ſeelt werden ſpalten;

Weil allen ſo beweglich ift.

Jedoch hott o! hie halt ich iune,
Anietzo andert ſich mein ſinn,

e—Zu gluck,daß ich mich noch befiunt,/
Daß ich die unſchuld ſelbor din.Die ſoll nichts von der liebe ſchnatin, Qt

Das beiſſet ſie nureitelkeit
Und ſpricht: mit ſolchen tollein fratzen

Verderb ein andrer ſelue zeit.

Ich kan doch aber auch nicht orantzen,

Denu Cietro der weſfrſpricht J
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Wenn andre hochitit-gane tatitzeu,

So flenne du bey leibe nicht.

Der liebe mann wird mirs nicht lgen,
Drum will ich noch veronugungi-voll

Den wunſch ju dieſen verſen fugen,
Der hand und fuſſe haden ſoll.

Go fahre deun auf deiner fahre,
ESo lang dein ruder rudern kan,

Und wiffe diß zu deiner lebre:
Ninnn keinen ftetnden fuhrmanuj au;

Dir arbrit kanit vn wohl beſtreiten,
Doch fahre dich nicht lahm und krumm

dWenn ſonſten fieht dich der zeiten,
Nach einem ſubſtituten unn

a. Poh eins t. ſouf fahren aul der fuhre

Ju Wittenberg die Purſche fren,
Poch glaub ich, dag au dieſer chre

Dir auch nicht viel gelegen ſty.
Darum behalte nur das deine

Ich weiß, du ſprichſt von beiner Brauf
Die ſahre habach mir alleint,
Nud meinentindern, aufgebaut.

DaJndeſten thue dein geſchaffte,
und trageawiefach ſchwere laſt,

Weil du (es fodert warlich kraffte,)
HSo tug als nacht, zu ſahren haſt.

Faug an ie licber ie geſchwinder,
Weil deine jugend aunoch bluht.

kebt wohl, biß man auch eure kinder/
Auf ſolchen fahren fapren ſieht.

T
K2 Vernynunſchte



148 Vermiſchte Gedichte.

Vermiſchte Gedichte.
An Jhro Rom. Kayſerl. und Ca
tholiſche Majeſtat Carln den VI. bey der

hohen Geburth Leopold Joſephs, Ertz
Hertzogs zu Oeſterreich und Prin

tzens von Aſturien.
Jm nahmen der ſtadt Breßlau

J. C. Gtief.
1716.

Guomuchtiglter Monarch

Es vleler reich- und ſtanttu,
Aus welchen Oefterteichs weliktindge macht beſteht,

Du Haupt der Chriftenheit, demoon den Potentaten
Kein andrer, an verdienſt und würden, gleiche geht

Jtzt, da dein Heldenſtamm ſich wunderbar verjunget,
Und uuſre Kayſerin Dir einen Priutzen bringet,

Legt, weil Dir iedes land die freud eroffuen magt,/

Auch Breßlau ſeine pflicht demuthigſi an den tag.
J

Dein ErtzHaus, Groſſer Carl, bluht ſeit fuuf hundert jahren;
Ein Haus, o raret gluck! das ſechezehn Kayſer zehlt;

Das RomiſchDeutſche Reich hat niemals ſchlimm verſahreun,
Eo lang es Oeſterreich zum Ober-Haupt erwehlt.

Kein haus der Chriſtenheit iſt mit ſo groſſen ſiegen,
Ale wie das deinige, zur hochſten hoh geſtiegen;

Uund keines in der welt jn deinem Oeſterreich,
An Glautz der Majeſtat, an gut und gnabe, gleich.

Deu Grund jum Kapſerthron, auf dem wir Dich verehren,
Hat Rupolph von Habsburg (1) durch tapferkeit gemacht:

Ein

Sithe Birckens Oeſterrzichiſchtn EhrenSpiegel, Lib. J. c.y-
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Ein Albrecht (2) fand das gluck ſein Erb-land zu vermehren,

Als Er jwey Konigreich an Otfitrreich gtbracht.
Ein Maximilian (3) halff einſt Burgund erwerbeun;
Den erſten Philipp (a) nahm gantz Spanien zum erben;

Und denn hat Ferdinand, (5) der befte Furſt der welt,
Zwey Cronen wiederum durch heyrath hergeſtellt.

Dein Vater Leopold wird niemals ſatt geprieſen,
Er trat ſein regiment, bey viel verwirrung, an,
Hat aber ungemein durch(6) rath und that erwieſen,

Wie wohl ein Leopold zwes feinde (7) dampfen kan.
Dein Joſeph, deſſen wir mit lieb und furcht (8) eiwahnen,

Ruh itzt, als balſamirt von dein- und unſern thrauen:
Doch ſein ſechsjahrig Reich gab groſſern ſleg und runhin,
Als bey der alten welt ein gautzes ſeculum.

K 3 Was

uiue(2) K. Albertus II. Ertz-Hertzog von Orfterreich, welcher A. 422.
die eintzige tochter KSigitmundi geheytathet, und nach deſ—

ſen todt A. 1438. die konigreiche Hungarn und Bohmen geer
bet, auch in einem jahre, ſo wohl Konig von Hungarn und
Bohmen, els Romiſcher Kayſer worden. Vid. Birckens Oe
fierreichiſ. Ehrenſplegel Lib. IV. eap. G. fol. 436. und cap. g.

ſol. a36. 3G) K. Maximilianue J. durch ſeine di.n477. mit der eintzigen Erd

bin aller Burgundiſchen lande, der Printzeßin Maria, volljo—
gent vermahlung. Vid. Bircken Lib. V. cap. 26.

(4) Philippus J. K. Maximiliani J. eintziger Herr Sohn, wel
cher ſich A1496. mit der CrbPrintzeßin von Spanien Jo—
hauna, K. Ferdinandi Catholiei Tochter gluckſeligſt vermah
let, und die erbſchafft von Spanien an Oeſterreich gebracht.

Vid. Lib. VI. cap. 1. e  C

vie heyrath mit vrr Do e—dem tode K. Ludoviei A. i526. die Konigreiche Hungarun und

Bohmen ſamt Schleſien und Mahren, wiederum an das Ertz
Hauß Oeſterreich gebracht. Vid. Bircken Lib. VI, cap. 21.

Symbolum Imp. Leopoldi: Conſilis induſtria.
Leopoldus, per anagramma: Pello duos.

e) Symbolum Imp. lefephi: Amore Timore.
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Wag dieſer Helden jahl glorwurdigſt unternommen,

Nicht aber insgeſammt vollſtandig ausgefuhrt,
Davou iſt nun auf Dich das hauptwerck augekommen,

Du biſt der mittelpunet, der alles eoncentrirt.
Sie ſind lungſt in das buch der ewigkeit geſchrieben:

Dir iſt ihr theurer nahm und groſſes land geblieben:
Ein erb in beyder welt, ſo als ein Goſen (9) ſteht,
Jn dem die ſonne nie volllvmmen untergeht.

Dein erbrecht ruffte Dich zu höchſt/erhabnen thtouen,
Wehin gewalt und liſt den frehen weg verſchrenekt;

Doch bliebſt Du unverzagt, wie Pyrrhus, der viel Cronen
Nicht erblich, ſoundern ſelbſi durche ſchwerd zu kriegen deuckt

Du haſt zwey groffe meer Europens durchgefahten;

Du triebſt vor Barctllon (1o) den ſrechen feind zu paaren;
Du ſchlugſt dey Saragoß (ri) ihn aus dem offnen feld.
Zum wunder der vor Dir erſtaunten abendwelt.

Verhangniß/ tod und neid ſind Dir beſchwerlich worden,
Die erndte deiner muh gantz eingebracht ju ſehn;

Doch bleibt dir ſtete das recht wie auch das Vluß vom Orden,
uud was unauogemacht, wird kuufftig ſchon geſchehn.

Jnjwiſchen darf Dir nichts diß chrenlob eutreiffen:

Du kanſt des Kayſers Sohn, des Kayſers Bruder heiſſen,
Tragſt ſelbſt die Kanſer Cron, und ſollſt, wie wir vertraun,
Auch einen (i2) Konig eiuſt aus deinen leuden ſchaun.

Nachdem Du nun dit hoh der groſten wurd erreichet,

Und deine Majeſtat in Oſt und Weſt bekannt

 Ê  ν 1—

An

So
(9) Geneſ. XI. VII. v. G. In optimo loco fac eos habitare,

trade eis terram Goſfen; i. e. Laß ſie am beſten ort des lan
des wohnen, und gieb ihnen das laud Goſeu.

lio) An. iJos. i7o6.
(it) An. rJio. d.20. Auguſti.
(12) Nehmlich einen Romiſchen Ronig, der auch dey lebezei

ten Jhro Mai. des Kunſers pflegt erwehlet und gekrönet i
wirden.

 1

 4 ν
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So machſt Du, daß dein Staat ſich deiner groſſe gleichet,

Und deine fatigkeit verbeſſert ieden ſtand.
Dein Hof gleicht elner uht juſt-abgeineßner jeiten;

Die Trouppen freuen ſich auf deinen winck zu ſtreiten;
Gewerb und kunßi florirt; Du ſorgſt vor aller ruh:
Diß ſchreibt man deiner gut und hochſten weißheit iu.

Kein Redner und Poet weiß alles zu eriehlen,
Was Dich, den Hof, den Staat, bewunderus-wurdig niacht;

Nur eines ſchiene Dir, Großmachtigſter, ju fehlen:
und dif hat auch nunmedr die zeit ans licht gebracht.

GOtt hat den wunſch erbort von ſo viel millionen:
GDtt ſchenckt Dir einen Prinn und Erden aller Croncn;

Eliſabethent ruhm ſteigt itzund himmel:an,

Nachdem man Sie, durch Dich, als Mutter preiſen kau.

Welch jauchten iſt hierob in deĩner burg entſtanden!
Der zuruff Oeſterreichs ſchwingt ſich bir an den Pol;

Kein treuer unterthan iſt in der welt verhanden,
Den Carlens EibPriutz nicht ſeel-iunigſt trolen ſol.

ſie konte Breßlauinun bey ſolchem wachtthum ſchweigen?
Gol Rath und Burgerſchafft nicht ihr vergnügen zeigen?

Ja, groſſer Carl, wir thun, was pflicht und lieb uns heißt,
Und Neuburss (iz) theuret Printz, durch ſein exempel, weill.

Auf deun! einnuntert euch, idr froben unterthanen,

Rufft bey erwünſchter freud ein helles Vivat aus!
Verſammlet euch mit luſt, getreue burger-ſahnen!

Bluh ewig Oeſterreiche uraltes HeldenHaus!
Es droh uns Oſt und Weſt mit neuen ungewittern,
Go muß doch neid und liſt den unſter luſt erzittern;

Der Turtken mond erbleicht vor nuſrer Sounen ſcheit,

Und uuter Carltus ſchntz kan Brejlau ſicher ſeyn.

Dir, Printz Aſturiene, fiehn hundert tauſend kertzen,

Aus unterthanger pflicht, in Breßlau angejündt;

K 4 Doch

¶z Jhro Hochfurſti. Durchl. der Herr Hoch und Seutſchmt
ſter, und Oberſier Hauptmann in Ober. uund Nieder
Schlefien rc. e,
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Doch gluube, daß bey uns noch viel mehr treue hertzen

Gehorſ miſt angeflammt und Dir ergeben ſind.
Ninm ſolches opfftr an, o Kahſer Deutſcher Erden!
EDtt kaſſe deiutn ſtamm, wie (14) ſterne, jahlreich werden;

nud gebe, daß dein Printz ein Ancker unſrer tru,

Ein Schild der Chriſtenheit, ein Blitz der ftinde ſey!

Glückwunſhauf Jnto ur. der

Geburths-Feſt.
Auf dem Breßlauiſchen Schauplatze gehalten.

verfertiget von

C. G.«DochſteFrau derChriſtenwelt, Kayſerin der teutſchen grantzen,
 Gottin! derer augen uns heller, als zwey ſonnen, glautzen,

Zurne nicht, daß dieſer ſchauplatz, uber deinem nahmieus-feſt,

Auch ein demuths-volles jauchjen unterthanigſt ſpuren laſt.
Alles freut ſich inniglich, wenn maun dich nur nennen horet;

Selbſt die groößte Majefſtat, ſo die Chriſtenheit verehret,
Selbit der bof von ſo viel furſten, graf und helden angefullt,
Nimmet theil an jener freude, ſo aus deinem nahmen quillt.

Solte demnach Schleſien und dein treues Breßlau ſchweigen?
Saite nich: auch dieſer ſaal ſeiner luſt empfindung zeigen?

Nein! wir können nicht im ſchluinmer, nicht in ſtilleſchwei

gen ruhn,
Sondern wollen unſer wunſchen offentlich zu wiſſen thun.

Zwar wir muſſen bald geſtehn, uuſre krafft in zugeringe,
eun dit wahrheit zeigt an dir lauter ungemeine dingt;

Dein verſtand iſt wundernewürdig und vollkommen ausge—

 klart,Deine tugend unvergleichlich, und der Kayfers liebe werth.
ſomm, uraltes Griechenland, jeige dein? huldgottinnen,
Unſre teutſche Kayſerin wird denſelben adgewinnen;

Jhre minen, ihre dlicke legen Jhr das jeugnis beh
Daß allein ein groſſer Kapſer Herr von Jhrer neigung ſtp.

le  Prale
li4) Geneſ. XV. v. J.



Vermiſchte Gedichte. 153
Prale ſtoltzes alterthum mit recht heldenmuthgen frauen,

Die ſich an des heetes ſpitz und in ſchlachten laſſen ſchauen,
Prag ihr bildniß auf die muntzen, grab es tieff in marmor ein
Laß es an den mauſoleen und eoloſſen ſtchtbar ſehn;

Oder furchteſt du vrelleicht, duß, weil manſolern brech.n,
Endlich auch der ieiten roſt ihr gedachtniß dürffe ichwaächen,

O! ſo zeichne dero kugend ju viel hundert buche nauf;
Was in vielen ſchrifften ſtehrt, gehet doch nicht alles brauf.

Uuſre groſſe Kayſetin ubertrifft den ruhm der aiten,
Und vor ihr wird Livia keinen eignen preiß behalten

Oreſtilla muß ibr weichen, Elelia, Penelope,
Athenais und Sophia ſtehen nicht in gleicher hoh.

Lieb und treu ſür unſern Carl zoz ſie aus dem vaterlande,
Durch Tyrol und durch Milan, nach dem Genueſerſirande,

und von dar, durch wilde wellen, nach dem ſeeplatz Bareelloun,
Denn fur Carl und Gie gehoörte Spaniens vtrwayfter thron.

Doch! weil alles widrig lieff, Spanien ſelbſt nicht erkaunte
Was vor eine Majefat recht und billigkeit ihm ſandte,

So geſiel es dem verhangnil, daß, wie Kayſer Joſeph ſtarb,
Carl, durch wahl der teutſchen Furſten, ſich die kayſer-wurd

erwarb.
Alſo gieng Eliſabeth uber ſee nach uns zurucke,
Kam gtſund und frolich an, und genoß ein drevfach glucke:

Erſtlich Kayſerin zu heiſſen, deunn die Ungariſche kron,

und hernach deu eheſetgen, durch den erſigebohrutn ſohn.

Letzlich in verwichnem jahr zog ſie Prag in ſeine mauren,
Wo man ihr mit ſolcher pracht, deren ruf wird ewig dauren,

Der bẽrühmten Böhmen krone muajeſtatiſch aufgeſetzt,
Umd ſie millionen augen des bewunderus werih geſchatzt.

Nunmihr prangt das edle Wien mit dem kleinod unjrer zeiten,
Von dort aus pftegt ſie den glantz ihtes purpurs auszubeiten;

Jhre tugend ſtrahlt in Oſten, Nord und Suden, bil in Weſt;
Man begeht in tauſend ſtadten ihr bochſtpreißlich nahmens

feſtAch erlaube groſte frau, groſtt JFurftin dieſer erde,

Daß auch unſre niedrigkeit dir durch wunſche zinßbar werde!

Sind ſie ſchlecht und dein nicht wurdig, v ſo nim̃ ſie dennochan,

Weil auch offt ein tropffen waſſers Furſten wohlgefallen kan.

K3z Meine
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Meme junge ſtammelt nach, da ſie von weit groſſern boret/

Derer galia dich allhier allbereits, aus pflicht, verehret:
uuſer ehor und aller ſiimmen ruffen gleichſam um die wett:

VBivat nnſre landes-ſonne Kayſerin Eliſabeth!
Hinmimel! der du Oeſierreichs weltgeprießne milde kenneſt,
Dir du ihm den kayſer-thron ſchon funffhurdert jahre goönneſt,

Der du, wenn die Ottomannen wider uns zu felde ziehn,
Weonn ſich Bourbon zum verderben dieſes hauſes will bemuhu,

Weun ſich macht und meuchelliſt gleichſam wider uns ver
ſchworetn,

Doch verluſt, gefahr und fall, immer pflegeſt abiukehren:

Laß den ſtamm, den du gepflautzet, ſich durch ueut zweig er

hohn,
Und ihn erft, beym ſchluß der zeiten, mit der welt zu eude gehn.

Schutze Carlens theures haupt, der mit muth und krafft regieret.

Alle treue landeskinder ruffen mit mir in die wett:
Vrvat Carl der großte Kapſer Vivat auch Eliſabeth.

Die frohlockende Themſe, auf das
hochſt- erfreuliche Cronungs-Feſt Sr.
Konigl. Majeſt. Georgs J. von GroßBri—
tannien rc. bey einem von dem damahligen
Hamburgiſchen Groß-Britanniſchen Reſi
denten und ietzigen Envoye Extraordinaire
im Niederſachſiſchen Crayſe, Herrn von
Wich, deßfalls daſelbſt angeſtellten Freuden
Feſte, und einer darauf zielenden illumina

tion, unter wahrender tafelr7ia. in einer
Serenate allerunterthanigſt

aufgefuhret
von

J. u. Konit.
4

Perſonen
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Perſonen.

Die Themſe.
Der Ocean.
Hybernia.
Das Glucke.

Chore.
Der KFlußNymphen.
Der Tritonen.
Der Land Nymphen.

Der uſtbarkeiten.Oer anltriti geſchahe bep einer prachtigen ilumlugtien;

Serenata.
Die Themſe.

Begleitet von ihren Fluß-Notuphen.
Jhr liſpelude winde.
Ach! fauſelt gelinde,

Und ſrt mir die friedliche ſtilte doch nicht,
Die hieſiger gegend einſt ruhe verſoricht.

Jhr ſpielende wellen, auf laſſet erſchallen
Ein jauchrendet rauſchen, ein ſreudiges wallen,

Und gebet den ufern den frohen bericht,
Daß henie die wurdigfie krdnung geſchicht.

Jht liſpeinde re.
Jhr nymphen, die ihr hier in dieſen tlefen gruuden,
Zu meinem dienft, in groſſtr jahl zu finden,
Statt, dats ihr das demvoßte haupt
Zuvor mit ſchilff und meergraß nur belaubt,
Schmuckt euch heut aus mit locken von eryſtallen,

Mit perlen und corallen,
Dem ogroſſtn helden ju gefallen,

Den Groß-Britannien, mit dreyen ervnen, ſchmucktt,

Der, als ein herrſcher ohne gleich.
Eein drevfach groffes reich
Auch dreyfach hoch beglucet.

8 K 2 Einen
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Einen helden zu belvhnen,

KWie mein neuer Kbnig iſt,
Den ſtets recht und gute kußt,

Braucht der himmel viele kronen:
Eine nur war ihm zu klein,
Darum muß ſie dreyfach ſeyn.

Ja, ſein ihm angeſtammter throen
Jſt ein von ihm vorlaugſt verdienter heldenlohn,
Den er ſo glucklich in befitz genommen,
Und, ohne ſchwerdſchlag, mehr auf einen tag, erlaugt,

Als andre ſonſt durch blut, in langer zeit, bekommeu.
Wo iſt ein Kouig, der mit dieſem ruhmt prangt?
Er kommt, er ſiegt, er herrſcht, und alles ſonder ſtreit,

Und alles in gewunſchter friedenteit.
Man hort zwar auch der ſtcke dounerknallen,

Man horet iwar hier auch trompeten ſchallen
Dobch ſind es nichts, als willkommtgruffe:
Doch find es lauter freudenſchuſſe.

Chor der Fluß· Nymphen.
Der freudige ſchein der feurigen blihe,
Der donuecude knall von frohem geſchutze,

Das jauchien des volcke, indem es erthont,

Verbindet uns allen:
Der groſſe George wird heute gekrint.

ODrum laſſen auch wir,
Nit audern, allbier

Ein munteres lebelaug! freudig erſchallen.

Das Glucke
Begleitet von den luftbarkeiton.

Echiffreicher ſirom, beglucktes land,
Jor nymphen, die mau hort an dieſem ſtrand

Euttuckt mit froher bruſt
Bey ihres Konigs kronung ſingen,
VDaß thal und hugel wiederklingen,
Wie wohl geonrundet iſt doch eure kut!
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Wie billig eure freude!
Doch denckt nicht, da ich euch darum deueide.
Jch laſſe mich an eurem ufer finden/
Um mich mit euch ſo feſte zu verbinden,
Wie ich ſchon mit Grorg, von jugend auf, gethan,
Den ich unmoglich meiden kan.

Es iſt der ſchickſahls ſchluß
Daß ich ihm folgen muß:

Er pflag ſchon in der wiegen
An meiner bruſt ju liegen:

„Mrun er den thron beliegen
Lett ſich moin uberſluß
Jhm altichfalls ſchon zu fuſ:
Weil es des himmels ſchluß,
Datß ich ihm folgen uuß.

O edelmuthiges und tapffers volck ber Britten!

Solch ein Monarch verdient allein
Dein fuhrer und dein oberhaupft zu ſeyn,
Der deine rechte, deine ſitten,
Der diine freyheit unterſtatzt,

Und den altar und wall beſchutzt,
Ein ſtaatsmann, und ein unerſchrockner held/

Den alle weltIn bepderler fur einen meifter halt.

Kommt dann! detrachtet ihn, ihr vpmphen, komnit herbep!
Kan mau die freundlichkeit, der Furſten zauberey,
Jyhm uicht aus bepden augen leſen?
Zeigt ſeine ſtirne nicht ein groß geſinntes weſen?

Ja, ja: hochfiglucklich wird, durch ihn, dein ſtaud/
Geſegnetes erfreuter Engeland.

Chor der Luſtbarkeiten.
Er ſcheiuet die freude mit unſeren hertzen,
RWie Zephir mit flaggen und ſegeln zu ſchetzen.

Wir hupffen, wir ſpringen,
Wir jauchiten, wir ſiugenUnd ſencken zu grunde die ſorgen und ſchmertell/

Eeſcheinet die frende ec,

5

Hpbepuia.
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Hibernia.

Mit ihren Land-Nomphen.
Was hor ich hier fur einen luſtgeſang?
Iſt diß ein leichen-thon t iſt diß ein trauer-klang?
Reweiut die Themſe ſo, was ibr der tod entriſſen t
Iſt man allhier auf ſchertz und ſpitl befliſſen?
Da mir die augen noch von ſietem weiten roth,
Weil GroßBritauniens gekrönte Pallas tod?
Jſt daun die groſſe von ſo ſchmeitzlichem verluſt

Dir unbekannt? dir unbewuſt?
O himmel! ward nicht allrufruh zur leicht

Die ſonne dreyer konigreiche?

J Allzuviel hab ich verlohren!
Meine ſonue geht zur rud.

i

J Lippen, die mich angelacht,
J Augtn, die niein hepl bewacht/
J Echlieſſen ſich zu plotzlich zut.

Allzuviel hab ich 2o. 42
Chor der Land Nymphen.  ne cg

O ihr feldet, eIeneeO ihr walder/Lest den grünen zierath abl E
Eure ſonne, at n
Unſte wonne;,Siuckt zu fruh! zu ſchnell int grabhj

D ibr felber etc. n. 7
Die Themſe. inaMit allem recht beklagt dein treuer ſunt

inn JDie alltufrut erblaßtt Konigm;Allein, wanu uns der tod die mutter weoneriffen,

Dit Engelaud niemahls vergeſſen kan zi 11 9
So konunt hinwiederum ein lauder ſvater an, es
Der drepfach den verluft wird zu erſetzen wiſſen;

i

Oas Glucke.
z.Du biſt es nicht allein, die urfach hat zu klagen,

Hanuvver weiß, wie du, auch von verluſt zu ſagen;

zuic Welilkeul
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Weil, wie bewuſt,
Dir eine Konigin, ein Churfurſt ihm entgangen:
Voch billig troſtet ſich die neu-erfreute bruſt,
Da bepde ſchon dafur, mit einem Konig, prangen.

Hibernia.
Was ſeh ich? was vernehm ich hier?
Was ſagt ihr? was eriehlt ihr mir?
Ich bin gantz von vergnügen eingenommen,
Und, von verwunderung, ſchier aus mir ſelbſt gekommen,

Jſts moglich daß uns dat allwaltende geſchicke,
Wie ſehr es uns detrubt,
Deunoch ſo nartlich lieht,
Datß es in ſolcher ruh uns eluen Konig giebk.

Auf! ſchwaucke Themi! auf! frohes glucke!
Kommt dann, laßt uns Georg, den groſſen helden, ſehen,
Dann eher kan ich nicht ſju frieden ſtehen.

Jedoch, wer kommt hier an?
Jt es nicht Schottlands Oeean?

Der Ocean.
Mit einem gefolge von Tritonen,

Jhe fluchtige wogen der ſchürnden wellen,

Verdoppelt die fluthen, und eilet davon!
Verſnchet biß uber die wolcken zu ſteigen,
Euch deſto demuthiger, fallend, zu neigen
Fur unſere Monarchen glorwurdigftem throu.

Jbr fluchtige ee.

Doch wie? was ſebich da?
Was fu gJellſchafft läzt ſich hier erblicken?

gſt er die 21— nicht, iſte Agt Hibetular

Ja, ja:Diß muß ſich recht, nach meinem wunſche, ſchicken.

Die Themſe.
Willkommen, arouſer Furſt der Caledoner-wellen!
Wilt du dich auch unſrer luft geſellen?

Ocean.
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Ocean.

So lang bey dir noch fluth und ebbe gehn,
Wird man mich dir ſtets treutrgeben ſehn.
Und dich, Hybertia, begluckte nachbarin,
Verehr ich gleichfalls mit verbundnem ſinn;
Doch ſitzt nicht hier das gluck auf einem roſenthrone?

Das Glucke.
Du ärreſt nicht, du baſt gautz recht:.Ich ſchmucke hiet mit einer konigs-kroue

Der Guelphen weltberuhmt alt furſtliches geſchlecht.
Doch iſt es meht ein lohn, als ein geſchencke,

Wann der mit dreven kronen prangt,
Der langlt ſchen mehr verdient, als er iemahls verlangt:

Der ſchon, von jugend auf, den tugend-pfad beſchritten,
und, als ein Hereulen, die laſter-brut deſtritten:
Der mir ſo fluchtig ich ſonſt bin,
Durch ſein verdienſt, die ſchwingen doch verſchnitten:

Der mein ſich ſtets umweltzend rad zerftuckt,

Und mich ſo klug bey meinem jopff geuommen,
Daß ich ibm nimmerwmehr vermochte zu entkommen.

Je

Drumn,/ iſt er durch ſich ſeibſt meht, ali vurch mich, begluckt,

Und kan euch nichts, als guldne zeiten, briugen.

Hybernia.
Go mut ich unſer gluck und ſeintn ruhmbeſiugth.

Zurucke! zurucke/Ihr traurigen blicke!

2

Nunmiehr verbannen wir das alle lerd.

Da tugend uns ſtußet,

D ſchutaweißhett uns tzze,  aVerſpricht man ſich mit eecht die guidue eit.

Zurüte! t gEi

Occan.
Wehlan! ihr ſchlupffrige Tritonen,
Die ihr mein naſſes reich pflegt hauffiz zu bewohuet

Die
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Die Themiſe.

Jhr nyniphen, ſtimmt zugleich mit ein:
Denn dicſe frohligkeit iſt allgetnein.

Chor der Tritonen und Nymphen.
Die Themſe.

Auf laſſet die horner frohlocken) erthonen,

Nud jauchitt mit hellem geſchrey?

Chor.Wir laſſen hie borner frohlvckend erthonen,

Und iauchten mit lautem geſchtev.Die Themſe.
Den murdigſten helden der erden zu kronen!
Briugt golv.ſand, corallen und per en herben,

Chor.
Wir briugen die chatze des meeres berbey,

Den wurd gſieu helden der erden zu krönen.

Auf! laſſet 2e.

Ocean.
Dein lob, vollkomumer Britten-held,
Laſt ſich nicht nur an uuſern ufern horen;

II

Auch in der neuen welt
Wird man Georg den greſſen ehren.
Der zwar drey teiche nur, durch erbfolg, eingenenmen,
Jedoch nurchlich mehr, durch ſeint huid, bekonnnen.

Georg beſteigt den thron don ſeinen groffen ahnen

Doch darff er ſich dtn weg daju mit blut nicht babuen

Drum, Matt, entſleuch!
Es melden uuns dereits des nachruihme ehrenſahnen,

Keilonig ſey ihm gleichz
Dann iedes herh von ſeinen ulerthanen

Wird ihn ein neues keich,
VBeorg dikeigt ee,

Hybernia.O ſegenr.volle ſelt

Ounverhoffte ſichecheiti

Vofmw. Vil. Chei 2 Die
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Das Glucke.

Jch werde nun nicht mehr aus euren grantzen weichen 3

Milch, honig, öl und wein
Eoll ſtets bey euch die fülle ſeyn.
Der uderfluß wird euch das horn des ſeegens reichen:

Der friede breittt ſchon die guldnen flügel aus;
Der himmel aber zeigt fur Braunſchweige gotterhaus
Nichts als erwunſchte freudeu-zeichen.

Wurdigſtrr König der ſtreitbaren Britten
Deiunen von tugend geleiteten tritten

Folget hichts, als uherfluß.
Selber des himmels hell-leuchtende ſterue?

Zeigen von ferne,
Daß das gluck dir dienen muß.

turdigſter Konig rc.

„Die Themſe.
Auf! laßt uns daun hier lauger nicht verweiltu!

Auf? laßt uns dem entgzuen eilen,
Der uns allein die ruhe ſcheucken kan,
Und ſtimmet ihm mit mir, noch diefen glückwunſch an:

Schluß-Chor:
„O du ſchutz-herr unſers ſtrandet,

O du glucke-bild unſers landes/
Das uns Teutſchland zugeſchickt,

Ewig ſer dein. thron begluct 1.
Eungelland ſoll ſchon auf. erden
Dir zum paradiele werden,

J

Da man tnichtt, als luſt  erblickt/

O du ſchutz-berr unſers ſtrandect
O du glucks-bild unſert iaudet,

Das uns Teutſchland iugeſchickt,
Ewig ſey dein thron begluctt!

Bir
Dieſes nielet auf dieienige oluekliche evynſtillationen, weiche

r ſich den i2. Aug. ereignet, alaun dem tage, da St. Majeſtat in
ſ Londen zum Konige von Gröf Britannien, Jrauckreich und

—7
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Bey dem hochſterfeeulichen Einzuge

Joro Hoheit des Konigl. Pohln. und Chur
furſtl. Sachſiſchen Printzens Friedrich Au
guſts, nebſt Dero Frau Gemahlin Hoheit,

welcher den 2. Sept. r7i9. in Dreßden
gehalten wurde.

Chriſtian Gottlieb voa Holtzendorff.

Blieb dennoch ſtets in futcht und ſchrecken der gefahr
Der kleine hauffe volcks, ſo noch am leben war,
Daft auch faſt niemand mehr ſich ju erhalten dachte,

Bii eine taube letzt ein ol-blatt uberbrachte.

So fort verwandelten ſich gleichſem aller hertzen;
Statt furcht und hertzeleyd, betrubn ß, angk und ſchmerhen,

Erfullte freub und troſt, vergnugen, ruh und luſt,
Derſelben biß in tod juvor gekranckte bruſt.
Mit einem worte, dis erwutiſchte guadenzeichen
Hieß alle traurigkeit von ihnen gantzlich weichen.

Wie ſolte man nun nicht auch dieß ein merckmahl nennen,
Wodurch des himmels gunſt gar deutlich zu erkennen,

Da heut ein adler ſich in Sachſens grantzen ſchwingt,
Der ein verſichertes und gutes zeichen kringt:
Weil mit dem rauteneranttz der adler ſich verdundett,
Gey ſturm und unglucke-ſluth aus Sachſen-land verſchwunden.

Drum laſſet iedermann, die freude zu vermehren,
An dieſem holdeti tag viel jubellieder hoören,

L22 Es
n

Jerland feyverlichſt ausgeruffen und deſtattiget worden.
Worüder eine eigene aſtronomiſche medaille erfunden und

Bepragt worden, da auf einer ſeite das konigliche bildniß ju

16e en,auf der andern aber die himmliſchen jeichen, wit ſie auf
dem glvbus zu finden.
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Cs bricht der ſrehe geiſt in brunſt und andacht aus,

tim dieſem hohen paar uud ders gantztu haus,
Jn ehrerbietigkeit ein opffer dariudringen,
Und mit oent treutn wunſch den eintug zu beſingen:

Sachſen-Kandes Gluckwunſch.
Dich ſeegne, theurer Priutz, der Herr der Potentatem
Cr wolle ferucr dir in auen ſachen rathen,
Er gebe, was dein hertz dir ſelber wunſchen kan,
Loas du veginuen wirſt, ſey allzeit wohlgethan:
Er laſſe dich ſtets ſeyn des hohen hauſes ſonne,
Dir untert, autn troſt, und aller menſchen wonne.

Darff Sichſen weiter noch des Hochſten huld anflehett
So ſcheuck er tauſend gluck und alles wohlergehen,
Was nian erdencken kan, zum mahl-ſchan deiner braut,

Dlie er vor kurtzer zeit dir ſeiber anvertraut,
Er gtbe, duß ihr lant das ChurHauß ewig leben,

Und idr ber ſpatin welt noch Konige nögt geben.

Er wolle ſernerweit deu thron feſrunterflünen
Miit ſeinem ſtarcken aim ſo ervu, ale chur-huth ſchützen/

Des groſſen vaters, der nicht ſelnes gleichen kennt,
Und den dit gantze welt anbtthens wardig nennt;

Er laſſe nlemahls ihm was widriges begegnen,
Er fluche wer ihm flucht, er ſegne die ihn ſegnen.

Und endlich laſſe Gott auch ſeine gute walten,
Und wolle kunfftighin im ſeegen ſiets erhalten
Die wer. he Königin, diet wohl ein iedermanu
Muß nuhmen, aber nicht nach wurden ruhmen kan.
Alsdenn kan Sachſen-land, wenu wiud und wellen toben,
In uuerſchrockuem muth. Gott und das Churhaus loben

hnnn..—
NAuuf
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Auf Jhro Hoheit des Konigl. und

J J  ccoChur-Printzens hohes EzeburthoSett
den7. Octobr. i720.

J C. J. v. H.Gſier wird dir, theurer Printz, nach hioneltgter nacht
 und wohlgeſchloßuem jahr, tin gluckeurſch überbracht

Am tage ba vorhin des himniels guull das leten/
Zu vieler menſchen troſt und wonne, dir gegeden.

Da nun ein ieder knecht ſichnzute wird erfreten
Heißt unterthunigkeir mith ucht den letzten ſeyn.

Vergbnne daß der dir gern will zu fuſſe lieaen,

Sich heute mag mit dir eragötzen und vergnugen.
Die kuhnhtit hat mich nicht zur freude angeflammt/
Die bloß von ſchuldigkeit und; ehrerbietung ſtammt,
Und alſo kan ich nicht dee hertzens-trieb verſchweigen,
Jch will denſe bigen nach monlichkeit bezeigen,

Und hoffen, wenn bey mir gleich das vermdgen klein;
So werde deine huld doch deſis groſſet ſeyn,
Mit weicher du dich wirkt gewonheit nach bequemen,

Um dieſes ſchlechte hlat in gnaden anunehmen.
Sonn tadelt keinirauch lticht meinen kürſatz nicht,
Ein ieder weiß. ja woht, mile fehr ich dir verpflicht.

Wie ſolteder deun ſicht zu deinen dienſten leben,
Der deinem vater ſchonnnit gut und blut ergeben?
Ja, was die ſchucdigkeit um ſo viel gröſſer macht,
Jſt wenn man deiut guüſt und deiue huld betracht,
Deun dieſez iſt bekaunt, dein gndiges bezetgen
Macht dit gemuther ſelbſt der meuſchen dit leibeigen.

Von deinem angeſicht geht niemand leicht betrubt,
Wer nicht zum zorne ſchuld dir wider willengiedt.
Gleich wie die ſtrome offt in felder ſich ergieſſen,

Und nicht nur allezeit in ihren ufern flieſſen:
Go bleibt auch deine huld ju keiner zeit in ruh,
Und ſleußt den ſtröbmen gleich auf tauſend meuſchen ju.

Auf die art trotteſt du die armen unterthantn,
Und folgeſt auch zugleich dre vaters ehren bahten.

Weun5 23 ]J—
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iüenn ſonſt der tapffre held, der Sarmaten Auguſt,

Europene wunderwerck und Sachſens augenluſt
Pflag in ſein köuigreich nach Polen zu verreiſen,
Go ließ ex uns zuruck als vaterloſe wayſeu.
Doch da er itht daſelbſt den Janustempel ſchließt,
Macht daß gerechtigkeit ſich mit dem frieden kußt,
Lehrt die geſetze du, laßi gute rechte walten,
Und will den reichstag noch von uns entfernet halten:
Go laßt er dich bey uns als ein palladium,
Zu dieſer lande ſchutz und ſeines hauſes ruhm;
Da du indeſſen pflegſt dein weiſes thun und dencken,

Auf Sachſenlandes heyl und wohlergehn zu lencken.
Gewiß, wer treues blut in ſeinen adern hegt,
Wird tzterdurch gegen dich zum zuhm und danek bewegt.
Demnach vergodnne mir, als einem treuen Gachſen,
Zu wunſchen, daß oein glück mog taglich hoher wachſtu.

Der himmel gebe doch, daß dieſer freubentag
Zum offtern noch von dir begangen werden mag.
Eiu teder ſoll jo denn deu tag als heilig ehren,
Wenn deiue jahre ſich im ſeegen ſo vermehren.
Der Hochſte ſcheurkt dir wat ſeinem rath geſallt,
So geht dirs nach dein wunſch der hohen in derwelt.

Er gede, was du wirſi von ſeiner hand begehren,
Und mas du bitten wirſt, das woll er dir gewahren.
Das heißt: Gott mache dich durch tinen printz beglückt,
In dem deiun ebenbild gantz ahnlich autgedruckt.

Wir wollen tag und nacht mit beten und mit boffen
Auhalgen biß der wuüuſch vollkonnnen eingetroffen.

D— 9
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Den Abriß eines vollkommenen
Regenten, an dem ruhmwurdigſten exempel
des Allerdurchlauchtigſten, Großmachtig
ſten Furſten und Herrn, Herrn Friedrich

Auguſti, Konigs in Pohlen und Chur
furſtens zu Sachſen,rc.

ff

An Jhro K
entwaionigl. Majeſt. hochſt-erfeulichem

NahmensZFeſte
E. G. v. H.

i7en.
SNesenten, welche Gott und die natur der welt
eSo wohl zum ſchutz/ als auch zum muſier dargeltellt,
Eind ſonnen, derer glantz fich uber andre ſtrecket,

Jedoch wenn finſterniß dieſelbigen beflecket,
Go macht auch gegentheils idr doch-erhabner ſtand

Die ſiecken ſo viel eh der unterwelt bekandt.
Und weil ein iedermgn auf ihre thaten ſiebet,

Go iſt der laſter-geiſt um deſio mehr bemuhet,
Dagß er Girenen gleich ſo ſuſſe lieder ſingt,
Biß er ſie nach und nach zu ſeinem willen bringt.
Drum hat dar alterthum vom Herculer gedichtet/
Dagß, da derſelbine der tugend ſich verpflichtet,
Als ſie das erſte mahl ſich in perſon geztigt,/
Und ihm im ftepen feld die hande ſelbſt gereicht,

Um ihn den ſichern weg den gottern nachmuleiten;

So habe ſich der geiſt der laſter auch zur ſeiten
Des helden dargeſtellt, und ihm, durch falſchen ſcheit

Der rube, hinderlich im wege wollen ſeyn
Doch dieſer habe ſich mit emſigem bemuhen
Euntſchloſſen, lebenslaug der tugend nachjuriehen.

Gluckſeelig, welcher Furſ, wie Hercules gethan,
Den untermengten gifft vom zucker ſondern kan,
So weislich als wie der in ſeinem wahlen handelt,

Die laſterwege flieht, die tugeudwege wandelt,
Der iſt dem Pharus gleich, ſo in dem freven meer
Der ſchifft ſchwimnnudes uud vugewiſſes heer,

24
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bJ Macht daß ein tederman nach ibm dieſelbe liebt,
bt;

J Ei mwochie ſerinen rubm gleich de en palmen grunen,
tir Unowinhde ipatenwe tnech zum txempel dienen.

Ein ſol.nes iſt biſt er n'icht treff icher bewuft,
J

Jn Voniluemu tergaug durch helles licht befreyet,
zu Dae et inude fluß auſ vitle meilen ſtreuet.
u!14 Cin Furſt dered en gla:tz der tugend von ſich gie

tu
I Al dein volilommenſtes Großmachtigfter Auguſt,
ult.gzit j Tenn wenu man kunfftig wird in den geſchichten leſen,/

namni
Wie weis ich du geherrſcht, wie tapffer du geweſen

f

urſn

Go riro eir lebenslouff er Furlen ſhult ſthn.

han

GS oltt ſich ein zarten Prihz darinnen fleißig ein,

Aun nl Nnoze gt mauinan daraus dein rühm iches exempel,

J

L1

GSo fu ret man ihn ſchon in eintu threutempel,
Den lou ete tugend hat von grund aus aufgeſuhrt/

2 Ja blop die deut.iche heſcheeipang deiner thaten,
ig Da mut ihr ebetrbi.d an allen pfeileru ſpuhrt.

Nn
ü

Wir manchem heldeun uoch in ſchweren fallen rathen,

t Die nachwe!“ wird dir noch manih.ehrendeuckmahl bauu
Gleichwie es dieſe thumdie dichzani leben ſchaun.

Ein tedes vo ckw Il dich als unvtrgleichlich preiſen,
Demnin dich haſt gezeigt auf deinea ſaugen reiſen,
Dieweil du ſe.her tas in ſremhe grantzen bracht,
Was m ancher erſi daſelbſt zu hohlen ift bedacht.

Dre weißhett. welche dir von elteruangebohren,

Dit u wie Sa. omon zun eigeathum erkohren,
Au we.eher du mit chm wohl zu vergleichen diſt,
Nu daſ ſie uoch bey dinmthr offenbahret iiſt
Dent jener iſt ja nicht aus ſeinenn lande kommen,/
Und wenn die. Koninin aug morgen. land vernommen

Von ſei er wiſſenlchafft und herrlichen verſtand,
Es vat ſie ſich zu ihm verwundrungtvbli gewandt.

Di· bar nidn n chrallein vtrwundrnng zugeſtanden,
Mein! ſonde. dn laſt gar in allen fernen lauden,
Wodugeweſen h ſt auch eineu deitern blick
uud hellen weisherts-ſtrahl der ſonuen aleich jurück,
Die, weun ſie um das rubd der erden taglich ehlet,

Mit einem jeden orj auch ihre ſirqhlen ihejlti.

2

hh],.

J

und
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Und wie dein edier gtiſt mit wers eit ſo gep uugl,/
Hat die ge'chick.ichteit, ju weiche du gelangt,
Zwar viele ſchon bewent, daß ſie es uuternommen,
Zao du gethan, allein! wer iſt dir leich gekonn:en?

Wie, wenu der rieſen-ſchwarm ſich vollerhochmuth thürmit.
1unfDarauf in erſter wu!h den himmel zwar beſturmt

Um dttern gleich zu ſeyn do hwie eium muß weichen, ſ
Weit ſeinek af e uicht zu ſolchen toaten reichen:
Gr iſt auch allle krafft der ſterbrichen zu kicin,
Die an geſchucklichkert dir wollen ahnuch ſyn.

J

Kuartz: darum mufteſt du ſo weit und lange reiſen,
Weil GOtt der welt an dir ein kunſtfiuck worte weiſtn. J

Als auch ter Sachſen Chut hernachmahls au dich kanſ ubernahm, t tette

So wurds am erſten tag von dir ſo wohl gefuhret,

Als hatteſt du der eits viel jahre lang tegietet. 25*
5Das bdſe wird beſtrafft, das gute wird belohnt, vr

Die tugend hoch gtacht, der laſter nicht geſchont,
Recht und gerechtigkeit erſchtin aus deinen thaten; J cu
Marum!? die weißheit hilfft in allen ſachen rathen.

Dadurch das f ehe Volck der Pohlen wird bewegt, 7n
So noch in ſeinem Reich ein alt geſetze begt,

iulnn ntn
Daß fürſten nicht die ervn und ſeepter erben ſollen, Ann
Weil ſie den wurdignen dartu erwahlen wollen, ue wagt

Daß es zum Konige bich ſalbet und verehrt, hn. v
I

Womit zu deinem ruhm uns klahrlich wird gelehrt,

In
CI

qült
Foi

I

Daß in dem wappen dir bie bevden ſchwerdter nutzen,
J

Un, mit denſelbigen zwey Rriche ju beſchutzen. ſl nu

Die fuhrt dein ſtarcker arm mit wahrem iowenmiuth/ 21—
Und farht ſie, wenn er ſchlagt, in deiner feinde blut. upi
Viel ſchlachten ſo annoch uns im gedachtniß ſchweben

Die konnen uns hiervon das beſte ztugniß geben,
Diadu als Obtr-haup tin gangnes heer neztehtt:

Und wenun du unverjagt die deinen angefuhrt, II
Go ſiud die keinde meiſl aus farcht vor dir entronnen,
Und iſt alsdenn der ſieg ſchon groſten theile gewonneu. 22—

Ob gleich der donner lrucht und harte ſchluge thut ĩ

üll E ĩ St
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1 So kau oeiu kritgs-volck auch, weun die carthaunen blitzen,

n
Bloß deine gegeuwart vor allem ſchrecken ſchutzen.

l Wo offters die gefahr am allergroſten iſt,en Das iſt der orth, wo du aun allermeiſten biſt.
Ilihln Wer wolte hier denn wohl des fechtens ſich eutſchlagen,
qqu j Wenn ſelbſt der ſchutz-gott will ſein eignes leben wagen?

Zu! Hat jener Kayſer, der in auſſerſter gefahr
n 5 Durch die erboſte fluth mit ſeinem ſchiffe war,
ehuol Deun ſchiffer wiederum zur arbeit angereget,

1

ĩ

d

744 Der zitternd ſchon aum ſurcht das ruder weggeleget,

J ſh Weil du den Kayſer fuhrſt, ſo furchte dich doch nicht.

D J

Wenn er zum ſteuermann nur dieſe worte ſpricht:

Wie ſolte nicht der muth bey Pohlen und bey Sachſen,

Und hat das ſchickſaal ja den feind in einer fchlucht

uu Zuweilen glücklicher als deine fauſt gemacht,
Iuluue Go iſt ihm weiter doch nichts wider dich gelungen,
ge Denn deine tapfferkoit hat ihn zuletzt beizwungen.

Eo wie ein falcke jwar bißweilen niedrig fliegt,
Doch wieder jahling ſteigt, und ſeinen raub beſiegt;
So ſind durch dich gedampfft die noch vor wenig jahren,

Weit machtiger als du in ihrem ſinnt waren.
Nun ſchlieſſeſt du hierauf den Janus-tempel zu,

Und ſetzeſt land und reich in hochſterwunſchte ruh.
Denn wie die ſchwerdter ſiud zu deiner feinde ſchrecken,

Eo dient der purpur dir dein volck mit zu bedecken.
Ich ubergehe bier das, was dein angeſicht,
Noch ehe man dich keunt, im voraus ſchon vorſpricht.

Vie viele feinde hat die großmuth deiner ſitten,
Mit unvermercktem zwang beſchamet und beſiritien?
Und wie viel haſt du auch vor freuden nicht entzuckt,

Die du nur einmahl haſt holdſeelig angebliekt
Das achtet man bey dir vor eitel leere ſchalen,
Wormit man Furſten fft als gutig pflegt zu mahlen;
Drum red ich nur von dem, was deine ſſeele thut,
Jn der der reiffe kern vollkommuer gute tuht.
Dich kau dein eignee wohl nicht krafftiger erfreuen,

ni wenn du uner dir dejn ulek ſithſi wohl gedeyen
uud
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Und wie du dich ergötzt an deines landes hepl,
So nimmft du ebenfalls an deſſen ſchmertzen theil.
Weun uns das feld die frucht verwichnes jahr verſaget,

Wodurch aus hungers-noth die nahrung wird benagtt,
Wird kaum die poſt iu dir nach Pohlen uberbracht,

Eo bricht dein hertze dir, und ſinneſi tag und nacht,
Wie du die armen magſt in ihrem elend iaben,

Eriaſſeſt mildiglich die ſteuern und die gaben,
Und wie ein weiſtr mann dort in Eoppten that/
So ſchaffft du ſelber hier zu korn und brodte rath.
Du ſprichſt: kein armer ſoll in ſeiner uoth verderben,
Es ſoll kein hungriger in meinem landeſterben,
Ja bieteſt deinen ſchmuck und ſchutze reithlich an,

Fauls nur der noth dadurch gefteuert werden kan. ſi
Und mwird dem hunger gleich auf andre artj gewehret; aln
Go haſt du doch damit den geitzigen gelehret,

Wie groß auch gleich fein werth, am beſten angewandt,
J
hiEs ſev der konbarſte und reinſte diamant,

Um einen durfftigen beym leben zu erbalten. idlu
J

u n
Das heiſt barmhertzigkeit und gute laſſen walten. tn

I

Du thuſt an tauſenden das, was ein vater thut,
Auf dem die ſorge nur von einem kinde ruht. S

Das ausgetheilte brodt erquickt nicht ſo dit armen, s
Gleichwie ein kuhler thau ben fruher tages/zeit, pntAls dies dein vaterlich mitleydendes etbarmen. qin.e

Atin

a, l
alth

Auf halb erſtorbne ſaat etin neues leben ſtreut;

Go kan auch deine huld den armen unterthanen,
Der mit dem tode ringt, doch wiederum ermahnen. j

Du bifß der inbegriff der güte dieſer zeit,
So, wie das ebenbild der edlen tapfferkeit:

t

Und weil die weißheit ſich in dir darzugeſellet,
zHaſt du erſtaunenswerth vereinigt dargeſtellet

Das, was ſonſt eintzeln nur bey Saechſeus Furſten wat:

Der erſie Friedrich ſtellt ſich iwar als Tapffer dar,

uü

Der andre hriedrich wird der Gütige beneunet,
Der dritte Friedrich wird als Weis und Klug gekenuet;
Du abtr haſt ſo viel als dieſe drey erlangt
Wil dein gehtiligt haurt mit lorberkranten praugt

Se
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So weißheit, tapfferkeit und gute dir gewunden,
Da ſie it dir verkunüpflt, ſo ſt het wohtung ſunden.
Alſo beſitzeſt du im allerhochtem grad,
Was der vollkommenñe Regent von nothen hat.
Jnde ſſen ſendt derueld, ter alles muß verletzen,
Aln dir das eintzige doch gleichwohl auszuſetzen,
Daß dauf erden, da nichts ohne tabtl iſt,

Noch etwas weniner als wit ein engel biſt.Doth ſtetht man, wie erbald verſiammend ſiille ſchweiget,

Jndem GOtt ſelbſt an dir ſeiu wohlgefallen zeiget,
Und dir von ſeiner huld durch ſeegeus. volle hand,
Ein u geiweifeltes uud ſichrts unterpfand,
Das deine ſeele liebt, und du vonn ihm degehret,
In deinem Printzen dir zu Sachſins troſftgewahret.
Men man von jugend auf, und gleichſani von natur,

Nach junger adler art/ ſieht fo gen deiner ſpuhr

Ju welchem ſich dein geiſt in allen adern reget,
Eo wie er von dir ſtamnit und deinenuahmen tragef.

So kan der nahme ſchon was gutts prophezeyn,
Drum muß der Friedricheag ein tag der freuden ſeyn;

Ein tag, der ewig ſoll deh unt im ſeegen bleiben,
Den wir mit golduer ſchrifft in unſie bucher ſchreiben.
Es wird an dieſem tag von ieder tretuen hundVor dich und deiuen Printz manch opffer augebrandt,

Dieweil man Jhn in Dir, und Dich in Jhm verehret,
Und durch der Sohnes lob des Vaters ruhm vermehret.

Ex ſetze feruer hin des Allerhochſten hand
Dich und dein aantzes Haus in vollen ſeegentſtand!

Was du beginuen wirſt, dat muſſe wohl gelingen,
uUnd was du pflantzen wirſt, das muſſe fruchte bringhn.

Gleichwie des Hochſten huld hier von uns wird gepreiſt/

Wenn er zu unſter jeit viel gutes dir erweiſt:
So wollen wir dereinſt ihm darvor ehre geben,
Wenn unſte kinder noch nicht deinen tod erleben.

Indeſſen, Theuerſter Durchlanchtigſt-Groſſer Held,
Der SOtt und menſchen werth, und dem die ganhe welt
Durch threrbietigkeit ſich ewig will verdinden,

Zaß dieſen ſchlechte blajt dech vor dir Guadt finden,

E

u 1 J
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Oos gleich von deinenm uuhm, der an die ſterne neigt,

Aus unvermogenhtit deu gröſten theil verſchweigt,
Laß dein geneigtes ohr dis ſchwache lied auhören,
Weil man was gottliches nur meuſchitch kan verehten.

Der Durchlauchtigſte Helden-Nahme

Friedrich Auguſt,
wurde den 5. Rovembr. 1694. unterthanigſt

erwogen
voun

 Meiiſtern.
e unverhoffttr blitz! oharter donnerſchlag/
Der meine ſcheitel trifft! ſind das die bitteru. ſchmertzen

Dit GOttet eifer dreut? iſt dij der dunckle tag?
Driugt ſo cin grimmer ſtoß zu dem entſetlten hertzen?

Mein ſtarckſter pfe:ler wenckt, mein licht wird finftre nacht,

Mein aucker bricht, meiun ſchiff ſinckt ohne maſt zu grunde.
Ach ſeht, ietzt ſcheitert es! hort wie der boden kracht!

Hilff Himmel, eile doch, es in die letzte ſtunde!
Nun iſt es ausn. Mich deckt wind, hagel, ſturm und ſee;

Mein ſteuermann, mein haupt, der, deſſen vaterſorge

Mich nuterbielt; iſt hin. So ſtirbeſt du, o weh!
Mein Held, mein Wittekind, ach mein Johann Georgel

Jhr baune ſteht geduckt, da eure Ceder fäult,
Jbr quellen ſprutzet bluth, ihr ſtrbme fuhret thranen

Ju beyden ujferu fort, verdunekle ſteruenzelt,
Jetzt da wir uns umſouſt nach ſonuen lichte ſebnen.

Hier liegt die tapffre fauſt, die keinen feind geſcheut,
Hier lieget ener bern, hier lieget haupt und erohue,

So rieff, vollſſchmern und augſt das theure vaterland

Und unſer Meiſſen aus, als es dey ſo viel poſten
Nichts als den todten Pan in tauſeud briefen fand,

dr ſeuffiendes zeſchrer erflte Welt aud. Oſten.

Jedoch
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Jtdoch GOit troſtet dich, der Himmel will dir wobl,

Du hochbetrubtes volck, dein morgen glantz erſcheinet:
Die Sonte gehet auf, die dich beftrahlen ſoll.

Nun lache wiederum, du haſt genung geweinet.
Erhebe oeiu geſicht, ſich auf ben furſten-thron,

Die ſchwartze decke fallt, der purpur ſchinimert wieder.
Dort ſitzt dein Hereules; dort ſitzt dein Salomon,

Der Friedrich Auguſt heiſt, ein kern der bepden brüder:

Ji gleich dein Caſtvr bin ſo iſt ein Pollux da,
Jhn hat nicht weniger ein Jupiter grieugtt.

Wer ſouſt drey Friedriche und eiuen Auguft ſah,
Der mercke, wer anittzt aus chrer auſche ſteiget.

Ihr vater, die ihr uns das ſchonſte beyſpiel gebt,

Virgodunet, daß der ſchall von einer ſchwachen zungen/
Aus dieſem fiaube ſich biß zu dem throne htbt:

Auch kinder haben offt ein heldenlied geſungen.
Jetzt va die halbe welt von kriegesſtammen breunt:

Da der gefangne Rhein von Chriſtenbluthe ſchaumet;
Jetzt da der Donauſtrom noch manchen ſebel kennt,

Und bey der friedeuswahl ſich Maaß und Temſe ſaumet:
So frag ich, iſt ein wort, das angenehmer ſchallt,

Als Friedrich? Fritdrich ili der nahme, den wir ehren,
und der, wenn anderweit geſchutz und mauer knallt,

Auf unſern grantzen ſich in friede laſſet horen.
Ein Friedrich iſts, der noch aue Friedrichs ſtamme ſproßt

Die helden ſind bekannt, die dieſer titul ziehret;
Die trotz der ſterbligkeit, und trotz der zeiten roſt,

Den nahmen und die that biß auf uue fortgefuhret.
Wer kennt den Vater nicht, den Atlas ſeiner zeit,

Der unſer teutſches rund auf ſeinen ſchultern truge;
Der Franckreiche liſt beiwang, und der die grauſamkeit

Des ſtoltzen Mahumett ſelbſt aus dem felde ſchluge
Sein ſchwerd beſchutzete, ſein ſchwerd vergoſſe bluth,

Im feide hieß er Mars, und Friedkich in dem lande.

Ein Friedrich iſts, auf dem ſein geiſt gedoppelt ruht/
Denn diefen ließ er uns zum friedens unterpfande.

Wer kennt die Muttex nicht, ein hochgeprießnes reis
Aus eines Kouiger; aus eines Friedriche ſtamme?
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Der Belt, der Elbenfluß, Nord, Sub und Weſten weiß

Von ihrem tugend-glantz, von ihrtr andachts. flamme.

Sie hat ihr konigs-bild dir krafftig eiugepragt;
Gie ſorgt vor dich, und wird den himmel uoch erbitten,

Daß deine tapffre fauſt viel ſieges:palmen tragt,
Dem Groß Herr-Vater gleich, gleich Friedrichen dem dritten.

Du ſelbſt erwegeſt wohl, daß du ein Fritdrich ſeyſt,
Drum laſt du zwar dein ſchwerdt auf fremder grantze blitzen/

Doch wenn du deinem feiud als wie ein lowe drauft,
Go laſt dtin Vaterſchutz uns hier im ſchatten ſitzen.

Du haſt dein furſtenbluth mehr als einmahl gewagt,
Dich ſchrecket keine liſt und kein verrathriſch eiſen:

Jm ratheu biſt du klng, in thaten unveriagt,

Dich wird man Friederich den ſtreitbarn muſſen heiſſen.
Uns ſiehſt du iugeſamit als deine kinder an:

Sebt, wie die Majeſtat aus beyden augen brennet;

Seht, wie der guadenhlick uns wieder locken kan,
Biß man Dich Friederich den gutigen benennet.

So darff die feder quch bey deinem degen ſtehn,
Du ſelbſten ſchutzeſt ſe. Auf demnach! auf ihr neunt?

kaſt ein gedachtnis.mahl auf euerm Pindus ſehn,
Damit auch Friederichs des Weiſen nahm erſcheine.

Grabt ehen dieſes wort nicht nur in marmelftein;
Nicht gur in cederu holtzz nicht nur in diamanten:

Hu unſre hertzen grabt den Friedrichsnahmen ein,
Zu dem wir ietzt, zu dem wir vormahlse uns btkannten.

Jedoch wir eilen fort!! Auguſtus iſt der zweck,
Nach demdes Laudes wunſch, nach dem die hoffunng zjelet.

Auch uur der ſchall hiervon treibt furcht und feinde weg/
Weil liſt und tyranney des nahmens wurckung fuhlet.

Ein Auguſt ſchutzete den wahren glaubensgrund
Durch waffin, durch gebeth, durch dffentliche ſchrifften,

Und weil das recht bey ihm in glylcher wage ſtund,
So wird die ewigklit ihm ſelbſt eilt denckmahl ftifften.

Ein Auguft unterhielt die allgemeine ruh:
Dat land gab ſein gewache, das betgwerck reiche minen/

Der Sachfiſche derirck nahm um ein grones zu:
urt urſerm lande war die guldue zeit erſchienen.

 ôç 6
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Ein Aunguſt hitß hlernechet des Reiches aug und haud,

Der Viter ſeiner Volcks dee groſſen Kanſers Bruder,
Jom hatte Teutſchlaud ſchon den apffel juerkant,

Do th ſchlug der Heid ihn aus, und blieb an ſeinem ruder.

Nun Auguſt unſrer jeit, Auguſtens ſpater Sohn,
Jetzt tehen wir auf dich. Etreu aus ben tugend-ſaamen,

Beſchutze deydes recht und aucheligibn.
Gitd keitde, ſfteig empor, gedenek an deinen nahmen.

Ach jaes wird geſchehn, bein unerſchrvrkner muth,
Die kraff.e, welche noch manch ſteltzes Fobbre ruhmet,

Die zeugen ja in dir von Witrekiudens bluth,/
Und treiben dich zu dem, was einen held geziehmet.

Den ſchanplatz, der dich ietzt der welt vor augen ſtellt,

Kennſt du aus kartennicht: was hier und dort geſchehen,
Und was der groffre theil Europens in ſich halt,

Das het dein fuß berührt, dein auge hatu geſehen.

Du ſchwungoſt dich, wohin der alte Adler flog,
Du bauteſt en dem Rhein dir eine kriegtrſthule,

Und wenn deinWater ſichin ſeine lunder jog,
So ſaſſeſt du zunechſt beh dem regentenſtuhlt.

Ale auch ſein rapffter gein biß zu den ſternen drang,

Und uber welt und ugd tod in himmel triuinrhirte
So wurde zeit und ruh dit im quartiere lang

Du elteſt, biſ die Maaß dein ſchwerb, duin eyffern ſruhrten! E—
Wer woite unnn hieraus Auguſteusrbenbild,

Wer woilte Frie-richs glautz nicht ſonueunklar erkennen?
Dich haben wir gewunſcht, det wutiſchüſt mobletfultt/

Weil du ein Friehrich biſt; weil mit dich Auguſt ntunen.
Du wirſt auch tůufftig noch ein Friedrich Auguſt ſeyun,

Ein Fridrich deinen volck uud dernen unterthanun,
Ein Auguſt var der welt. Jawohlendein ſounenfeheit

Verdüſtert retzund ſchon das fiernen  ijchteder Ahnen. 1
Wir ſehen zupor aus, was nochezukunfſtig iſt:

Die Ebre wird bey nugs ſich eillen tentl bautn,
Da fried und treue ſich mit lieb und ftegen kußt,

J 7Und die gerechtigteit wird von dem himmel ſchauen.

Wier ſehen allberett die Sachſen: Raute bluhn:
Es wird unn ihren ſtock um ihre gtunen keiſet.

Gich
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Sich lauter himmele-guuſt und meuſchenliebe jtehu,
OOttſchutztt ſie, ſie ſchutzt ein hochgethronter Kayſer.

Wir ſehet, wie dein fuß auf todten feinden fieht.
Und wie vor deiner fauſt viel tapffre helden fallen;

Wir ſehen den triumph, der dich und uns erhoyt,
Uud wie dein ſieges-heer ein Pivat laſt erſchallen.

Wir ſehen, wie der mond vor deiner ſonn erſchrickt,
Und wie der ſebel ſelbſt vor detnen ſchwerdte ſincktt,

Wie vor der rauten ſich die ſtoltze lilje buckt,
Und wie der hahn erſtaumt, wenn dejne hennc wiucket.

GSo ziebe demnach eĩn, dij troſ der letzten zeit,

Trit vor deg läjider rig, ſcheucknus den frieden wiedtr:
Ergreiff das eine ſchwerd, tilg ungerechtigkeit,

Ergreiff dat audre ſchwerd, ſchlag Tentſchlande feinde nieder.

Zeuch ein, was balt dich aufe O frageſt du: wehint
Dir ſtehet ſtadt, und land, und unſte hertzen offen.

Dein Leipzig ſpricht: Du weißt, daß ich dein ſchoß kind bin;
Dein Gachſen ſpricht: Du ſiehſt, was deine lander hoffen;

Das hertz der deinen ſpricht: euch ein du fr.edens. held,
Die treue bahnt den weg, zeuch ein au dieſem orte.

Das aug iſt dir zum dienſt, die haud zur wacht beſtellt,

Das hertz iſt deine burg, der muud die ehrenpforte.
Zeuch ein. Es gehen dir nicht nur die machtigen,

Nicht nur bewaffüet volek, nicht manner nur eutgegen;

Dem MWottlichantlitz ſieht auch blode weiber ſtehn:
Was jung, was kranck unb ſchwach, das hebt ſich an zu regen.

Die mutter theilen ſich: die, welche kinder zeugt

Frolocket ictzt, daß ſie dir burger ſoll gebuhren:
Die, ſo unfruchtbar in, ſtht neben dir gebeugt,

Und klagt, ſie konne nicht dergleichen pfand gewahren.
Die kinder theilen ſich: dich ſieht die erſte ſchaar

Als ihren Mavors an, drum eilet ſie jum waffen
Die audre nimmt an dir Apollo bildniß wahr,

Und will der republie durch kunſte nutzen ſchaffen.
Dit krancken theilen ſich: deun weil ſie dich geſehn,

Go will der eine theil voll von vergnugung ſterben,
Detr andre will fur dich, (wo GOtt ers laſ geſchehn)

Und wider deinen feind noch ſold und ruhm erwerben.

Zofmw. VII. Theil. m Jm

1

Seran
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Jm wun ichen ſinmmen ſie und wir einander dey/

Daf um das vateriand Gluck, hepl und wohlſeyn ſchwebe;
Daß alle trübſol weit von uns vervanuet ſey/

Daß unſet Sachſen Haupt; daß Friedrich Anguſt lebe.

Nun, Hochfter, zeige dich, laß deine kinder vor,
Die alle:ſctr; vor dir in tieffner demuth treten:

Sehlun tinen hinimel auf, und gieb ein gnadigs ohr,
Wir wollen hoſinungs-roll fur unſein Furſten bethen.

Hich herbiulutn ſind hier, ſie gehen uns voran,
Und werden unſer wort eor deiutm throne ſprechen:

Gie thun was rieſen eh (wiewohl umſonſt) gethan,
Durch ditten wollen ſie dein himmelreich erbrechen.

Wir folgen freudig nach, und ruſfen: Groſſer GOtt
Wir haben dich erzurnt; wir haden nick! verdienet,

Daſ uns zur ſicherheit, und uuſerm feind zu ſpott
Anmnoch ein Furſten Zweig auf Alberte gipffel gtünet.

5
Drum nimm das opffer hin, dat auf dem dauck-altar

Veu andachts flammen raucht.“ Erhalte, was du ſcheuckeſt.
Mach deine troſtungen nach ſo viel thrunen wahr, 8

Dag du an unſer Haupt und uns in gnaden denckeſt,

Ve. leihe, daß der Held zu hohem alter ſteigt/
Gieb Jhm, wo dins btliedt, ein theil von unſern jahren.

GSteck ivm daſſelbe ziel, das Friebrich hat ertricht;
Das Auguũ hat erlangt, die beyde Kauſer waren.

Die Laudet-Mutter ſey geſegnet und geſund.
Wir ſchweigen: doch du ſiehft, wornach ſich Eachfen ſehuet.

So iwverde denn dein arm, dein arm der allmacht kund,
Biß ein erwuuſchter dlick des Landes hoffnung kröhüet.

Laß unſern rautenſtock, laß Chur-und Furſten Haus
In ſtetem wachsthum ſtehn: Kreib anaſt, gefaht und ſchrecktn;

Treib hunger krieg und peſt von unſern grantzen aus,
Und laß uns gegentheils des friedens fruchte ſchmecken.

Steh denen groſftn bey, die unſer Jupiter
Zu nebenſteinen hat, und wenn die klugſteu rathen,

Go ſtell die tapfferſten um Jhren Furſten her,
Gieb ihnen ftarct und muth, und forder jhre thaten.

GSich
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GSteh eudlich auch auf uns und dieſe deine ſtadt

Thu unſern vatern wohl, und ſetze ſie zum ſeegen:
Und weil die kauffmannſchafft hier einen ſlapel hat,

Go fordre den gewinuſt, gieb reichthum, gieb vermogen.
Erhalte kirch und ſchul. Die ſchule ſteh im flor,

rDit jugend nehme zu, ſo wachſt dein reich auf erden:
Die kircht mehre ſich, die wahrhtit brech hervor,

Der ſatan weich, ſo wird dein himmel voller werden.

Jedoch was beten wir! Der Hochnte ſelben ſieht,
Was uns vvu nothen iſtz Er theilet ſeine gaben

Auch ohne ſeuffier aus drum ſind wir unbemubt/
Gnung, daß wir GOtt und Dich/ Dich, Friedrich Auguſt, habttt.

Als Jhro Konigl. Maj. in Pohlen
und Churfurſtl. Durchlaucht. zu Sachſen
Hohes Nahmens- und Ordens-Feſt,
denz. Auguſt. 1727. von dem Herrn Obriſten
Fizner zu Leipziq mit einer illumination und
einem von dem Herrn Lieutenant Geyer ver

fertigtem feuer-wetcke gefenert wurde,
eroffnete daruber ſeine allerunter

thäuigſte gedancken

B. S. W. J.
Dit illumination ſiellete vor den Hurtules in lebenngrofſe, nach

ſtinen ordenttichen kennzeichenz In derrechten hund hielte er
ausgeſtreekt das au einem blauen baude hungeude Ordent
ieichen des weiſſen Adbers/ mijt dem lincken aym lag er aul
ſeiner keule. An dem pbflementt, worauf er ſtund/ war dieft

ſchrifft iu ieſen;:
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Mcin Konig
ſolten gicht die berrſcher nieſer rden/

Durch deiner Sachſen lufi, uocn epfirſuchtig werden?
Keiu volck hat in der wilt, ſpricht die verurichue zeit,
Un ſeines furſten wohl, ſo hefftig ſich erfreut.
Dampfft ſonſt ein hetr, durch macht,der knechte widerwillen t
Eo könnte macht und jwaug doch unire luſt nicht ſtillen.

Der eyfer jſt iu groß, die treu zu ungtmein!
Es wurd ein ſolch nerboth bey uunvergebens ſtun;
Vielmehr dadurch für Dich ein wunder hieraeſchehen,
Und Du zum trnenmahl, une ungeherſan ſchen.

Ja, allen, die ſich ſonſt auf einen winck bequehmen,

Kam es, Herr, ſauer an, dein wort hier auzunehmen,
Drum hindre nicht die lun, ſie dringt ibr eigner trieb.

„Du bift la ſelber ſchuld, ſit haben Dich in lieb.

Dein
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Dein ruhm wachſt auch, wenn ſie ein deyſpiel geben wollin,
MWie brunſtig reich und land die furſten lieben ſollen.
Dein Sachſen, das anitzt, bey ſo viel heyl und pracht,
Diß Dein geneſungs-jahr zu einen hall-jahr macht,
Merckt, daß von Dir und ihm die enckel werden leſen:
Es ſeh kein heſfier Herr, kein treuer land gewtſen.

Drum ſtrebt ſich iede ſtadt, die freudt ſehn zu laſſen.
Man ſchreibt den feſt-tag aus, macht reyhen auf den gaſſtn,
Setzt ehren-buhuen auf, und dringt, mit frohem finn,
Wenn man die glocken bort zum thor des tempes hin.

Man ſingt den ivöeſang. Das knallen der earihauen
Erwickt in iedes hertz ein heiliges erftaunen.
Dein Dreßden hat ſich faſt, bey zwepmai ſtiller nacht,
Durch lichter ohne zahl, dem himmel gleich gemacht:
Zu zeigen, daß, wie dort der groüe Konig tbronet,
Auguſt, an ſeiner ſtatt, hier bey den ntuſchen wohnet.

Die perle Deines huths, Dein Leiprig, war nicht miuder

Zum jubel aufgeweckt. Jtzt ſpielen ſeine kinder
Der vater auftug nach, den ſie damahls erblickt,
Als Deine gegenwart die ſtadt zuerſt begluekt.
So ward Dein Vater auch demuthigſt angenommen,
Uls er, vom ſitg bey Wien, auerſt hier angekommen.
Dein kronetrageund haupt ĩſt großrer ehre werth,
Da uns allein, durch Dich, ein heyl itzt wiederfahrt;
Jndem Dein heldenmuth dem ſchmertz die macht gebunden,

Ali in der kranckheit Du Dich ſelber uberwunden.

Durch dieſen edlen ſieg haft du vielmehr erworben,
Als wenn der gräßte feind von Deiner fauft geftorben.

dh
Wir ſparen unſern leib, Du giebſt die glieder dar,
Und retteſtſt uns dadurch aus mancherlev gefahr.
Drum thut ſich ieder ſtand, die freube zu vermeſren,
Jn ſeiner art hervor, und laſt ſein jauchzen horen.

Du weiſt wie jungſt die ſchaar der Muſen dieſer ſtadt
Den heyl-tag ihres haupts, Deinfeſt, begangen hat.
Wie könuen bev der luſt die ſtreitbarn mußig ſitzen,
Die hler, auf Dein geboth, der Ruſen ruh beſchutzen?

Nz Deln
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Dein Fizner, welcher ſchon, ſeit ein und dreyßig jahren,

Zu Deinem treuen dienſt, ſo manchen ſturm erfahren;
Der ſich, jugieich mit Dir, in manche ſchlacht gewagt,
Und, durch Dich angefriſcht, den feind behertzt verjagt,
Will iett, wie eh ſein blut, ſein fouer auch nicht ſchonen,

Und zeigen, daß hier auch uoch altt krieger wohneu.

Deraleichen that iſt hier ſchon lange nicht otſchehn.
Er laßt die treu fur dich im elemente ſehn,
Jn dem du ihn gepruft, und auch bewahrt gefunden

Dagß din die warbeit ſey, bezeugen ſeine wunden.

Ein ſchüler Wackerbarths, des meiſtert junger Sachſen,
Die, unter ſtiner zucht, zum nutz des ſtaate, erwachſen,
Ermuntert ſich, daß er in pech und pulver wuhlt,
Durch kunſt zuſammen ſetzt, und in die luffte ſpielt;
Das feuer ſelber zwingt, iu ſprudeln und zu knallen,

Wie, wenn und wo es ihm und ſeiner kunſt gefullen,
Und macht, baß, ob es gleich bald hie bald da herſchlagk,
Es doch mit ſeinem feind, dem waſſer, ſich verttaugt.
Schau Herr, ſo bringet man, was die natur geſchieden,

Zum vorvild unſres glucks, bey Deiner luſt, zum frieden.

—SS

So feyert man das feſt, jzu ehren Deinem nahmen,
Won dem die deutungen ſchon in der wiege kamen:

Du wurdeſt dem Auguft der Rbmer ahnlich ſeyn.
Wie glucklich ſind wir nicht! war tritft vollkommner ein?
Gind wir gleich nicht, an zahl, den Rontern gleich zu fchatzen,
Go ſind wir ihuen doch, an liebe, vorjuſetzen.

Man ſtellt Dich insgemein in ſeinem bilde dar.
Je mehr man es bedenckt, ie gleicher wird es wahr.

Du warſt, wie er ſein Roni, werth Polen zu regieren:
Dium wolte Dich das gluck auch ſeine bahne führen.

Eh er zum throne kam, ſo haiten ſeine waffen
Zween nebenbubler erſt, wie deine, wettuſchaffeg.
Er ſchloß, nach laugem krieg, den ſriedenstempel zu;
Du ſchenckeſ uns bereits eilf jahre nun die ruh.

t—
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Durch Dich iſt, wie durch ihn, das menſchliche vergnugen,

Wie kuuſt und wiſſenſchafft, zum hochſten grad geſtiegeti.

So daß man faſt beſorgt, bey der volkonnueuheit,
Wie mosgemtiu geſchicht, es ſey ihr ſal nicht weit.

Man wird einit deine jeit, an unſter ſprache, eennen,

Und ſit, wie jeue heiſt, ein gölenes alter uennen.

Manu fieht an Deinem Hof ein nutzliches gedrange

Vom tern der weiſeſten, ſo wie der helden menge.
Dein Flemming fiellt, mit ruhm, hier den Mteanas vor!

Durch ihn kommt auch bey Dir die tichter.kunſt empor.
Dein Velſfer zt Nirgil, und dem Horai gleicht König.Du ſeibft, Herr, kennſt die kunſt, wie dort Auguſt, nicht wenig

Du biſt ſo wohl, als tr, an groſſen thaten reich,
Und ihm an kenntuit auch, in kleinen dingen, gleich.
Nur eines merckt die welt, du biſt ihm bey dem ſeegen,
Den dir der Himmel ſchenckt, an großmuth uberlegen.

Octav verſtab im ruhm, mit ihm der Romer gluckt:
Du aber laffeſt uns ein theures Pfand zuruckt,
Daß uber uns, nach dir, das wohl noch ſchweden muß

Denn dein gerechter Printz iſt kein Tiberiut.
Dein nahme ziert ihn auch, wiedeine heldengute;
Und ruhmt ſich dort Auguſt, an gnad und an gemuthe,
Wie wir an Dir erlebt, mehr meuſch, als furſt, zu ſeyn;
So trifft an Deinem Sohn auch dieſer lobſpruch ein.
Was wird nicht unſer land, durch eure gleiche gabtn,

Vor jenem ſtoltzen reich, fur einen vorzug haben.

Mit recht begeheſt Du, Herr, dieſen tag ſo prachtig,

ſtſ derbar daß Deine gnade machtig,
Und zteige an ſeerſten und klugüen hochbelohut,
Wenn ſie die apD t uth und rath, vor andern, bepgewohut.

ie dir mi mMit ehrfurcht ſieht man heut den weiſſen adler-vrden
Au denen, die damit von Dir beehret worden.

Er iſt um uns genifft. Du ruffft den Rittern zu,
Wenn Du dur kleinod giebfi, ſie ſollen auch, wie Du,
J fid deabinet bey ſotg und kampffen ſchwitzen,

m e unDen glaubin, das geſet und auch das volck beſchutzen.

M 1 Oeni—
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Oindzweck, den man ſchon in mancher that bewundert!

O mchr als fromme pracht, die ehr und hlut ermuntert,
Auſ einer ſeltnen bahn der tugend nachzugehn!
Es iſt kein leerer ſchein, druni wird das ſtifft beftehu.
Viel hundent wunſchen hier das feſt mit anzuſchauen,

Und ſich an Deiner huld perſonlich zu erbauen,
Die doch ihr amt und ſtand allhier juruck behalt.
Drum hat dein Fizner auch diß lufi. ſpiel angeſtellt z

Dumit ſit kur ibr leyd dabey vergeſſen ſollen;
Wodurch er ſeine treu zugleich beztugen wollen.

Er hat Dich, in geſtalt des Hereuls, aufgerichtet,
Weil Du laugſt wahr gemacht, was man von ihm gedichtet.
Das volck ſteht das geruſt, zieht Deine thaten vor,
Und wenn das feuer ſteigt, hebt es Dein lob empor.
Der ruhmt Dein heldenbild, Der deine hobe ſeele
Und was des murmelns mehr, dau ich hier nicht eriehle.

Es brennt das wort Auguſt, in ſternen vorgeſtellt,
Wie es die ewigkeit in ihren handen halt.
Die flamme dehnt ſich aus, macht Deinen nahmen groſſer.

Dat volek ſchlagt.an die bruſt, und ſedrevt: Hier brennt er beſſer!

Reſonant ſpectacuſa plauſin
Ovidius Metam. Lib. s.

Text zur Muſic bey dem anfange der
Jllumination.

Ode.
Chor der Muſen.

MNa kbmmt ein ehtfurchts voller ſchauer,
u Bey dieſem heldenbildnit, an.

Wes iſt der nahmnte, der hier ſchimmert?
Auguſt, um den wir uns bekuünjmert,

Als uus ſein ſchmertz ſo web gethan,
Eteht in ſo unvtrruckter bauer?
Uns kommt 2c.

Die
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Die Treue.

Erſchrick nur nicht, du ftille Pleiſſe,

Man greifft in deine ruh nicht ein.
Denck itzt richt an die alten ſtunden,
Als ſich ein lager hier befunden.

Es iſt Auguſt, nicht Wallenſtein,
Das heldenbild, das ich dir weiſt.
Erſchrick nur nicht ?c.

Die Tapferkeit.
Dle zelter, die inau aufseſchlagen,

Eind itzo drinen hůtten gleich.
Man ſirebt hier nicht nach veinem gute,
Und farht dich nicht mit burgerblute.

Man lebt beh dem ergdtzenreich,
Und bort iur jauchzen, keiue klagen.

Die zelter ?c.

Die Zufriedenheit.
Hier iſt, in dieſen fetten aueun.

Zur luſtbarkeit, der beſte platz.
Da euch Auguſtus ſchwerd bedecket,

So künnt ihr in das graf geſtrecket,
Nach eures hertzent beſton ſchatz,

Nach ſeinenrbilde, frolich ſchauen.

Hier iſt tc.

Genieſſet der zufriednen zeiten,
Die euch Auguſtus wohl gebracht.

Es pleibt der wechſel nicht zurucke,

 Judem ſich insgemein das g'ůcke
Hen feuerradern ahulich macht;

Gie brentren nur zum vorbedeuten.

Genieſſet tc.
Chor

ESo ſteige, feuer, in die luffte
Und theil dich durch den lauten knall.

R5 Du
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Du ſolũ dich zwar erhaben zeigen:
Doch unſer wunſch wird höher ſteigen:

Auguſtus lebe ſonder fall!
Antwortet drauf thal, wald und kluffte.

So ſteige tc.

Uber die gluckliche Ankunfft in
Strahlſund Sr. Konigl. Majeſt. Carl

des XII. aus Orient iia.
ldelch angenehme poſt etſchallet aus Stralſund!
 Was niacht uus Fana nicht von Carl den zwolfften kund?

Jſt Schwedens ſchutzgeſtirn, nach iedermaus verlangen,

Uu ſeinem borizont, von nenem aufgegangen?
Jtt endlich nun daſelbſt der Low aus mitternacht,
Pach einem klugen ſchlaff, behutſam aufgewacht?

Ja,ia: das ſchickſal will Stralſund allein beglücken,
Den Konig wiederum am erſten zu erblicken:

GSo lang man in der welt ein tag-buch noch wird ſebn,

Wird auch darinn dein gluck, Straiſund, geteichuet ſlehn;
Ja gar in Orient, wo Carl bißher geweſen,
Und etwat autgeruht, wird man uicht minder leſen,

Daß von gantz Schwedenland du nur allein der ort
Der ſeinem haupt gedient, zum erſten ſichern port,

Du aber, den uns Gott von neuem will erwecken,
Du wolluſt deines volcks, und deiner feinde ſchrecken,

Du herrſcher ohne glelch, du groſter Geuerat,
O wentgep ießner Carl, willkommen tauſendmahl

Ach ware doch dein gluck ſo groß als deine finuen!
Wer hatte dir iemahle was konnen abgewiunen?

Jedoch du wunſcheſt dir, o ſchluß, der ungemein!

Viel lieber ohne gl—ck, als ohne murh, zu ſeyn.
Und daher wirſt du auch, was dir dat gluck genommen,
Vurch eigne tapfferkeit, leicht wiederum bektovmmen,

Hingegen wird dein ruhm auch deſto ſchoöner ſtehn,

Waun es durch dein vrrdienſi, uicht durch das gluck, geſchebn.

Durch
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Durch deine gegenwart wirſt du den fr eden bringeu,
Ja es wird dir, oheld, nach aller wunſch, gelingen,

Zu Gtockholm im triumph bald wieder einzutiehn,
Weozu dir allbereit die ſieger-palmen bluhn.

Jniwiſchen, wer ſich wagt aus deinen erſten thaten
Die folge deines ruhms im voraus zu errathen,

Der muß inm weuigſten dir ſo viel prophetethn,
Du werdeſt mit der zeit unuberwindlich ſeyn.

Diß iſt gewiß: ein Printz, deu freuud und feinde loben,
Deu ſein verdienſt, und night das gluck, ſo hoch erhoben,

Der ſelbſt ſein ungluck trotzt, und alle noth verlacht,
Den hat Gott nicht umnſonſt zum wunder uns gemacht.

Ben der hochſt-begluckten wieder
kunfft des durchlauchtigſten Furſten und
Herrn, Herrn Friedrich Auquſt, Koniglichen

Printzens Hertzogs zu Sachſen c. wie
auch Erb-Peintzen der Chur

Sachſen.
Im nahmen der Univerſitat ju Leiprig.

.V. Mencke.Welſoratet Sachſen land/ legs allen kummer hin;

Ein heller ſtrahl bricht itzt durch deine finſterniſſen:
Die heoffnung deines volcks, dein troſt und dein gewinn,
Deiu Priutz, nach den du ſchon ſo lange ſtufflen muſſen,
Der, wenn er weit entfernt, dir ſtets am nachſten war,
Am nachſten allerdings in deiner Sachſen hettzen,
Etellt ſich dir ſelbſt uuumehr in vollem glantze bar,
Zertreibet deinen gram und tilget deine ſchmertzen.

Willkonrinen, theurer Printz! ſo rufft gantz Eachſenland;
Exr ruckt dir gleichſam ſelbſt in Oeſterreich entgegen,
Und will in deinem zug dir beodes hertz und hand,
Die dir geweyhet ſind, demuthigſt unterlegen.
Wie, wenn die ſonue fruh den horitont beſteigt,
Gich alles wieder regt, was vormals matt und trage:
So wird in Sachſen auch, ſo bald ſein Priutz ſich zeist/
Wag lut in adern hat fur freuden wieder regt.

Acht
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Acht jahre ſind es faſt, daß fremde vbicker ſich
Um deitze gegenwart beſtritten und beneidet.
Die ſchlauen Gallier, mein Printz, verehrten dich,
und glaubten, daß dich nichts von Zudwig unterſcheidet;
Weul ihuen ſchon an dir der tugend treffligkeit,

Die gaben der natur uns dein erlauchtes, weſen,
Das in die ferne ſtrahlt, gar deutlich prophezeoht,

Der bimmel habe dir was greſſes augerleſen.
Was Tuteien an dir bewundernswürdig fand,
Das wird es dermaleinſt der ſpaten nachwelt melden:

Genug, er nennte dich den ſterun aus Sachſen-land,
Und dann ein ebenbild von Weiſchlands alten helden.

Des groſſen Carlens hertz wird dir gleich zugewandt,
So bald man dich zuerſt. in ſeiner burg erlilicktt,

Und da man folgeude auch dein innernet erkannt,
Go ſlaud der gantze hof in Sachlus Priutz entzücket.
Und wer erkennt an dir nicht Fyiedrich Auguſis geiſt

Die pruchtigegeſtalt, dit majeſtatſchen blicke,
Die tugend, die an dir ſchon gantz Euroya preißt,
Verſprechen guldne teit, vergnügzn, fried und glucke.

Wer durch die ahnen will mit den gedancken gehn,

Der ſind drey Friedriche von unterſchiednen gaben;
Autin wer dich erblickt, der muß tugleich genehn,

Daß wir ſit alle drey in dir beyſunimen haben.
Ein weiſer Friedrich war das wunder ſeiner zeit;
Ein Ftiedrich hieß init recht behertzt unß heldenmuthig i
Ein Friedrich war berühmt von ſeiner gutigkeit;
Du aber biſ zugleich weiß, unverragt und gutig.
So fuhrſt du billig auch deu nahmen vonn Auguſt
Dtr unſer Gachſiſch recht erwůnſcht in ordnung hrachte,

Dit wiſſenſchafft erhob, und deſſen gröſie luſt
Daß er (wie jener Rom) ſein Sachſen marmorn maihte.
Denn da der himmel dir zwer ſchwerdter iuerkannt,

Go wirſt du theils damit den ſtoltzen feind bekampffen,
Theils aber auch zugleich durch deine zarcke haud
Der frevler übermuth und alle lafter dampffen.
Die hau erfahrenheit, die dich fur audern ziert,

Verſoricht uns alldrreit die derrlichſien palaſte/

Woju



2—
u

und HochzeitGedichkte. 189
Woju die Majeſtat den grund-niß ſelbſt gefuhrt.
Go wird dein Sachſen auch beh ſtunm und wetier feſte

Und unbeweglich ſtehn; der unterthauen tieu
Dieut dir dadey zugleich an ſtatt der ſtarcktten mautru:;
Die tugend grundet es; ſo muß dein ſchön gebau

Bin auf das alterthum in ſtetem wohiſeyn daucru.
Und endlich wirſt du auch die muſen nicht verſchmahn,

Dite, groſſer Prinn, ſich hier zu deinen fuſſen legen;
Die Friedrich Auguſt ſtets mit gnaden angeſehn,
Wird Friedrich Augun auch mit gleichen gnaden hegtn.

Du biſt ein Suchſiſch rtiß, büs iſt, ein weifer Furſt;
Du kennſt den nutzen wöhl, den hohe ſchulen ollen,
Dieweil ſie dir dereinſt, wenn du gebiethen wirſt,
Zu dem regierungs-dhau die ſtutzen lieferu ſollen.
Wiewohl du darffft nicht erſt mit fremden augen ſehn,
Und deiner rathe ſchweißzu deinem wohl erpreſſen;

Du wirſt, was itzt geſchieht, und kunfftig ſoll geſchehn,
Aus der verganguen zeit erlauchtet zu ermeſſen;
Du kenuſt die ſchwauch und krafft vbn iedem konigreich,

Den ſchaden und verluſt und vortheil aller ſtaaten,
und machſt dich allgemach ſchon ihren helden gleich,

Die ſie ſo hoch gefuhrt durch witz und tapffre thaten:
Wie mun durch bundniſſe dem ſtarckern wage halt;
Den ſchwachern aber auch mit krafft und nachdruck ſchutzet:
Jm glüuct ſich ſelbſ deiwiugt; im unglud fich verſtellt;
Die handlung und gewerb durch freyheit unttrſtutzet;
Der unterthauen flor zu ſichern renten macht
Mehr auf des landes heyl als cammerſchate bauet;
Mehr dem verborgnen werth, als auſſerlicher pracht,
Und mehr der himmels huld, als eignen krafften, trautt:
Viß aller und weit mehrlehri dich erſt die natur,
Und denn der vdleker brauchnufden entferuten reiſen;
Am beſten aber kan Auguſtus dir die fpur
Von wabrer politick in ſeinem purpur weiſen.

Du ſieheſt das verknupfft in ſeiner Majeſtat,
Was andre wie terſtreut und eintzein nur beſitzen.

Du ſiehſt, wie wunderbar ihn Gottes haud erhdht,
Und mujh und tugenden gewaffuen und beſchuten

1 —7
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Mie etr, indem ſein arm die frechtn feindt ſchlagt,
Die hettzen noch weit niehr durch gnade kan beſiegen,
Und wie ſein holder blick die treuen burger hegt,
Da meineyhd, trotz und haß verwirrt zu boden liegtth

Selbſt ein Sarmatien ſieht mit erſtaunen an,
Wie ſern Auguſtas ihm den friedens-ſcepter neigtt,
Sa matten, das nun der rnh genteſſen kar,
Da ſich, nak ſchwrreni, ſturm der hafen wirder jeiget,

Daß Eachſen aber auch im rauheun winter biuht,
Daß ſinb nun allgenach diet tahrungs-ſaſfte ſtarcken,
Daß mau die hanblung noch im vollen flore ſieht;

Sind itichen, groſſer Priuß, von ſeinem wunderwercken.
gohlan er hut eir jeldit ſetn bilt iuß tingedruckt,

gwir fint en ihn in dir, und dich in ſeinen thaten,
Du biſt iu cron nud thron, gleichwie zur Churgeſchickt,
Zum frreben wie zum kritg, ium thun und auch zuin rathen

Der himinel erdne dech demnach mit wehlergehn,

Er laſſe deinen ruhm biß an. die ſterne wathſen,
Und das aeſammte hanß in bohen ſeegen ftehn!

So wunſchet, ſeufftzt und hofft m t uns das treue Sachſen.

Ben der geſeegneten und hochſt er—
wunſchten geburth dero erſtgebohrnen

durchlauchtigſten Printzen,
ſt tteteDem durchlauchtiaſten Furſten und

Herrn, Herrn Friedrich Auguſt, Konigl. Pol
niſchen Printzen, Hertzogen zu Sachſen, etc.

Erb-Printzens der Chur Sachſen ihren
unterthanigſten gluck-wunſch ab

Die univeiſitat Leiplig.
Durch.

J. B. M
Aurchlauchtign groſſer Prinh den ſelbi dle hohe hand

KdDis Hochſttn hat geſaidt, und den einſt Guchſenlaud,

Das
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Das ſich von ſeinem geiſt und majeſtatſchen gaben, lte

Was herrliches verſpricht, ſoll zum beheriſcher haben,
Vergonne, das wir dir ein ſchiecht und leeres blat,
Weil unſte durfftigkeit ſonſt nichts fur Furſten hat, r nUnd muſen meintens uur papierne ſrhatze begen, J

Zu deiuen fufſen ietzt demuthigſt niederlegen.
nrt

ſ

ü.

J
Das jauchzen deines volckt, das weit und breit eiſchallt,

Der iubel-volle thon, der durch die uffte knallt,
Nachdem ein neuer ſtern erfreulich aufgtgangtn,
Von dem der Guchjen gluck oen einfluß ſoll empfangen,

Durtch ungemetuen  zrieb uud heiſſa regung an,
J

Und heißt/ damit du kauſt auch unſer opffer ſchauen,heiſcht, danck-alture 4
Es ſey der edle tag der ewigkeit gewtoht, J

Der unſer Sachſen and mit einem Priutz erfreut,
2

In deſſen abulichkeit das wunderbahrt weſen d'
E

Der Wittekinden ſchou ein ieder leicht kan ieſen.
Wir kuſſen, da das giück uns idn hat jn, eracht, ſu
Deu putpurfarbnen ſaum von derer windelu pracht

ch

Worein man ſe.bigen frolockead hat geſchlagen, nun
Und wohllen tieffgebuckt uns an die wuge wagen, gin
Dit, frage nicht, warum? tin hetiugthum uns heißt,

uſ tuDieweii ihr umt nus ein edies kleinod weißt

zuligu J 1 EiiDie allen erſit krafft aus Friedrich Augn. s leuden, J J

Und eiu erwuuſcht geſcheuck von Botes milden handen.Wie Piiolt ſich was gluckliches verſpecht, inn
ſhofern er ohngefehn ein neues ſteruenlicht
Durch dunie wolcken ſieht am horilonte driugen, Abe.

iountUnd hoffet, dan ihm nun dee fahrt wird wohl geliugen; ul
lul!So will oein land, dug dich vor herrſcheuswurdig ſchutzt, in unnith

ĩUnd das der himuitl vir zum erotheil auszeſttzt, vim
Jndem ſein ſtern erſcheint, hehl, ſeegen uud gedeyen, nninen

Gich zuvoraus von ihm gautz veutlich propheieheu. D
Erweg es ſebſten nur/ wie dir dan giucke lacht,
Das auf des himmeis wilick dich ſchon zum vater macht J

Und nufrer welt, die dich dewunderuswurdig nennet,

Von dir, pollkomnuner Priut ſo frü den abuuß gdunet

Dii
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Die bildende natur will jwar ſonſt intgemein,
Weuntu ſit mit Printzen pflegt beſchaitiget zu ſepn,
Mehr andacht. jzeit und friſt in ihrer bildung baben,
Als wenane menſchen itu? von ordentlichen gabtn

Umd ſehlech ter ankunfft zengt, indem doch alle welt
Gte vorn ein meiſterſtuck, und das mit rechte, halt.
Hier aber muſte ſie auf einmahlſich bequehmen,
Und ihte gautze kunſt und krafft ſuſammen urhmen,
Diewril eia titues volek/vas dich verehrt und liebt,
Und dir die hertzen ſchvn ats feuer-gaben giebt,
Ju ihrer a.beit ſie ourch ditt-und flehen quahlte,
nud alle ſtundenrecht ſür ſchmertz und ſehnſucht gehlte

Beglückie Printzeßin! die, ehe man es denckt,
Nus ſchouin gotter-bild im erſten jahre ſchenckt,
Was werden wir uns nicht von dir verſprechen konnen,
Wenu wir dich dermahleinſt des landes mutter nennen d

Das heyl, das nun der HErr durch dich an uns gethau,
AUnb unſerm Sachſen gönnt, geht uns allein nicht an;
Denn das erlauchte hauß der Oeſterreirhſchen gotter,
Theunrt mit uns ebenfalls dit frohrn myrtheneblatter
Und grunes lordterereiß, wormit wir inegeſamt

e—

Das heure pſaud, das auch von Habſputud ſalen ſammt,
Und deſſen pohen glantz in Sachſen will verneuen.
Mit trrumphirender und feoher hand beſtreuen.
Maria, welche ſich aur Joſtphe vlute ſchrribt,
Der uoch erſtaunent werih der welt vor augenleibt,
Ob er,/indem er hierzn zeitig muſt erblaſſen,
Gleich um die ewigkelt hut reich nud thron verlaſſen,

Und der das wahre bild von ſtiner majeſtat,
Damuit dieſelbige dem erbereyß nicht entgeht
Mit ſeiuem himmlifchen vernnud und hohen gaben.
Der ErbPriutzeßin hat nachdruücklich eingrzraben;
Setzt durch die frohe poſt, die Fama ſchteutiin briugt,

uDie ſich zum gotterfitz den groffen Cartent ſchwingt,
Jbr hocherlauchtes hauß, das erd und himmel ehren,

Ju freude, die kein fall wird machtig ſehn zu ſtohren.
Eo weit und breit erſchallt der freuden volle ihon,
Den uus, Durchlauchtigfier, dein erſigebohrſer ſohn

418
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Ded landee ſichrer troſt, des himmels augenweyde,

Der hohen eltern luſt, der unterthanen freude,
Ins hirtz nud ohr gelegt, und uns darber gelehrt,
Daß Gott der Sachſen wunſch und ſeuffitt bat erhort,

Wormit ſie deinen kuß ſo tag als nacht beſtreuet,
Den du der wurdigfteu, Marten, haſt gewerhet.
Wie lacht dir Konigin, da ſie dein edeubiuid
Auf den gehtiigten ſchooß in ihren purpur hullt?
Was mag, da dietſe poſt nach Pohlen wird getragen,
Auguſtus wohl datu, dein atoſſer vater ſagen?
Ein Kouig, der an geiſt, verſtaud und maieſtat,
Go tieff auch in die welt der meuſchen auge geht,
Nicht ſeines gleichen ſieht, nicht ſeines gleichen finbet,

Und dem ſich alle welt zu lieb und furcht verbindet.
So kan Auguſtus uun, den gluck und hinintel krohnt,
Bey ſeiner miederkunfft, wornach ſich Sachſen ſehut,
Der himmel lat es bald zu unſerm heylgeſchehen!
Jn ſohn und enckei ſich zedoppelt wieder ſehtu.
Gebenedeyter kind! wir ueigen unt vor dir,
Und ſtellen dir dadurch die ehrerbietung fur,
Zu der, ſo jart man auch dich noch in windenn findet,
Uns Gott und auch zugieich dein dohes blut verbindet.
Die audacht fordert uns uun an den opfferheerd:
Doch da, wie dein verdienſt es aſlerdings degehrt,
Wir weder wevrauch, gold, noch morrhen bringen kounen,
Weil uns die ohnmacht nicht ſolch opffer will vergönnenh,

So ninim ſtatt deſſen wunſch die heiſſen ſeuffier an,
Die wir vor dich zu Gott bereits allhier gethau;
Du ſolſt, wir wollen dir den ſchluß davon nur weiſen,
Des himmiels uuterpfand, des gluckes ſchoofkind heiſſen,

Auf eben dieſe hohe Gebuhrt.
C. G. v. H.

den i8. Novtiübr. 1720.
Mor Gott erbethuer Printz! ſey tauſendnahl willkonimen,
ESchau, wie ein treues volck dich zu empſaugen eylt,

Zofmw. VII. Theil. N So
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So wirſt du freuden. voll mit jauchten aufgenommen,

Nachdem der himmel dich der erden mitgethult,
Konini, neußebohrner Printz! ztuch ein ju deintv 4horen,

Keil du zu unſetm ttoſt zu uuſrer luſt gebohten.

Wer weiß nicht, daß vor dem die wohlerfahrnen alten,
Wenn ſie was kuufftiges ſich wolten prophejepn,

Der vogel flug und zug vor wahrſagung gehaiten,
So kau auch dies deo dir ein gutes zeichen ſeyn,

Ein Adler t muſte ſich zu deinem vater ſchwingen,
Und ihm die erſte poſt von deiner ankunfft bringen.

Wenn nun die frucht nicht weit votn ſtamnie pflegt zu fallen,

So trifft auch meiſtentheils dieß bey den meuſchen ein;
Drum kau von dir der ſchluß im voraus ſchon erſchallen,

Du werdeſt mit der zeit den eltern ahnlich ſern.
Du koömmniſt von adlern her, von adlert-art gebvhren,
Und alſo biſt du ſchon jum ſounenflug erkohren.

Mau ſicht dich allbereit her wiege dich eutreiſſen,
Und in die ſonne ſehn mit munterm angeſicht,

Die ſtrahlen kounen hier die helpen-thaten heiſſen,
Die unſer thtureſter Auguſtus autgericht;

Schau ſein exempel an, und tracht ihm nicht zu welchen,

Deun dieſer hat vor ſich noch keinen ſtines gleichen.

Es gebe dir hierju der Hochſte ſeinen ſeegen,
Der dich mit ſeinem arm ans licht der welt gebracht,

Es leit und ſchutze dieh auf allen deinen wegen
Das auge Gotter, ſo vor die geſalbten wachk,

Gott hat vae jgerhort, da er uus dich gegeben,
Und ſo erhürt er uns auch für dein lauges eben.

Unb

ſtunden darauf kamt der Courier an, welcher die erfrenliche
zeitung brachte, daß Jhrv Hoheit die Priutzeßiu in Dreßben
einen juugen Printzen an eben dieſem morgen zur well geboh

ren hatten.

tle Jhra Hobeiten derctkhigi Mriuns auteg. Nor. in Werms
dorff auf die jagd fuhren, unwung nch ein adier um dero wa
geu ſo lauge herum, dir er endiich geſchoſſen wurde, und?
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n ien!Und da des himmels ſchluß und weiſer rath erſen

Ein volck zu deinen dieuſt, ein land zum eigenthum, jſ jun*
Das ſeiner herrſchafft noch uie uagetreu geweſeit,

 ifn viDas in der treu und pflicht, ſucht ſeinen hoöchſten ruhm: jrr

ſ

So kauſt du ſorgen-loß in iedes arinen ſchlafen. in 7
Wer dich bewachen ſoll, dedarff auch keintr weifen. cat kr—

Ein iedes landes-kind iſt willig darzugeken,
Was nur zu deinem dienſt gebrauchet werden kan,

Vermogen, gut und blut, ja ſelber leib und leben,
Beut ieder Sachſe dir in ziefiſter demuth au— j an

Nimm dhiervon guadig aäf ibas du wirſt wurdig finden/ —m—
I

moMit mehrerm wiffett wir dich deut utcht anzubinden.

Gluckwunſchender zuruff an Jhro
Konigk. Hohett Chriſtian den VI. Konigl.
Kron-und Erb-Printzen zu Dennemaick und

Norwegen ec. bey dero hohen ankunfft
in Oreßden, eylfertigſt abgefaßt

„vdn
u. Ke.

nao.DNieh ein! zieh glücklich ein in Dreldens krobe mauren,

5 Du hoffnungs:voller zweig, huldreicht; Chriſtian,
Wie Belt und Sud anietzt bey demnem abſeyn trauren,

Go frolockt hier die elb uud nimait dich jauchtend aud
Der ſtucke freudengruß bejeiot dir ibr derlangen,
So, wie den vater eh, den ſohn auch zu empfangeu.

Gey tauſendmahl gearußt, burchlauchtigſt-hoher gaſt,
Die zimmer ſind fur dich ſchon wurdig ausgeſchmucket,

Die du am ſchonſten doch ſelbſt autgerieret haft,

Da du der höchne ſchatz, den man dariun erbuicket,
Weil du o ſchbuſter ſtern aus ferner mitternacht
Denu ganzen hof beſtrabſt, die fadt erpellt gemacht.

Nr Konint,

S

2*

S—
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Komm, Sachſens helden-ſaal von nahem anzuſehen,

Du biſ darinn nicht fremd, du biſt darinn zu haus.
Man ſieht dir alles volek erfreut entgegen gehen,

Aus allen augen blickt ein froher ſtrahl heraus,
Dieweil etinmuthiglich an deinen hohen gaben
Allhier die fremden luſt, die burger feeude habeu.

Meiu Printz ſelbſt holt dich ein, der dir ſo nah verwaundt,
Der auch,wie du, allein der erbe ſeiner ſtaaten,

Der auch, wie du, allein die hoffuung fur ſein land,
Der auch, wie du, deretuſt beftimmt zu groſſen thaten:

und mein ſo gnadiger als tapfferen Auguſt,
Jſt emſig ſelbſt bedacht, o Priutz, anf deine luſt.

Du fiammſt, erhabner Printz, aus Carls des Großen blute,

Biſt, wie ber ſechſte Carl, der ſechſte Chriſtian;
Dieß jeigt von deinem geiſt und koniglichen muthe,

Der aufmerekſamen woit nichts aus was groſſes an:

Da in der kindheit ſchon die Danen an dir ſpurten,
Daß du ein wurdger ſohn von Friederich dem vierten.

Von Friedrich, deſſen haupt mit ſo viel lorbern prangt,
Der noch, als ſieger, zungſt den hartbedraängten Gothen,

Wornach ſo manches jahr ſchon in geheim verlangt,
Des friedens dliweig hat großmuthigſt angebothen,

Nachdem das nordiſche deruhmte Friedrichs-Hall

In den geſchichten lebt, wodurch? durch Carols fall.

Damahl Printz, hat er mit auf ſeinem ſiegeswagen,
Den Vonau, Schelde, Rhein, Poo, Peen und Epder kenut,

Dich anden fetnen ſtrand der Nordſee hingetragen,
Wo iedermann in dir des vaters abdruek keunt;

Als der du auch, wie er, drey Friedrich deiner ahneu,
Eiuſt übertreffen wirſt funff groſſe Chriſtiauen.

Wer ruhmt nicht deinen fleiß und leibsgeſchicklichkeit,
Ber deinen ſittſamen leutſeligen.geberden?

Wer ſieht nicht, duß du wirſt bey kunfftger gulonen zeit,
Der Danen Erb-Monarch, doch guch ihr Titus werden?

Die fahnen zieren dich von deinem hbhen haus,
Doch ſchmuckſt duſchoner ſie, mit eigner tugend aus.

Komm
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Komm, muntrer Jaſon, denn das guldne vließ zu hohlen,

Der ſchduheit hochnten ſchatz, das kleinod beſter zucht,
Das dir die tugend ſelbſt, die Konigin von Vohlen,

Sorgfaltig erſt verwahrt, ietzt ſelber ausgeſucht.
Die ſchickung, welche dich, geſund ju uns geleitet,
Sey auch diejenige, die dich zuruck degleitet.

Wir ſenden fur dein gluck dir tauſend ſeuffter nack,
Und preiſen ditſen zug, der dich nach Sachſen tricbe.

Deiu reiſen ſeo begiückt, du Nordſcher Telemach,
Dein Mentor war dißmahl bey weißheit auch die liebe:

Wer weiß, od der, der dir itzt dieſen gluckwunſch bringt,
Der wurdigſten und dir nicht bald ein brautlied ſingt?

Allerunterthanigſtes Bitt-Schrei
ben, an Jhro Hochfurſtliche Durchl. den re
gierenden Hertzog von Gotha, ein gewiſſes
Asoc der Hennebergiſchen Hiſtorie betref

fend, bey dero hohen anweſenheit in
Leipzig demuthigſt uberreichet.

von

cVarchlauchter Friederich,
ſetz deinen frohen lauf,

Wohin du nur gedencku, die nothdurfft ſucht dich auf.
Du haſt ſie allemahl zu liebreich aufzenommen,
Drum hat ſie ſich gewohnt, dir alljeit nach;zukommitn.

Kaum hat ja das aerücht dein dafeyn kund gemacht:
Go hat die zuverſicht ſie ſchon hierher gebtacht.
Schau, Herr, ſie lieget hier gebeugt vor deinen ſuſſen,
Dich durch den kuß des ſaums mit ehrfkurcht ju begzrüſſen.
Gie ſtellt ſtch dir anitzt in mir vollkommeu vor/
Und bittet dich um nichts, als um dein gnadigs ohr,
und daß du nur deruhſt, daß ſie dir frey darff ſagen,
Wie ſoig nnd kümmerniß ihr gramend hertz benagen.
Mein vater, Herr, dein knecht ſchied von der weit hinaus,

Und hiuterließ mir nichts, als fur dein hohes haus,

Nz Den
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Deu eifer iu. ber bruft, ſechs jammetnde geſchwiſter,

Vienoucher, wen g aeid, und lange ſchuid-regiſter.
Der ſchul-ſtanb macht nicht reich. Allein en ſtarh vergnugt,
Weir dun ochübr g warſt und in euch Furſten litgt,
Wodurch ie aumen ſt.n vermogene ſind zu retten,
Unnue u ſie tnec, tachſt Gott, als bloß das leben hatten.
Daee h ffunn teuzeinnie. Vu haßt uns wohi verpflegt.
V rzoune, ban dern knech: den danck dafur erlegt.
Ol zz uns kunnrig auch dem ungluck nicht zum raube,
LWit flenen bich hier aunz Furn, hev uns aus dem ſiaube!
Die n thourfft giebt din zwar ſonſt keine mittel an:
Kdeil derue gnade ſie ſo ceichtuich finden kau.

Auei., er auee hurr, dut ſie ſich thit. arff wagen,
Boyt.aſeau die ou haſt, dir eines voriuſchlugen.

Vertu vater hal ein buch, daß er aus treuem trieb,
Fur dein durchlauchtigſt baut wie zu der warheit, ſchrieb
Bont voriug Hennede gu verfertigt hinterlafſen;
Dumit die nuchweit einnn kun ins gedachtniß faſſen,

Wie ihr beſzter it aus Wittekindens blut,
Vor ſet  em Grafen: ſtamui, ſo groſſe thatin thut;
Jovoch nes vuch dult noch ſtin ſonderbar geſchicke,
Vu we ßt ee, eer, warum, von ſetnem bruck zurückt,

Die htiſfee niccte dereits in oeinem bucherſaal.

Freng veinen Cyp. ian, du findſt ſie allemahl.
Laz nu. ven lohn dafur den wayſen angedeyen,

Des ſchreibers, die anietzt um deint huiffe ſchreyen.
Hiei haſt du mein degehr. Es ili zwar ungemein.
Allein, drum muſt es auch auf dich geſparet ſeyn.
O Furſt! mein vater ſchrieb, fur beines hauſer recht,
Hiuff ſeinen kindern auf, dem ſeuffrenden geſchlecht,
Ja, Herr, du thuſi es ſchon dein ſegen matht uns froh,
und welcher diß uicht glaubt, drr handert eben ſo,
Als weun er ungeſtheut die welt dereden poolte,
Daß ſie der ſonuen ſtrahl nicht ehr erlreuen ſolte.

Den lohn hat dir dafir der HErr voraü geſchickt,
Und dich durch manches land faß unverhofft begluckt.
Vielleicht iſt was daber, well et poraus ergründet,
Daß itzt die noth in uns/ an dir den vater ſindet.

Ja—
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Ja, Herr, ein Furſt, derſo, wie du, das armuth nahrt
In eines kouigreichs, id kayſerthumer werth.
Du biſt, wie dort Trajan, den meuſchen ein ergotzen:

Man muß dich ſeines throns volllommen wurdig ſctatzen.
Um jenen frommen Ernſt und nunmehr auch um dich,

Der du ihn ubertriffſt, gottſelger Friederich,
Wird Gott die raute uoch mit mancher blute ſchmucken,

Undiihr geſegnet land mit manchem thau erquicken.
Starb dort in Heunneberg der alte ſtanim-baum ab,
Und nahm George Ernſt ſein wappen mit ins grab:
ESo wird aus euch ein held doch Sachſens ſchild noch tragen,

Big jener groſſe fall es auch wird mit jerſchlagen.
Und weun der HErr dereinſt in deine helden grufft,
Das allmachtsvolle wort der auferliehung rufft,

So uberzeuge dich, daß wir voun dir nicht ſchweigen,
Und mit dem nackten arm nach jener ſtelle zeigen,
Wo du und dein geſchlecht wirk aus der erde gehn,

UNud vor dem angeſicht des groſten Furſien ſtehn,

und wird uns dieſer nun um unſern helffer fragen,
Go werden wir gewiß: HErtr, dieſtt iſt es, ſagen.

A

Der begluckte Zeit-wechſel, wurde
Herrn Auguſt Wilhelms, regierenden Her
tzogs zu Braunſchweig und Luneburg Hoch
furſtl. Durchl. bey antritt des r726. jahres in

einer Serenate von Jhro Durchl. Hof
Capelle vorgeſtellt.

J. u. a.
Perſonen.

Das neue Jahr.  Die Thon Kunſt
Das alte Jahr. Die kunfftiae Ze
Die gegenwartige zeit. Die Dicht Kunſt

Na4

C
Se—
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Der Zeit Wechſel. Der Schutz-Engel des Hoche
Die vergangeneZeit. furſtl. Wolffenb. Hauſes.

Chore:
Der Virtuoſen.
Der Engel.

Chor der Virtuoſen.
urchdringt die nacht mit munlerm ſchall?

Zuwiugt Hof und Stadt zum wiederhall?
Faßt euer pfeiffewerck, eure Saiteun,

Bey frahent wechſel unſrer zeiten,
Auch wechſelud mit den ſtimmen fireiten!
Auf! laſt bey jauchzen und bey ſingen
Eiu daucklied GOtt zum lob erklingen,
Der uuſter Herrichafft Hohet Paar
In dem itzt gleich verſtrichnen 1uhr
Beſchutzt vor allent uunglucksfall.
Durchdringt die nacht mit munterm ſchall/
Zwingt Hof und Stadt zum wiederhall!

Das neue Jahr.
Was ſeh und hor ich an? ich wein nicht, wo ich bin,

Welch holder reit betaubert meinen ßun?
Welch fremder anblick ſtellt ſich hier
Den vor verwumderung erftarrten augen fur?

Kaum biu ich noch jur welt gebohren,
Da ich das hertze ſchon verlohren:;
Kaum hab ich noch diß Hohe Paar erblickt,
Da mich ibr anſehn ſchon entzuelt/
Da mich die liebt ſchon beſtrickt.
Wer iſt die Heldin dort? wer neunt mir jeuen Helben?

Das alte Jahr.
vgch, ſchwefter, will es dir vermelden,
Wer diß Durchlanchtigſti verehtungs wurdge zwep

Wer diefer theure Furſt, wer dieſe Furſtin ſep.
Difß iſt Auguſt Wilhelm, der Vater dieſes landes,
Der Hauptzweig feines Stamme, die ehre ſeints Sfandes/
Der mit ſo ruhmetis.werther art
Die ſtaatskunft mit der gotteefurcht gtpaurt.
Der auf der volckes heyl ſein eigen aluele gruudet
Eo guadig, und ſo klug in iedem ſchluß,
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Daß frieden, recht und überfluß,

Hier eine ſichre freyſtadt findet.
Der ſein getreues volek ſo weuig unterdrücket,

Daß ieder vielmehr nur in ihmallein,

Auch ſeinen vormund hier erblicket.
Ein held mehr durch gewogenheit/
Als andere durch ſtrengigkeit.
Und diz iſt ſein Gemahl, bie helffte ſeiner bruft,

Des hofes ſchonſte zier, des volckes augen-luſt,
Von deren tugenden das gantze land erſchallt.
Was kan voltkemmener als dieſe Heldin ſeyn?
Der wohlgefante bau der prachtigett geſtalt.
Und Jhre keuſche ftirn iſt ein ſichtbarer ztuge,
Das ſchamhafft ſich dor Jhr ein iedes laſter beuge.

Das neue Jahr.
Zu welchem gluck hat mich vor ſo viel andern jahren

Des ſchickſals wahl mich wollen ſparen!
Ach! daß ich nicht mein ziel und meiner tage kreit

Auch zu verlangern, zu verdoppelu weiß!
Jch würde nie von Euch, Jhr Haupter ohnt gleichen;

Jch wurde nie den folge-jeiten weichen.
Doch ſeh ich wohl, ich bin es ulcht allein,
Der Euch das dertze giebt, dem Jhr das hertz gentmmen:
Das gantze land ſtellt ſich al neben. huhler ein;

Ich fehe hier uoch tauſeud andre kommen,
Die auch in Euch, wie ich, verliebet ſeyn.

In ſeines nachbars Angeſicht.
Lief ieder das, was ihn auch ſelbſt zur luſt verpflicht.
Hol, Adel, Stadt, Dorff, Voick und laud
Hat fich, ſo bald man mich nur hier genanut,
Zugleich nebſt mir hieher geunndt:;
Und macht Euch, voller luſt, durch meinen mund
Auf die art feinen glüclwunſch kund:

Es dringet fubllvckend heut unſre gebuhr

Zu einem gewohnlichen neuiahrsgeſchencke,
Durehlauchtigſtes Paar, unſre hertzen allhier;

N5 Du
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zou tan nicht diß oper der hertzen verſchmaähen,
Weil deine ſelbſt eigene namen drinn ſtehen;

Wir wüncchen ſonſt ketue vergeltung von Dir,
Gch'unl uns nur diß jahr deine gnade dafur!

Es biinget frohlocktud heut unſte ?c.

Das alte Jahr.
Du biſt mit recht erfreut, und ich mit recht betrübt,
MWeil ich nicht weniger, als du, verliebt.
Du kommſt/du bieib; und ich muß ſcheiden,
uUnd dieſes Paar, das mich uiemals verwarloſt, meiden.

Meinu ſtunden-glaß lauſt ſchon zum ende;
Jedoch, ſo ungern ich nich auch von hinnen wende,
Dient mir diß doch zum troſt, daß dieſes geoſſt Pagr,
In mir bef.eht von allem unfall war.
Da inn und auſſer lands, auch jüngſt auf Jhren reiſen,

Gie meine zeit für Sich hochſtgleklich muſſen preiſen.
Weirich fur Sit ein luſtkein angſt. jahr hier geweſen,
Drum wird man auch mein lob beh Ibrem ruhme leſen.

Ich hin ſtoltz dev melneni ſcheiben,

Weil auch in des grabtt nacht,
Euzr ruhm mich lebend mact.

In peſchichten, reim und ſchrifften

Wird man auch mein denckmuhl ftifften/
Wo nur Eures lobe gedacht:

Weil Jhr mich, vollkomnine Beyden,
Go hochftrutmlich zugebracht:

Ich din ſtoltz beh ae.

Der Zeit· Wethſel.

Wie, wann mit neu vergznugtem licht
Der morgen durch die dammrung blürcht,
Ein froher glantz helebt die thaler und die höheni l

Go zeigt auch iedermann ein munteret genene:
Da heut ein neues jahr allhier durch ich zu. ſehin.
Und ſelbſt die gegenwartge jet  dun. 2
Iſt auch nicht weniger, als alles eelch, erfreut.

Die
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Die gegenwartige Zeit.
Ja, Hertzog, zu dem ich mich hierin demuth ueige,

Jch bin ſelbft ein ſich barer zeuge,
Und ſeh entiüekt ror luſt, in dir mit augenan,
Was dit veigangne itit gerüßmt von dem Traſan.
Ich ſehe noch Dein aug, wie leines eh geweſen,

B ſchafftiget, bitiſchrifften durchzuleſen;
Die hand, bemuht zu ſchencken, zu belohnen;
Den mund, zu troften, zu verſchenen
Das ohr, die klagen anzubören;
Die fauſi, das ubel abzukrhren:;
Der muth, bereit iu hohen thaten,
Wie den verſtand, zu klugem rathen z
Das hertz, iu helffen ung iu ſchüren;
Den urm zu ſteuren und zu ſützen
Deu fuß, der tugend vachrutilen;
Die waage gleich geftelit, unn recht nur tu ertheilen z

Das ſchwerdt hingenen und die waffen

Geiuckt, zu drohen mehr, als ju beſtraffen.

Ja was faſt mehr als dieſes htiſt,
Auch fahig Deinen weil. ugeilt.
Jm dnothfal ſerbſt ſich in die zeit zu ſchicken.

Kurtz: Deine gegenwürt.unt alle zu beglücken.
Aun Duutm blicke
Strahit aller glucke,

Du wahrer Vater, fur dein land;
Durch Deiune thaten
Gitbt ſich gerathenLebr nahr- und wehr- kurtz; ieber ſtand.

Aus Deinem blikke e.

Der Zeitwechſel.
Die gegenwartge reit, ſlo uun dald mug verftieſſen,

Beſeuſſit et, dal ſie nur ſo kurn die lun,
Dich zu bewundern, kaun genieſſen.
Und weicht nicht ohne neid und widerſlreit,

Det ſie veriagendengukurtgen jeit.
Ich ſelbſt beklage mich in meinem fiun, A

Daß
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Daß ich ſtets, nach des ſechicklals ſchluß,
Und hintertreiblich wechſeln muß.
Jedoch ſo flüchtig als ich bin,
Go ſtandhafft gegentheils, du muſter wahrer liebe,
Vollkommnes Paar, ſiud Deiner eintracht triebe.

Ob ich gleich ſelbſt nicht anders kan,
Als hier in ſtetem wechſel wallen;
Wird, ohne wechſel, doch bey allen
Stets Eures nahmeuns ruhm erſchallen.

Und was Jhr loblicht hier gethan,
Nie in vergeſſenheit verfallen.

Es wechſeln zwar,
Liebreiches Paar,
Go zeit als jahr;

Doch Eures volckes irtu und yflicht,

Und Eure liebe wechſelt nicht.

Die vergangene Zeit.
Erlaubt auch mir, ich kan mich nicht erwehren,
Noch einmahl einen blick hieher zu kehren,
Wo vormahls mich der glantz der Furſüin ſo geruhrt,
Dat,/als ich meinen lauff vollführt,
Und, wie ein ſüſſer traum, Jhr unvermerckt entſchlichen/

Dein angedencken uoch, iedoch nicht gaut entwichen.

Ja, Theure Hertzogin, ich muß geſtehen,
JIn der beruhmteſten verganguen zeiten reich,

Hab ich noch wenig, ſo dir gleich,
Nichts, was dich ubertrifft, geſehen.

Dein ruhm erſchalle weit,
Du Mutter dieſet lande,

l

Du Erone Dtines Stande
Leb in gluckſeeligkeit!
Ich finde, ſonder ſtreit,
Ich finde weit und breit
Auch bey vergangner zeit,

Jn allen reichen
Kaum Deintr gleichen

An tugend und volllomutnheit.

Dein ruhm lrc. J
Duür



Vermiſchte Gedichte. 205

Die kunfftige Zeit.
Macht platz! eilt fort! und laßt mich auch hetzu.

Wie lange zogert ihr, euch zu eutfernen?

Die uugedult laſt mir nicht ruh
Ich will diß Hohe Paar, wie ihr, auch kennen lernen.
Ach ware doch mein zeit-theil ſchon erſchituen,

Das mir beſtimmt, Sie zu bedienen.
Die zeit, die tetzt noch wahrt, und du, die ſchon vorbey,

Es ſoll mir beſſer noch, als euch bißher, gelingen.
„Jch hofft gar fur Sie die guüldne zeit zu bringel.

Ich hoffe noch in meiuen folgr-jahren,
Viel ruhmliches von Jhnen zu erfahren.
Und wunſche, daß Jhr noch, erhabne ſeelen
Manch neute jahr in mir einſt moget zeblen,

Und Eure gegenwart mir lang gewidmet ſey!
Die nachwelt wird ſo dann von Eurem edlen leben

Ein muſter andern Furſten geben,

und ſelbſt diß auf die ſpatſten jeiten,
Euch etin ſiets daurend lob bereiten.

Himmel, hore doch mein flehen!

Laß, ſo bald es kan geſchehen,
Doch ſo ſpath auch noch dabey,

Als es moglich, mich diß Zweo/
Diß Durchlauchte Zwep erſehen!

Lal an Jhren hohen gaben
Mich auch wurckuich antheil haben!
Laß von Jhren edlen thaten,
Viele noch in mir gerathen!
Und, waun Sie der zeit eutruckt,
Mach Jhr Hauß doch ſo begluckt,
Daß Sein hohes wohlergehen,
Mag, ſo lang als ich, beſtehen!

Himmel, hore doch mein flehen!

Die Thon kunſt.
Daiedbe telt ſich hier ſo frolich will eritigen,

Mie tbunte wohl die Thon lunſ ſtille ſchueigen?

Die
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Die allzeit doch für Dich, Durchlauchtes Paar,
Ein edler zeitvertreid, nach den geſchafften, war.
Nein! neml ſie will mit frohem ſiugen
Dir, wit ſie ſonſt gewohnt, ein neu-jahrs opffer bringen.

Der froſt verhindert nicht,Des Dir ergebnen volcks verneutt freuden-pfticht

Die kaite drängt des eifers flammen,
Fur Dich und lur Dein wohl, fur Deine luſt,
Ju Deiner knecht vud wagde treuen brull,
Nur deſto ſtärcker heut iufammen.
Was ich nur reitzeüdes nur ſchötes weiß,

Erthont durch ſie allbier vu Deinem preiß.

Ich will durch ſaitenſpitl und ſingen
Die jeit tuch ſuchen biniubringen,

Durchlauchtes Zweh.
Wie wmeine lieder rein arklinaen,

So bleibt auch Jhr in alien dingen
Vors unglucke millaut awig frth!

Ich will durch ſalteuſpizl zc.
Die Dicht:. Kunſt.

Was die dreyſache jeit
Thtils itzt noch ſchaut, theilz ſchon gefehen,

Theils hofft, daß es von dir noch ſoll geſchthen,

Das hat mein kiel, o Hertzon, allberejt,
Theilu wird er es auch kunfftig nech. beſchreiben

und ſo, zu trotz auch ſeibſt der jeiten üchtigkeit,
Dein Helden.ruhm unſterblich bleibtu.
Mit recht iſt Dir auch meine kuuſt geweihl,

Da du den künſten ſo gewogen,
L

Daß du ſie haufftuweis an deinen hof gejogen;
Da du ſo ſehr die Vuſen liebſt,
Daß du denſelben ſters geneigte blicke gioblu

Und als drepy ſchweſtern ehrſt guit gleichtr gunui
Die ticht-die thon- die bilder  kuni
Auceh ſelbſt, wie dir leicht abzumerekenif

In keiner wiſſeuſchafft ein freindilen ditt.
Davon als jtujentu vor unſernauütn flchen.

Der
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Der weiſen Rathe kirge wahl:
Des kriegs-volcks ſo geubt-als wohlbeſoldte tabli
Des Hofes ordnungen, bedienten, feſte, pracht,
Der ſich dadurch auenehmend macht.

Dein von ſo manchen ſeltenheiten
Au dildern, ſchmuck und koſtbatkeiten
Den furwitz gantz btzauberndes Saltzdahl;
Dein ſo an zahl als wahl beruhnittr bucher ſaal;
So mauch gebau, das du erueuert und gezieiet,

Thtils guutz von grundaus aufgefuhret:
Dein Grauer Hof, der ſawie ſtine groſſe ſugel,
Von deinem bauverftand cin untrügbarer ſpiegel.
Deiu ſchauplatz, meine luſt, wie Braunſchweigs zier:
Die meſſen, itzt ſo volckreich unter dir.

Der bergwercki-wie der neue vrſtungs-bau,
qu gieich erwuuſchten ſiaude.
Die muntzen, aus dem ertz von deinem eignen lande,

Gepragt zum denckmahl und zur ſchau,
Die durch des kunſtlers ſchnitt ſo wohl herausgebracht
Als wohlgezeichnet ſind, vnd ſiunreich autgedacht,

Und die dein theures kild gedoppilt ſchatzdar macht.
Dein Haus, das ſich biſher in gleicher macht erhalten,
Und deſſen ruhm niemahlen wird veralten.
Diß alles und noch hundert ſeltne dinge,
Die nicht die zeit veigonnt, daß ich fie iht beſinge,

Die alle zeugen deutlich an,
Daß ich Dir, hbhes Paar, mit recht auch zugethun.

Drum ſoll hinfort dein ruhm zu aller zeit auf erden,
Der inhalt meiner reimt werden.

Belebt von Euren gnadenblicken,
Match ich mit feurigem eutzucken,

Dein weltkreie Euer lob dewuſt.
Wie ich der ſpiben maaß verbinde,
Und allzeit etwur neuee fintc,

Zu Eurent euhm ain meiner bruſt;
So bleibt in eiutracht auch verdunden,
Und fludet hier iu allen ſtunden,

Auch au Cuch ſelber neue huſt!
Belebt von Enrenne.

4
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Das alte Jahr.

So weich ich nun, und will mit dem bedinge ſchlieſſeu,
Daß, war ich gleich ein gutes jahr,
Doch lauter deſſere nach mir noch folgen muſſin.

Das neue Jahr.
Ich aber ſtelle mich zu euren dieuſten dar,
Und wunſche, daß man einſt beh meiner bahr
GSo froß ſey, als man heut dey meiner wiege war,

Das alte Jahr.
Ich mut ſcheiden, fahret wohl;

Das neue Jahr.
Jch erſcheine, ſeyd gegruſſet!

Beyde.
Lebt ſo glucklich, bohes paar,
Lebt ſo wohl im neuen jahr/

Als begluckt das alte ſchlieffet?

Das neue Jahr.
Jch erſcheine, fevd gegruſſet!

Das alte Jahr.
Ich muß ſcheiden, fahret wohl

Schutz-Engel.
Ja, ja! von Gott geliebtes paar,
Tritt ohne furcht nur an diß neue jahr?
Und ſey getroſt, wenn auch ſchon alle zeiten;

Und alle ftnnden ſich nicht gleich darinuen ſeynb.
Dann Gott vermenget offt luſt und zufriedenheitent,

Mit nützlichen heilſamen bitterkeiten,
Doch als ein artzt, uicht als ein feind.Er kennt dein frommer hertz und ſchutzt dich ſichtbarlich,/

Er weiſi, wie Hamburg ſelbſt, ale ee jungl dich
Varwundrungt voll ben ſich geſchauet/
An deiner gottesfurcht und tugend ſich erbauet.

Drum ſer getroſt, ſein auge wacht fur dich.

Schlaf wohll!
Echlaf ſicher und ruhig, trotz ungluck und uncht!

Weil fur den gtkahren
Ju
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Der folgenden jahren
Dich der will bewahreu,

Der ſelber den wechſel der jeiten gemacht.
Legt ſcheren und ſicheln uur mußig ſur ſeiten,/

Ihr kunfft geu jeiten,
Ihr durfft Euch nicht wanen ſo bald zu jerſchneiden
Den lebeusdrat dieſer Durchlauchtigen Beyden,

Die ſelber der hertzog des lebens bewache.

Schlaff wohl!
Gchlaff ſicher und rubig/ trotz ungluck und nacht?

Ja, ial es lanert ſich vin dich bep tag und nacht J l J
Des heiigen engel heers mir zugeſellte wacht,

Ee becket dich beh deiner ruh J 9
Der ſchatteu ſeiner flugel tu. nj.Es wird im neugen auch, dep guk und ſchlimmen tagen, fud.

Auch fur dein hepl noch dieſen wunſch erkliugen: 48

Go wie im alten iahr, dich auf den hauden tragen. tt
Und lan, indem es hier GOtt wiu ein loblied fingen,

Schluß. Chor der Engel.und JßHerrſcher der uneudlichkeit, euan
Der du ſo Jonan verbunden talrHier den wechſelmit der jeit, 53
Lap dit Paurmoch lauge leben, gg

J

18

4

ñDas du vier zum haupt gegeben?
Biß du Gie, nach ruh und friede, uri

Jn die ewigkeit wirſt leiten;
Ohne werhfel, ohne teiten

Zu begehn wit unſrer ſchaar
Eiult das groſſe atue iahrl

S

Bofmw. VIl. Theill. M Als

—S e
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Als Jhro Kon. Hoheit der Durchl.
Furſt und Herr, Herr Carl Friedrich, Erbe

zu Norwegen, Hertzog zu Schleßwig—
Hollſtein c. Dero huhes Nahmens

Feſt in Breßlau begiengen.
M. C. v. Breßlerin geb. v. Wirth.

den 28. Jan. 1721.
cAdurchlauchtigſt groſſer Priutz, nachdem du als ein galt

Das auge Schleſient bißher erleuchtet haſt,
Jſt endlich ſelbigem die freude noch geſchehen,
Bey deiner gegenwart dein nahmensfeſt in ſehen.
Du tragſt deu nahmen Carl, vielleicht nicht ohngefthr
Er ſtammt, wie welt bekandt, von Carl dem Groſſen her,
Und ſcheint ein groſſes gluck in kunfftig beſſern zeiten

Dir, wie du wurdig biſt, mit nachdruck anzudeuten.
Ja, trifft der anfang nicht ſchon gegenwartig/ein?
Soll dieſes nicht ein tag der guten dothſchafft ſeyn?
An dem die Fama laßt den freudenruff erſchallen,
Es ſey dein hertzogthum dir wieder heimgefallen.
Dein Hollſtein, welches dir mit nie erhoörter arth
Durch waffen und gewalt vorlangſt eutjogen warb,

Und allen redlichen zum auſſerſten bettuben,
Nach fieben jahren dir iſt vorenthalten blieben.

Welch ein vergnügen kommt die unterthauen an,
Da ihre treuſte pflicht dir wieder dienen kan!
Wie werden ſie dir nicht auch ſelber auf den wegen

Ben deiner wiederkunfft die hertzen unterlegen!
Gie wünſchen: doch nur ſie? Nein, ſondern alle welt,

Die recht und billigkeit in ihren wurden halt,
Zwunſcht, da du nun genung verhengniß ausgeſtauden,

Dich eingeſetzt zu ſehn in allen deinen landen.
Der himmel klart ſich auf, gedult! Durchlauchſter Furft,

Vielleicht, daß du forthin mehr ſonne ſchauen wirſt
Da Carl der Sechſte dich die gnade laßt genuſſen,
In Kayſerlichen ſchun dein ungluck einuſchluſſen.

Du kenneſt ſeiuen hof, wie dieſer Herr regiert,
Und welchen eyffer er fur die verfolgttn fuhrt.

Wird
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Wird deſſen hold ſich nicht ju unterdruckten Standen
Des Reichs, und folglich auch zu deinen klagen wenden?
Dein GOtt, der dir die laſt hat zeitiich aufgelegt,
Doch aber auch fur dich beſondre ſorge tragt,
Verleybe dir ein ziel von viel vergnugten jahren,
Und laſſe dich gar ſpat zu deien vatern fahren.
Er wolle, Theurer Carl, dein furſtlich wohlergehn
Biß auf den konige-thron zu ſeiner zeit erhohn,
Und weil du fahig biſt mehr vbicker zu regieren,
Den alten hertzogs-hut mit einer krone zieren!

Auf eben dieſelben, als ſie dero reiſe
von Breßlau nach Norden antraten.

M. H. v. B. g. v. W.

5

1721.cAurcchlauchtigſter! darf ich mich wohl noch einmahl wagen/
Ddameine erſie prob einſt glucklich iſt geſchehn,

Und meine duuckharkeit vor deinen augen tragen,
Die urein verwegues blat fo guadigſt angeſehn.

Die ebrfurcht hat mir jwar ſchon damals widerſititten,
J

Die dinte ſchicke ſich fur deinen purpur nicht;
J

Doch weil du den verſuch der kubnheit haſt gelitten/ n
Go ſchreib ich noch ein wort aus tieffft-ergebner pflicht.

Jch will mich lebenslang der hohen gnad erfreuen, J 4
Womit ein ſolcher Furſt den ſchlechten reim beſcheuckt. 4.

Nun ſoll wich nimmermebr der edle trieb gereuen, I

Der meine ueiguug hat zur Poeſie gelenckt.

Budorgis, ſo blher von dir erleuchtet worden,
Hort mit beſturtzung dich aus ihren mauten gehn,

Doch dein verhangniß rufft und wincket dir nach Norden,
Woſelbſt dir kunfftig ſoll kein helles licht entſtehn.

Gluck zu! Durchlauchtſter Held, der himmel heißt dich zi
Nimm vnter deſſen ſchutz das alles vollig ein/

Woin dir die zebuhrt das groſte recht verliehen,

und was nicht anders kan als erblich deine ſeyn.
Du ſtaumſt von Schweden her, aus Carl des Eilfften lend

Europa kennet dich als ſeiner tochter ſohu,
So wird ſich mit der zeit gewiß das glucke wenden,

Dag Echwzden dich verehtt auf ſeinem konigs thron.
O 2
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Bey der hohen Ankunfft in Ham
bura des Durchl. Furſten und Herrn, Herrn

Auguſt Wilhelms, regierenden Hertzogs
zu Braunſchweig und

Lunebura c.
J. G. Muller.

den zi. Maih 1725.

ſF Ott lob! mein Hertzog kommt. O augenehmer tag!
 aenn Aauguſt Wilhtem kommt, koſ̃t auch gewiß der ſitgen,

Meru Beauuſchwerg ſiehet ihm mit trubem auge nach
Und Hatrurg eilet ihm mit heiterm blick etgegen.

Das eine klugt mit recht, das andre jauchit mit fug,
Dem reiftt er zu fruh, und dem uicht frub genug.

Mich ruhrt, ich wills geſithn, des vaterlandes leiden,
Doch heute ninumt mein hertz auch theil an Hamburgs freuden.

O Hamburg! mancher Priutz kbmmt zwar in deme ſtadt,
Mouaurchen ſtiber ſind von dir bewirthet worden;

Doch weiſt du, wie mein Furſt bisher regieret hat/

So ſag, ob temand wohl in eer Monaichen orden,
Der vrehr der unſchuld ſchutz, der unterthanen luſt,

Uno folslich groſſer iſt, ars Guelphenlands Auguſt
Und iſt er ja an macht nicht kdnigen zu gleichen,
Wem unter ihnen darf er wohl an tugend weichen?

Befaſſe mein Auguſt, was Rom vor dem gehort
Gehorchte ſeinem winck der haibe krayß der erden,

So wurd er fretlich mehr gefurchtet und geenrt/
Er wurde machtiger, iedoch nicht groſſer, werden.

Gebrach hergegen ihm des purpurs glantz und ſchein,

Go wurde mein Auguſt darum nicht kleiner ſeyn.
Das iſt kein groſſer ruhm ſur furſten: kronen tragen

Doch kronen wurdig ſehn, das will was mehrers ſagen.

Zu dem, Hammonia, geh und beſchau einmahl,
Auguſtens ſchloſſer, hof, gefolge, bergwerck, wale/

Eapolle,
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Capelle, hohe ſckul, ſo bi:d-als bucher-ſal,Zeughauſer, ſchau p'atz, kirch kun-kammer, garter, ſtalle,

Und wenn du das geſehn, ſo fieh ihn ſelbft, und fprich:

Jſt das, was ich genanut nicht alles koniglich?
Doch mehr als koniglich iſt nieines Herkoge gute,
Und ſein GOtt arn. iches erburmendes gemuthe.

Held, deſſen ſtarcker ſchutz uns ſicher laſſet ſtebn,

Herr, den wir minde: Herr, als vater dillig nennen,
Gleichwie es einenleh dich keunen und dich ſehu,

Eo eſts auch einerlep, dich lieben und dich kenntn.
Wer dith noch nie geſehn, wein doch, daß dn der Futſt,

Weil du beym erften bliek ſelbſt dein verrather wirſt,
Und deine majeſtat, vermiſcht mit huld und lachen,
Kan auch im reiſe-kleid ſo fort dich kenntlich machen.

Doch die heſchreibung det, was meinen Hertzog ſchmuct,

Iſt etwas, welches nicht den dichtern zugthoret,
Drum ſag ich weiter nichts, als: Hertzog, ſey degluckt,

Und denck an deiuen knecht, der dich alljeit verchret,
Der dich, ſo lang er lebt, allzeit verehren will.
Dis ſagt mein reim, und ſchweigt von deiuer groſſe ftill.

Es kan ein eintzger blick von dir, du Preiß der helden,

Weit mehr zu drinem ruhm, alr hundert verſe, melden.

Bey der hohen ankunfft in Ham—
burg der Durchl. Furſtin und Frau, Frau
Eliſabethen Sophien Marien, regierendeu
Hertzogin zu Braunſchweig und Luneburg c.

gebohrnen Erbin zu Norweaen, Hertzo
gin zu SchleßwigHollſtein tc.

J. G. M.
den 25. May 1725.

O1 Was
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ya fur ein wunderglautz luft ſich von ferne ſchauen?
—e? irr ich? oder iſts das bild vollklommuer frauen,

Sophie Eliſabeth? Go fragt Hammonia,
Und der earthaunen mund ſpricht donnernd gleichſam: ja!

Die theure Furſtin kmmit, GSie ſtillet dein verlangen;
Auf, auf, Hammouig, Sie wurdig zu empfangen!

Der Himmel will ſich ſelbſt bey meiuer Furſtin reiſen
Jn reiuſter heiterkeit, nicht lunger ſturmiſch, weiſen,

Und Hamburs macht ſtin gluck der gantzen welt bewuft,
Und ich! ich ſolt allein nicht die gehauffte luſt

Die meine ſinne ruhrt, zu zeigen mich befleiſſen?

So war ich traun nicht wehrt, ihr unterthan zu ſeiſſen.

Ja, meine dicht-kunſt wagts, Sophien zu beſingen:

Gie will ihr einen wunſch, kein lobegedichte, bringen.
Dite Theure Hertzogin braucht fremden lobes nicht,
Deun ein ich weiß nicht was in ihrem augeſicht,

Und Jhre zuge ſind, wenn alle tichter ſchweigeun,
Doch redner ihres ruhms, der tunend beſte ztugen.

Die ihr ſie nie geſehn, ſchaut meiner Furſtin weſen!

Sagt, konnt ihr nicht daraus beym erſten aubliek leſtn,

Daß wohlthun ihre luſt, daß ſtraffen ihr verdruß,
Daß ſie beym jornig ſeyn ſich ſelbſt gewalt thun muß,

Daß ſie den frevler nicht, nur ſeinen frevel, haſſe,
Daß ſie die unſchuld nie zu grunde gehen laſſe?

Ach ja! Jhr auge zeigt, wie tuchtig ſie zum throne,
Was fur ein ſchöner geiſt in ſchdnen gliedern wohne,

Wie fie der hochachtung und nie verletzten treu
Von ihrem ehgemahl vollkonmnuen wurdig ſey.

Jedoch inſanderhult laſt es der welt erkennen,
Wit glucklich dieſes land, das ſie darf mutter neunen;

Anguft ermudet nicht, vlel groſſes zu verrrichten,

Und ſeinen ſeltuen ruhm wird keine zeit vernichten:

Doch
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Doch nichts ift rühmlicher fur ihn, als dieſe wahl:
Nichts beſſers hat er une geſchenckt, als ſein Geniabl.

Wer weiß, wurd auch Auguſt zu unſerm troſt noch leben,

Weun ihm der Himmel nicht dis edle hertz gegeben.

Mit recht, oHollſtein, iſt mein Braunſchweig dir gewogen,

Weil du Sophien ihm mit ſolchem flei errogen.
Der frucht geniefſen wir, die muhe hatteſt du:
Dir kommt der ruhm davon, und uns der nutzen ju.

Gie pflegt im fall der noth ſelbſt vor den riß zu treten,
Sie weiſt manch unglueck ab durch vorſicht und durch beten.

Da ich mein aug anitzt auf meine Furllin richte,
So, dunckt mich, andert ſit ſich plozlich im geſichte:

Jhr blick iſt zwar, wie ſonſt, voll freundlichkeit und buld;
Dech auffert ſich darin gram, ſehnſucht, ungedult.

Was mag dit urſach ſeyn? hat etwa das geſchicke

Jedoch ich weib ts ſchon Augufi iſt uvch jurucke.

Vo ſieht man wohl ein paar, das ſich ſo zartlich liedet

Das taglich ſich davon die ſturckſten proben giedet?

Wo zeigt ſich ſo genan der ſeelen harmonie?
D s macht: kein eigennutz, kein zwang verknupffet fle.

uS ach du ſiin traute nicht! GOtt kennet dein verlangtn,/
AoUnd dein Gemtthl wird dich bald hochſt vergnugt umfaugen.

Wir ſiud zwar dieſen Printz nicht wurdig zu beſitzen;
Doch deinetwenen wird ihn GOtt noch lauge ſchutzen.

Dich telbſt, o Hertzogin, wird er nach wunſch erfreun

Du wirft ein ſiegelring an ſeinen hunden ſeyn.
Der kan GOtt nimmermehr ſein vater-hertz verſchlieffem

Die mehr alt mutter:huld uns zaglich lſ ginieſſen.

O 4 Bey
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Bo dern hohen Geburths-Feſte
der Durchlauchtiaſten Furſtin und Frauen,
Frauen Magdalenen Auguſten, Hertzogin

zu Sachſen ec. gebohrnen Furſtin
von Anhalt ec.

G. F. W. J.
1724.

SyREcch angeſlammiter trieb! welch ungewohute luſt,

Enktirht ſo unverhofft in der erhitzten bruſt?
Die geiller regen ſich, das brut fungt an zuwallen,
Die adern ſchwellen auf, man ſieht die hande fallen:
Die greiffet nach dem kiel, die andre ſtutzt das kinn.
Was fur ein ſeltner tritb? ich weiß nicht, wo ich bin.
Wadg reitzt? was feurt mich and es muſſen dieſe flammeun
Von einer hohern gluth, von edlerm lichte ſtammen.

Ja, ja, den eiuftuß giebt dar langſt erbetne licht,

Das durch den frommen dampff des andachtweyhrauchs
bricht.Dech nein wie kan der tag dergleichen wurcknng baben?

Hat l ieſſe bey dem kern fich noch an ſchaalen laben.
Denn was uns ſo erfreut reitzt, lockt und feurig macht,

Jſt die, mit der er uns das gluck jnr welt gebracht,
Das wunder dieſer zeit, die fromme,kluge, ſchone
(Mit chrfurcht ſchreib ich das) Auguſta Magdalene.

O nahme! diſſen krafft nns tauſend wohlfarth ſchenckt,
Beo dem die treuſte pflicht an wunſch und opffer denctt.

Denn du, Durchlauchtiglte vtrbindeſt die Provintzen
Durch einen theuren ſchatz, das heißt, durch ſieben Printzen.
Von welcher Furſtin iſts in Sachſen ie geichehn,
Wat wir in dir ſa groß bewundert und geſehn?
Die Nachwelt wird von dir mit ehrerbictung leſen,
Wie du dir gutigen aatur ſo gleich gewtſtn.

216
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Allein, was iſt der quell, woraus der ſeegen flieft,
Der ſich auf unſer iaud, wit jener Nil, ergicßt?
Das ſind die tugenden und konigliche gaben
Die ihrer wentee wie du, vollkommen baben.
Der himmei muß ja wohl mit d.r, v Furſtin, ſtyn,

Da deiue gottesfurcht ſo groß und ungenein;
Du giebu de n hof davon die unlaugra. ſien je cheu;

Er joll den tenipel mehr, als einer hefatt, glelchen.

So, wie aurorens ſchmuck und ihrer roſeu pratt
Den himme!sdogen ſehon, die vöneinmunter madt: J

Eo ſieht man, kömmiſt du an, auch ieden ort ſich regen,

Manu briugt dir, nebſt dem wunſch, das hertze jelbſi entgegell.
nus iſt ein blick allein von deiuer freundlichkeit,
Ats weun ein neuetr tag die balbe weit erf. eut.
Ein ieder unterthan will dieſen ruhn erwerden,
Mit eifregſter begier ſo gar fur dich zu ſierben.

Doch, wiees zittert mir die gantz erſchrockne band:
Das wurckt dein hohen geilt und engliſcher verſtanv.
Der aufang wu de mir aus dem gedachtunij weichen,
Ed der ve.wir.te kiel das ende konnt erte:chen.
Diß ſen genug geſagt. Fragt man: we: lieret dich J

J

r

55*8
“5  11

Des landes augenmerck, dein groſſer Friederich; I—Mugß er fur unſer wohl offt ſinnen, ſoigen wachen,

nt;So kan eiu blick von dir dit arbeit leichter mag eun.
**2

Dein Friedrich, deſſen glentz uns lanter friede giebt,
Der uuſrer ruhe grund, mehr als ſich ſelber, liebt.
Wie glucklich ſind wie nicht! ſein gnabiges verſchouen

Macht, daß wir ungeftohrt in unſren hütten wohuen.
Gind wir bedraunt, in anaſt, ſo iſt es um ein wort:
Wer geht von ſeiner hucd wohl ohne guade fort?
Der ſakte laudmanu muß bey vollem tiſch erwehnen:
Es tragt ſeia Hettzogs-huth nur perien, keiue thrantu.

Er iſt de. kirche ſchutz, ihr belffer in der noth,

Er fordert ihee ruh, er wehret, was ihr droht,

IK Sein
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GSein eifer iſt bemuht, wo nicht an macht auf erdeu,
Doch an der gottesfurcht ein Couſtantin zu werden.

Er ſchmuckt ſein weites land mit weiſer anſtalt aus:
War ſouſt ein leerer platz, ba ſteht ein gottes-haus.
Dis ziert den ftaat vielmehr, als hundert ehrenzeichen,
Daiu der ehrgeitz kalck, der blutdurſt waſſer reichen.

Wer war nun wurdiger fur deiner ſchonheit ſtrahl,
Als unur, Durchlauchtigſte, drin treff icher Gemahl?
Geſeeguet iſt der tas, gluclſeelig ſind die ſtunden,
Die dich an dieſen Herrn, zu unſerm heyl, verbunden!

Aoo iſt ein furſtenthum, das ſich wie unſers freut?
Wir leben unter euch recht in der goldnen zeit,
And ihr, o ſchöner ruhm! mit tugend, ſchonheit, nahmen,
Jn dem durchlauchtigſten von Gott erbetnen ſaamen.

Dis iſt der lander troſi, womit das unſre prangt,
Den viele zwar gewunſcht, vom himmel nicht erlaugt.
ERan will ſich offt den weg durch leichen, blut und thranen,
Zum machtigen beſitz verwaglter lander, bahnen:
Wir aber furchten nichts; weil uns Auguſia lehrt,
Dajß ſie den rautenſtock zu unſerm troſt vermehrt.
Es nieht der Friedenſtein, (wer will die macht zertheilen

Wie dort der weißheit hauß, auf ſieben ſtarcken faulen.

Es ſtellt Europeus ruff dein altſtes Printzen:Paar,
Durch auchtigſte, der welt als ein extmpel dar.
Er ſpricht: ihr weſen bat, wohin fie nur gekommen/
Eo gar die hertzen ſelbſtden Konigen genommen.

Juugſt kamen ſie zuruck von dieſer ehrenhahn,

Dein treuer Altenburg nahm ſie mit jauchzen au;
Doch, Furſtin, zürne nicht, wir bauten keine bogen,
Weil ſie in unſre bruſt vorlangſt ſchon eingerogen.

Nun machen ſie deu tag, den mir erfreut begehn,
Durch ihre gegenwart ſo herrlich und ſo ſchon,
Den tag, an welchem du, Durchlauchtigſie, gebohren,
Den uns des hochſtan ſchluß um jubel aucerkehren. J

Auch
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Auch Anhalt laſſet ſelbit Sophiens traurigs grab,
Es wiſcht das treue volck die zahren wieder ab.
Wir laſſen insgeſamt, die frende zu bejtugen,
Jetzt fur dein hohes wohl den wunſch gen himmel fteigtu.

Des Hochſften allmachte:hand befordere dein thun!
Sein lohn und ſeegen ſoll auf deinem haupte ruhn,
So muß ſich alles weh tu deinen fuſſen ſchmitgen.
Es lade deine bruſt tin ewiget vergnugeu!
Und wie dem ruhm ſchon langſt um deinen nahmen glantt,
Go hleib erumverruckt durch würdigs beyl umkrautzt!
Die wurckung der natur, mag krafft und ſtareke bringen,
Augulta muſfe ſich den adlern gleich verjungen!

Nichtse ſtohre deine ruh, kein fall, kein ungemach!

Dir friede folge dir auf allen tritten nach!
Komni du, erwunſchter tag, mit immer hellerm glücke,
Fur uns ſo freudenvoll noch ſpate zeit zurucke!
Hier rufft die ewigkeit: halt ein verwegner ſinn!
Was wagſt? was nimmſt du vor? wirff blat und feder hin:
Es ſoll dein frommer wunſch zwar gantz gewiß bekleiben,

Ich ſelber aber will der Furſtin lob beſchreiben.

Bey dem hohen Gebuhrts-Tage
der Durchlauchtigſten Furſtin und Fraueu,
Frauen Eliſabethen Albertinen, regierenden

Furſtin zu Schwartzburg, gebohrnen
Furſtin zu Anhalt ec.

Jn nahmen eines anderu

G. Seidel.
den zi. Mart. i724.

etzt, da des landes wohl in tauſend ſirdhme bricht,

Dgtzt, ba die Wipper ſelhſt por regen freuden ſchwillet,
Por jſauchien ſpielt uud vnſcht, vom ſeetzen rinnt und quillet,

Und ſich mit uüſter treu von dauck und wunſch brſpricht,

Eo
S
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So bricht, Durchlauchtiſte, ſo rauſcht, ſo wallt, ſo riunet

Zagleich auch metue luſt aus ihren damm hetfur,
And da denn.corer knecht auf ſeine ſchulden ſiunet,

So kommt er ehrfurchts-voll, durch dieſes biatt zu dir,

Und will ſo gut er kau, ach barff er ts denn wagen?
Dein fternen gleiches lob in dunck.e reiaie tragen.

Dem tage, der dich uns, und dir das leben ſchenckt,
Dem ſheuckiu du heute ſeibſt noch glantz und ehre wieder.
Dein ſtra“en-reiches iicht durehhettert ſein gefieder,

Weunn ſich ſein morgengruß, uf unſte fluhren leuckt.
Er eiit, er eilt mit macht die ſchatten durchiubrechen.

Er eilt, ſich wie dein lob, zum wunder zu erhohn!
Doch kaum beruhrt ſein blicd ein theil von unſern ftachen,

So well ſein güldnes rtd beſchamt zurucke gehn,
Weil wir bey Gunthers licht, und deinen wundergaben/
Schon glantz und warme guug, ſchon guug vergnugung habtn.

Drin hohes Furſten-hauß, und deſſen guldnes felb,“
Schmuckt ſeinen rauten-erantz in dir mit neuen ervnen.

Und was vor tugenden in Anhalts blute wehnen,
Dit alle ſind in dir vererut ans licht geflellt.

Man ſieht dich; und erblickt, wie olick, geſiait und mine

Deiu fü. ſtuches geblüth, auch vhne ſtammbaum, zoigt.
Man hdrt dich und erſtaunt, wie treſſlich Albertiue

Den heldengieichen ſtand durch wrißheit uberſttigt.

Ja wer dich ſieht und hort, der mußnugleich empfinden,
Wie blick und wort von dir ihm aug und hertze biuden.

So ſtarck iſ kaum die macht, wen offt dein rohr und ſchuß

Ein aufgebrachtes wild zu deinen füſſen zwiugett,—
Als die, womit dein blickſin unſte ſetlen dringet/

Den man, auch weun er ſchreatt, verehrt und lieben muß,

Du

Zum andencken und beweiß, daß die ehemahligen Chuxfurſten

zu Sachſen und Brandenburg, von dem Hochfurſtl. Hauſe
Anralt hergeſtammet, pfleget dieſts noch ietzo 4 ſchwartze
balcken mit dem rauten:erantze inr gülldnen felde im wappen

zu ſühren. 10
S5
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Du dbranchſt nicht feur und bley, dir ſieg und ruhm zu ſchaſen:

Du brauchſt nur einen winck; du brauchſt nur aug uns mund,
Eo fuhlt dei voick und laud durchdringend ſebarffe wuffen,

So wird der deinen bruſt vor ſehuſucht gleichſam wund.
Weil doch ſo pflicht, als danck, ie mehr ſie ſich beflieſſeu,
Dich niemahls recht verehrt, uoch recht ju lieden wiſſen.

Wie treulich ſucheſt du der ſorgen eeutuer laſt
Dem tbeureſten Gemehl ertraglicher zumechen?
Welpeilſt und trägft du doch, was er dey muh und wachen,

Mit weißdeit ſucht vnd lenekt, mir großmuth aufgefaßt?
Wie jauchrt das gantze volck bey vlchen gnadenhlicken,

Wie freut ſich ki.ch und ſtaut und padt und land iu dir!
Hier cilen ſie herbeh, üich erantz uid ſtrauß zu pflucken,

Hter legt die zuberſicht die freudige begter;Hier legt unterthan ſein wohl und weh darnieder,

Und wer mit ſorgen konat, der kehrt mit f.taden wieder.

Wie, wenn der mandeldaum nur eint wurtzel ſchlagt
Und gleichwohl ſafft unld krafft in ſiamum nud zweigen findet:

Go macht die godteifurcht, worauf dein hertz gegrundet,

Daß deine tugend biüht: dein ſeegen ſruchte tragt.

Gie, die ſchon an fich ſelbſt noch mehr alt alles glucke,
Macht deinen geiſt vvll luſt, den hof voll wohlergehn.

Hier zeigt der lohn ven ihr in mehr als einimi ſtucke,
Gie ſeh an zier und ſchnuck, an nutz und vortheil ſchon,

Ja, daß um dich und uns geheth und wuuſch dekleiben,

Das iſt nur ihret krafft, ihr eitzig zu zuſchieiben.

Go iſte. Es ſtammt zugleich von deiner frommigkeit/

Daß ſich diß fieudenfeſt vom neueneingefunden.
In ihr durchklaren ſichdie guldnen feegens ſtunden,

Woran ſich unſer heyl in deinem gluck veruent.
Doch niemand weiß hierbeh recht grundlich audjuſagen,

Was ihn bed ſoichen glantz am meilen treibt und ruhtt
Nur dieſes iſt gewiß, wer bey dergleichen tagen

Kein eigues jubel feſt in hertz und ſeele ſpuhrt,
Ja der, in deſſen druſt uicht danuk und wunſche brenuen,

Jfr ſeibſt ſein tigner feind, iſt dein kicht werth iu nennen.

Jch
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Ich, der ich Gott und dir mein alles ſchuldig bin,

Jch liefre dir mich ſelbſt mit gut und blut und leben,
Ja wuſt und hatt ich ſonſt was mehrers darzugeben,

Ich legt es voller lufl zu ſolchem opffer hin.
Nur laß, Durchlauchtigſte, mich fernerweit empfinden,

Was deiner gunade krafft an meiner wohlfahrt ſeh/
Eo ſoll mein heiſſer wunſch ſich taglich mehr entzunden,

So loſt ſich meine pflicht durch dieſes luſigeſchrey:
Der himmel laß dein hevl wie deiue tugend bleiben,
So muß der volckerluſt: vollloymmin! druber ſchreiben!

An des Herrn Grafen von Wa—
ckerbarts Hoch-Reichs-Grafliche Excellence,
als denenſelben Herr D. Maſcau, ein mit
glied der Phrygier, ieine geichichte der Teut
ichen aus Leipzig uberſchickte, und durch die
ſammtlichen mitglieder der Phrygiſchen Ge
ſellſchafft, den 23. Novembr. unterthanigſt
uberreichen ließ, ſetzte dieſes, anf begehren

des verfaſſers obgemeldter geſchichte,
ein Phrygiſcher ſchuler

G. ð. W. J.
i7r6.

—DSo wird dein helden-lob in ſpaten jahren leben,
Weil du den muſen ſuchſt ſo ſchutz als glautz zu geben.

Ein held mag noch ſo groß an geiſt und thaten ſeyn,
Macht er es nicht, wie du, ſo iſt er warlich klein.
Es wird mit ihm der ruff, als wie der helun, begraben;
Der muſen eigenſinn will meratiaten haben.
Viel tauſend haben ſich in ſtreit und tod gewagt,
Den feind durch ſchwerdt und witz geſchlagen und veriagt/

Votn
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Von deneu wir doch nichts, und kaum nech ſo viel leſen,

Wie man ſie eh genanut, und daß ſie da geweſeu.
Dex eifer fur den ruhm hat jene aroſſe macht,
Als meiſterin des ſiegs, aus weiſen vorbedacht,
Euch helden in die bruft, bey euem mutb, gegeben;
Ein voick zu zuchtigen, das andre zu erheben.
Jhr kampfft nicht nur um blut, ihr kanpfft auch um den ruhm,
Und daß man euer bild in Fameus heiligihum,
Zu dem Arminius und Adaulffen, ſetze,
Daß es die nachwelt einſt, belehr und auch ergote.

Schau, Herr, hier kommt ein duch, ein teutſcher helden-ſaal.
Du biſt darinn nuicht fremd, du keunſt fie aljumahl.
Es iſt tin gautzes heer, doch witſt du bald erblickeun.
Das wenige ſich uur dir zu vergleichen ſchicken.
Denn es hat die natur viel gutes ſtets gemacht,
Doch was ausnehmendes ſehr ſelten vorgebracht.
Jn iedem ſtand der welt fieht man der groſſen weuig,
Wer diß nicht glauben will, der ſeh auf unſern Konige

Jhr helden uuſrer zeit reißt jenen durch verftaud
Die lorberu von dem kopff, die paimen aus der hand.
Jhr ſuchet blut und tod im ſiege noch zu ſparen,
Jor kampffet menſcheun gleich, üe fochten als barbaren.

Jn der belagerung habt ihr vielmehr gethau.
Hier kommt es mehr auf kunſ, als krafft in gliedern, an.
Man mufh, uach deiner art, beld, das geſchutze ſtellen,

Waun es mit nachdruck ſoll ſo wall als mauern fallen.
Haſt du nicht bey Stralſund die proben abgelegt,
Und unſrer ſeinde hertz, wie ihren wall, bewegt?
Der doch von Wallenſttin, der teutſchen Furſten ſchrecken,
Die ohumacht ſeiner kunſt uns ietzt noch kau eutdecken.
Du aber kommſt davor, zerſchmetterſt erd und ſtein,
Und zieheſt im triumph zum neuen ſtadtthor ein,
Das du dir ſelbſt gemacht, durch hutffe der earthaunen,

Zum einius fur dein voltk, dem feinde zum erfiaunen.
Jhr habt den freven geiſt der helden jener zeit;
Jhr babt ihr feurigs blut ber jhrer tapfferkeit i

r
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Jhnlabt wie ſie mit Rom, mit femden ſtets zu ſchaffen,
Dit durch verſch acenhent mehr ſiegen, als durch waffen.
Jhr aber hadt auch witz, mi kunſt zu widernehn,
Ma ſid uar o. ne furchund unñ entgegen gehn,
und kurtz. ir uderrrehn die heiden erſter jeiten,
du kiughe tund veruund tu teber art ju ftreiten.
Int nehmrr ſie einmaht die wardrunn wieder vor/
und kommen ohne ſchwerot vor bein bewaffuet thor,
S.e ſind aus ſtein und gruffimi vie er muh geſtlegen,
Und dieſes memtintheile o heid, dich iu vergnugen.

Drum ian ſie mildreich rin gieb ihnen einen picqh,
Ji deirem zeughauß inch, in oennem ru.heuſchatz;
Deun w orſt d ihne, nur die macht der ſucken zeigen,
Go wo oen ſie erſchreckt ins grub zurücke ſttigen.

Als der Hochwohlgebohrne Herr,
Herr Heinrich von Bunau, Jhro Konigl.
Majenuat in Pohien und Churfurſtl. Durchl.
zu Sachſen wurcklicher geheimder Rath und
Vice-Cantzler, von Jhro Konigl. Majeſtat
zum Cantzler Dero Chur-Sachſiſchen hoch
loblichen Landes-Regierung ernennt wurde.

Jn nahmen der ſammtl. zur Hof-und
JuſtitzCantzley beſtellten Secre

tarien.
J. u. K.

ri.n groſſer Bünau, dir das recht den prelß erthelit,

Den du vorlangſt verdieut, den du vorlangt ereille
Da unſers Konigs ſchluß hof, fiadt und voick ergotzet,
KWeil er, als Cantzlern, dich dem lande vorgeſetzeti

So gonue, daß ein reim au dieſem ehrentag
Dat antheil unſter luſt dir auch bezeugen mag,

Da uuſer aller wunſch ſo wenig mißgerathen,
Den wir fur deine wahl in unſern hertzen thaten Jndenm
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Indem ein ieglicher, der deine gaben kennt,
Mit recht vor anderen, dir dieſen vorzug göunnt:

Weil du ſo wohl verdient, daß diis nicht können fehlen,

Weil du ſo wurdig biſt, daß man dich müfſſen weblen,
Und man nicht ſagen kan, ſo hoch du dich auch fchwingſt,
Ob dir dein amt mehr ruhm, du ihm mehr ehre, bringſt.

Dann ob dir gleich ein krantz der höchfien wurbe grunet,

Weiß man doch nicht, was dir zu groſſerni ruhme dienet,
Ob dieſes? daß die wahl auf dich gefallen iſte
Ob dieſes? daß du es, vor allen wurdig biſi?

Doch glaube nicht, da wir dir dieſe reime zollen,
Daß wir durch ſchmeicheley dich uns verbinden wollen.

Wir ſagen nichts, als was der neid ſelbſt muß geſiehu,
und was aus deinem thun unlaugbar zu erſehn.

Da dein gewiſſen dich und eigne tugend ehren,

Kauſt du ein fremdes lob voun andern leicht eutbehren.
Es iſt auch dein verdienſt ſo groß, erhabner mann,
Daß man nicht furchten darff, daß man dir ſchmeicheln kan,

Wir wollen uns nur hier mit tieff ergebner ſeclen.
In deine gnaden-huld, in deinen ſchutz empfehleu,

Wir, die wir fo begluckt, daß wir als haupt dich ſeht/
Und in des Konigs dienſt als untergebne ſtehn,

Wir wollen unter dir uns hochſtgluckſelig preiſen,
Und eifrigſt uus bemuhn, dir in der that zu weiſen,

Daß niemand in der welt mit mehrer lieb und treu
Und ehrerdietung dir, als wir, ergebeun ſey.

Werſelbſt liebt, ſchützet, hilfft, und keinen nicht beſchweret/

Wird billig auch, wie du, geliebet und verehrtt.
Wer iſt auch, der dir nicht ſein hertz zum opffer weibt,

Eutiückt durch deine huld und deine freundlichkeit?
Die ieder, der dich ſieht, muß ungemein erkennen,

Die ieder, der ſie kennt, muß rühmens:wurdig nennen,
Die ieder, der ſie ruhmt, wie viel er auch gethan,
Go, wie ſie es verdieut, doch nicht erheben kan.

Viel hundert durfftige, die deine milde güte,
Die dein leutſeliges freygebiges gemuthe,

Die deine gegen ſie, niemahlen karge hand,
Mit ſonderbahrem troſt, in ihrer noth, erkaunt,

Zofmw. VII. Theil. p Die

J
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Die alle konnen uns, als ſo vtel burgen, jeugen,

Es werde ſich das recht in deiner hand nicht beugen.
Du haſt von jugend auf die redlichkeit geliebt/

Und nie, aus eigen-nutz, d e billigkeit betrubt.
Es wird die ſpate weit aus deinen thaten leſen,
Daß du ſo rechtsgeſiunt, als rechtsgelehrt, geweſen:

Dein mund, der, wie dein ſchluß, mehr wahres in ſich hat,
Als ei orackelſpruch und ein Spbillen-blatt,

Jſt dem Apollo ſelbſt au weißheit zu vergleichen,
Doch muß der Delphiſche dem Sachſiſchen nech weichen,

So daß, wie eh Sever auf ſeinen Ulpian,
Auf unſerun Bunau ſich Auguſt verlaſſen kan.

Du darffft dein amt nicht bioß durch leere titel ſchugen,
Bauſt nicht auf freinden grund, um ſolches wohl zu ftutzen:;

Du kauft hier ſelder rath, und ſeibſt auch richter ſeynn
Und ſiehſt des landes heil, als dein ſelbſt eignet, tin.

Es weiß dein weiſer ſch'uß das gute zu vermehren,
Und bey ſo ſchlimmer zeit das ubel abzukehten.

Wie ein behutſamer erfahrner ſteuer:mannu,
So bald er eintn ſturm aus norden mercken kan, 9

Hier ruffet, da ermahnt, dort ſeinen rath ertheilet,
Vom ruder an den maft, vom maſt zum ſteuer eilet,

Der tudrer fleiß anſtrengt durch gut und boſe wort;
Doch reißt bie ſee das ſchiff, das ſchiff den ſchifftr fort.

Das angſtliche geheul der ſegel und der ſtricke,
Das trauuize gebrull det winde wie der ſtücke,

Erſchreckt den groſten muth; nur deſſen hertze nicht
Der ſchon nach der gefahr die ſchiffart eingericht,

Und durch vorſichtigkeit, trotz wellen, ſturm und winden,

Zuletzt, obwohl mit muh, doch kan den hafen ſinden.
So glucklich iſt auch hier dein höchſt erfahrner ſleiß,

Der,in der uoth, die kunſt, der jeit zu weichen, weiß:
Weil da ein urtheil leicht in gut und ſchlimmen ſachen,
Das aber heißt verſtand? den unterſcheid zu machen,

Von dem, was gut, und dem, was beſſer noch dabey,
und unter dem, was boß, und dem, was ſchlimmer ſey.

Kurtz: du biſt itzt nicht erſt zu dieſem amt erkohren,
Die that bezeugt: daß du jum Cautzler ſchou gebohren,

Und
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Und deite wahl zeigt uns, als wie ein ſinubild, an,
Daß tugend und verdienſt nicht unbelohnt ſeyn kan.

Der hininitl ruſte dich mit neu verzuugten kraften,
Zu deinen muhſamen und ſchweren amts geſchafften.

Und laſſe dich ſo laug, als wir es prophezeyhn,

Der tugendhafften ſchun, der fevler ſchrecken ſeyn!
Uns deucht, als ob mun hier bey dieſem ſchluß erblicke

Den fortgang und den ruhm von beinem künfftgen glucke.
Uns deucht, es zeige ſich dein gautzer lebens lauff:
Die tugend leitet dich, erfahrung fuhrt dich auf,

Die weißheit ſteht dir bey, der nachruhm folgt von fernen,
Und rufft der gantzen weit: ſo geht mau zu den ſternen!

Als Jhro Magnificenz, Herr D.
Gottfried Lange, Jhro Konigl. Majeſtat in
Pohlen Hofu nd Juſtitien-Rath, die regie

rung als Burgermeiſter in Leipzig uber
nahm.

J. W. J.
1726.

Och ſchwore ben beh den ſtab, den deint hand empfangt,
DDagf meine muſe nicht der hunger etwan drangt,

O Lange, den anitzt verdienſt und wahl erheben,

Dir dein erworbnes lob ins angeſicht zu geben.
Es ſleht der ſondre trieb, der mtiue geiſter ruhrt,
Und mich zu deinem ſtuhl mit dieſem blatte führt,
Du ſolſt, wie du gewohnt, das recht ohn anſehu ſprechett,
Und uber ihn den ſtab, wo er gefehlet, brechen.

Diß madg ber erſte ſpruch im neurn amte ſeyn:

Doch deine klugheit ſpricht mich, wie mein hertze, rein,
Die durch ihr weiſes aug/ die pflicht ſo leicht ergründet,
Die ihr ein opffer briugt, als ſie die boßheit findet.

Gieh hier den gantztn grund von meinen zeilen an,
Die warhtit ſty mir gram, wo ich ſonſt ſagen kan,

Pa War
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Was mich hieher gebracht. Mich hat ſonſt nichta bewogtu,
Als was der burger hertz an dir zu ſich geiogen.

Dein wichtiges verdienſt iſt nicht ſo allgemein,

Die ticht-kunſt freut ſich itzt bey deiner wahl zu ſentt,
Um dir die kunſtliche geſchickte hand iu küſſen,
Womiit du ehmahls ſit ſo zu erhoben wiſſen.
Du haſt ihr wahrlich auch nicht wenig ruhm gebracht,
Und ſie durch deinen glautz auch mit gethrt gemacht.
Dich wird die ſeltenheit in thr regiſter ſchreiben,
Weil tichter insgemein im ſtaube ſtecken bieiben.

Dite kluge rede-kuuſt, die du ſo wohl beſchriebſt,

Verehret deinen mund, weildu ſie itzt noch liebſt.
Man kan uichts ruhrenders von eintm rtoner hofftn,
Als was du ausgeſucht, als was du ſcharff getroffen.
VBntl hundert har die welt mit depfall angehort,
Die du, und ohne dich dein ſchones vuch, gelehrt.
Gie konnen deiuen flenn itzt in den fruchten zeigen,
Und utemahls, ſo wie ich, von deinem lobe ſchweigen.

Jedoch, du brauchft es nicht, du haſt durch mauche ſchrifft
Dir ſchon tin ehrenmahl, das ewig wahrt, geltifft.
Aſtraa ſucht ſchon langſt, als lehrer in deu rechten,

Dir einen ehren-crantz von ſternen eanzuflechten,

So, wit ſie ehedem die Doctorhiunde gab.
Dich hohlte detn geſchick auf eine zeitiang ab;
Weil ſie dich anderwerts zu etwas auserkohren,
Und dieſer muſenſitz mehr als zu fruh verlohren.

Dich rufft der hof hinweg. Du anderſt ort und fand

Nicht zur gemachlichkeit, zur arbeit fur das land.hat mauchen ſchweiß und manche nacht gekoftet,

Well da ein groß talent ſo leichtlich nicht verroſtet.
Drum hat Auguſtus auch dein groß verdienſt erkannt,
Und dir mit gnädiger belohnungs.reicher hand
Das beſte, was er hat, ſein bildniß, angebunden,
Das er ſo zren in dir ſchon eingeprugt gefunden.

Owie
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O! wie erfteut iſt langſt die welt-geprleßne ſtadt,
Daß ſie dich wiederum in ihren mauren hat,
Um dich, der burger haupt und auch ihr troſt, zu ehren,
Zveil du ſie allzeit pflegſt mit ſaufftmuth anzuhoren.
Tritt einer kugfftighin in dieſe ſtellen ein,
Der muß vem geiſi wie du, wie Platz, wie Steger ſeyn,

Da wird nichts als verdienſt der ſpuhr zu felgen, taugen,
Er braucht, wie Argus dort, ein haupt mit hundert augen.

Deun warlich, einem rath, wie hier iſt, vorzuſtehn,
Wird wohl dem hunderſten, wie klug er iſt, vergehn,
Der unter einer zahl der größten manner ſitzet,
Die witz und recht, wie ſie die wohlfarth, unterſtutztt.
Da zweyer meynungeu offt wiederſtreitend ſiad,
Und da man iegliche gelehrt und grundlich findt,
und doch des rechtes zweck im ausſpruch kan erreichet,

Der muß dem Cieero, der muß dem Cato gleichen.

MWo if ein tath, wie hier, in eiuer teutſchen ſtadt,

Der ſolche policey in ſeinem weichbild hat?
Das iſt etn wurcklichs lod, wenu fremde ſich nicht ſchamett,

Da ſie den nutzen ſehn, hier vorſchrifft anzunehmen.
Der einen bau, wie er, mit ſolchen koſten fuhrt,
Den nutzen, kunſt und pracht, ſo wie ſein nahme, ziert:

Der einen bucher-ſchatz, wie ſeinen, angeleget,
Und was das großte bleibt, die muſen mit verpfleget.

Jbr vater dieſer ſtadt, die ihr der himmel ſchenckt,
Zürnt nicht, wenn hier mein kiel der armen nicht gedenckt,

Den ibr bißher ſo wohl, ſo reichlich aufgetragen,
Gie werden euer lob dem letzten Richter ſagen:
Herr, dieſe lieſſen uns nicht nackt, nicht huiff-loß gehn,
Nicht ohne kleid und brodt, vor ihren thuren ſtehn:
Dii haben nns geſpeiſt, die unſern durſt gekuhlet;
Die boßheit ſchreyt es ſchon, wenn ſie die geiſſel fuhlet.

1

Doch, wo gerath ich hin? verteihe, groſſer mann,
Was ich anitzt geſagt, das geht dich auch mit an:

Pz Jhr
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ü— r rrçr rgqrqçr ç  ôJhr habt zugletich geſorgt, wie itzt die wahl getroffen,

Die eure klugheit zeigt, nichts beſſtrs kan man hofftu.
Geh, fuhr das regiment, ſo wit es offt geſchehn

JDaß wir die ſtadt im flohr, dich bey geſundheit ſehn.
Die muſt tritt nunab! indem die vielen fachen

JSir ehr im tichten mud, als dich im amte, nachen.

Eilfertige gedancken uber des der—
mahligen Hochfurſtl. Hollſteiniſchen Hof
Raths Herrn von Triewalds abreiſe aus

Hamburg i7t5. von einem mitgliede der
damahligen teutſch-ubenden

geſellſchafft.

J. U. K. rEdo liehſt du weg mein freund, und auch zugleich mit dir
Dein aufgeraumter geiſt, der uns ſo offt ergzotzet,

Ach daß das gluck der luſt ſo enge grantzen ſetzet!

Kaum keunen wir dich recht, ſo muſt du ſchon von hier.
Die teutſchen muſen ſtehn betrubt dey deinem ſcheiden,

Und ruffen, Schweden nimmt in dir uns alljuviel!
Denn fth't erſt unſier zunfft dein geiſt, gejichmack und kiel,
Go werden wir dadurch ju gtoſſen abbruch leiden.
Allein mich deucht hierbey, daß Schweden alſo ſpricht:
Ich gab ihn euch nicht gautz, er war euch nur gelichen,
Jhr würdet mir in ihm den beſten ſohu eutziehen,
Darum beklaget euch bey meinem anſpruch nicht.
So viengelehrſamkeit, erfahrung, anſehn gahen,
So ſein beredter mund, die ſprachen, ſein verſtand?

Gehoren die mit recht nicht fur ſein vaterlund?
Goll Teu.ſchtand oder ich davon den nutzen haben
Ja Schwiden du haſt recht: ſo nimm denu deinen ſohn,
Diß, dunckt mich, hör ich drauf die teutſchen muſen ſagen,

Wir wiſſen dir und ihm nicht langer abiuſchlagen,
Du ſeine gegenwart, ihm ſeinen danck und lohn.

Jch
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Jch aber, liebſter freund, verſtumme hier vor ſchmertzen,
Dein abſchied ztigt mir erſt, wie ſehr wir uns geltebt,
Jedoch, wie hefftig auch die trtennung uns bettubt,
Bleibt denuoch ungettennt die freundſchafft in dem hertzen.

A Nonſieur
Monſieur Dornfeld, Maitre en

Philoſophie
cito Aa

Leiprig.
C. C.orufeld, tranter hertzensfreund, zittre nicht, dat dieſe zeilen

zmit der beyſchrifft: cito! ſleuch! keichend, lechrend zu dir

eilen,
Freund, ſie wollen dich was fragen, nimn dir doch die kleine muh,
Es befordert meine wohlfarth, trauter, unterrichte ſie.
Schreib, warum in eurer ftadt alle drucker-preſſen ſchwitzen,
Und die muſen voller ſchweiß, bey den nachtlaternen ſitzen,

Olich habe, doch vergebens, zehnerlez bey mir bedacht/
Huy tetzt treff iche, daß man irgend wiederum Magiſier macht.

Ach! Magiſter, ſuſſes wort trauter bruder, laß mich wiſſen/
Geht es vor ſich? darff auch ich, Pallas purpurlippen kuſſen?
Ach mir kutzeit ſchon das leder, ja, es ſtreichelt, juckt und beißt,

Veſſer todt, als ein ſtudente wenn er nicht Magiſter heift.
A Monſieur Etudient, das klingt warlich zu geringe,
Maitre en Philoſophie, o! dae ſind gantz andre dinge!
Oder ſchreibt man gar Herr Doctor, da geht erſt der lermen an,
Da, da wird der gute purſcht vollend gar in baun gethan.
Rufft man mich auf einen ſchmauß, invitirt man mich iur leiche,
Tret ich vor den tauffftein hin, ſin ich ſchon im ehren:reiche.
Zehnmahl dundert, deren nahmen nicht iun vieſen orden ſtehu.

Nuſſen voller ſchaam und ſchande hinter meinen rucken gehn;
Fahrt mau irgend auf das laud, gehn wir um das thor ſpatieren,
Muß man mich als eine braut allieit in der mitten fuhren,

Her MWagifter, gehn ſie! gehn ſie ich will folgen. Gelt das klingt?
Hert Magiſter lach! ein julep, der durch marck und eben dringt.

Pa Kommt
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Kommt mich nun der raptus an, ſteig ich gar auf hit cathedtr,

Steh ich gleich auf deren thron zitternd, hebend, ja noch bloder,

Als der haaſe bey der trommel, wird mir darum doch uicht weh,
Denn ich fechte iwiſchen Moſen, und dem Ariſtotele.

Steig ich uun iu voller angſt von der heiſen ſtuffe runter,
Pocht dus hertze,raaſt der puls,thu ich dennoch friſch und munter,
Kaum vollendet ſich des abende uuſer opponenten ſchmauß,
Ruff ich gleich auf gautzen bogen die gelehrten zunffte raus.
Kvird aufs neue diſputirt, ſitz ich ſchon in vollem ſchimmer,
Auf der onponenten-banck; uun itzt wird es taglich ſchlimmer,
Hat ber gnte Reſpondente mein Dilemma kaum gtefaßt,
Gtehter ſchon in tauſend angſten, halb erſtarret, halb erblaßt.
Schon ich nun des armen teufels, geh ich wieder meinen gang,
Praſſeit ſchon aus meinem hauſe dieſer engel-fuſſe klang:
Herr Magiſter, ſchreyt die magd, Herr Magiſter! frau und kinder

Herr Magiſier! rufft der wirth, welcher mir als uberwinder,
Seinen henmel praſentiret, und ein rechtes iubelfeſt,
Vber die beſihamten feinde, feherlich begeheu laſt.
Doch, wags kutzelt mich ein traum? ſteh ich doch noch weit vom

HNiwecke,
Worjzu dient mir der geruch, wenn ich nicht den braten ſchmecke?
Biu ich doch noch nicht Magiſter, es gehret mehr datu,
Will ich capriolen ſchntiden, als ein paar polirte ſchuh.
Bin ich necht vielleicht zu jung? was ſind kahler ſechiehn jahre?
Angſt und zittern kommt mich an, und die ſtoppeln meinerſhaare,
GStehn mir ſchon beſturtzt zu berge. Trauter bruder ſchreib mir

doch,Schreib mir eilend was ich mache? und wer mir das zweifelijoch

Von dem halſe reiſen ſoll? ſchrein! wenn witd examiniret?
Rud wenn gept der actut vor? wer iſt Rector wer ereiret?
Wer Decanus ſchreib mir alles! geht es im examen ſcharff?
Daß man wohl nicht unterm wiſche in die bucher gucken darff?
Gteht der Stagirite uoch? fragt man noch die alten ſchnurckei?
T.eibt man uoch mit ratzeln ſpaß fuhrt man noch den alten

ck 2iir el.Gut, ich habe ſchon zwepy jahre uber dieſer tracht gekaut,
Und den ſtier mit fleiſch und knochen, ja mit haut u. haar verdaut.
Terminus und Claſſes rerum, nebſt dem Frædieabili,
Und knunce iationen, ja was ſonſt per Compagnie,
Mit dem Syllogiſmo ſchlendert, ais: Celarent, Barbara,
Dat iſt alles, heiſa! luſtig! ſchon jn greſſer menge da.

Forma
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Forma cum materia, Spiritus, cauſalitates,
Motus, Entelechia und Occultæ, Quahitates,
Abſulutum, Reſpectivum, Verum, Neceſſarium,
Und viel tauſend Quidditates lauffen mir iin magen rum,
Mackanopocetica, Catapultæ, Scorpiones,
Tioecleæ, Ciclocleæ, Scalæ, Trigæ, Tolleones,
Dies, Phaſes, und Eclypſes, Luſtra, Menſes, Epochie,
Synehronismus, Achronismus und was die Hiſtorie
Bey der kinchen angemeickt, ja was ſonſt im regiment,

Lang und kurtz paßiret in, darum man mich ſiagen könt.
Auch der Ticht-kunſt handwerckt griffe: Metrium pedes, regio,

Dedi, Tuli, Steti, Bibi, Quantitas und Scanſio,
Jambi und Pyrrhichii, und was der und der geſchrieben,
Muſſen mir wie ſchimmlich brod nur aus offnem halſe fuben.
Unterſucht man auch die ſprachen? wird auch wohl Frantzoſch

parlirt?
Engliſch und Jtalieniſch hab ich grundlich ausſtudirt.
Judiſch, Griechiſch und Latein ſchreib ich, leſ ich, red ich taglich,

Chrieu, Tropi, Schema a uüùberhauffen mich unſuglich;
Brudergen, was fehlt mir weiter? Huy! ich ſieh volllommen

gut,
Wenn ich nun zu hauſe bliehe, war ich nicht ein 5

Selteſt du mein kleidgen ſehn, kind, du lieſſtſt thranen ſlieſſen,

Ermel, rucken und die bruſt muſſen ſo manierlich ſchlieſſen,
Und das weſtgen fteht ſo ſauber, daß ich offt in meinem ſinn,
Wenn ich vor den ſpiegeltrete, einem Doetor ahnlich bin
Ein vortrefflicher eaſtor, ein peruqgen mit vier ecken,
Gollen das ingeniun und Poeten-kangen decken,
Goddne gürtel, ſeidne ſtrumpfe ziehren das gelehrte bein,
Und der ſchuh wird ohne zweiffel von dem jartſten leder ſeyn.
Doch itzt denck ich an den ring, dieſer ſpielt gar unvergleichlich,
Edealteine, geld und kunſt ſchertzen allenthalben reichlich,

Pallas iſt darauf geftochen, und mein nahme ſieht darbey,

Damitt alle leute wiſſen, daß ich Pallas diener ſey.
Auch ein buch ſteht hter parat; doch das krieg ich bey den linden,

Edeu dorten wird ſich auch ein geputzter diener fiuben,

Pz Der
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Der nir das gelehrte werekgen und baretgen halt und tragt,
Und nach dieſen bey dem ſchmauſe friſche teller vor mich legt.
Doch, potz ſtern! was fallt mir ein? denckt, ich habe noch kein

krantzgen,

War das nicht ein ſchimpf vor mich? keine gonnte mir ein
tantzgen,

Ach! Roſettsen! zucker-mundgen, gieb dem hertzen einen ſtoß/
Greiff der mutter in die börſe, hilff mir von der ſchande loß.
Muun ſie wird es willig thun. Und ſo ſteht es trauter bruder,
Alles iſt jur ubfahrt da: ſeegel, nachen, maſt und ruder,
Warten nur auf deinen Zephyr, laßſt du dieſen ſchleunig wehn,
Schreibſt du mir in kurtz.m wieder, wirſt du mich in Leipiig ſehn.

War mir aber allenfalls die geſetzte jeit veifloſſen,
Und Sophiens weiſer ſitz vor der naſe zugeſchloſſen,
Solte michs zwar eiwas krancken: doch ich ſtürbe darum nicht,
Weil nach zwey und funffzig wochen Pallas friſche krautze flicht.
Aber du, Hochwerther Freund, welchen glück und Phobus ruffen,

Steige, wie du wohl verdienſt, noch zu hohern ehrenſtuffen,
Zeige bich dem vaterlande. Dieſes wunſchet zum beſchlug,
Hoch und werthogeſchatzter Bruder, dein ergebner Clodius.

Bey Herrn Gottfried Meyers
Magiſter-Promotion.

Jm Nahmen der Teutſchubenden Geſellſchafft
in Leipzig

C. C.
¶Eht doch unſern Mever an, leute! ſeht doch! wie er ſtutzet

wie er gravitatiſch geht! wie er ſich ſo prachtig putzet!
Gicht er ſich doch nicht mehr ahnlich, mein, was iſt ihm doch ge

ſchehn,
Hat er doch ſein lebetage nie ſo vornthm ausgeſehn.

Kommt dir das ſo fremde vor? wundre dich nur nicht zu tode,
Junge meiſter machens ſo, es iſt ja nicht anders mode,
Laß ihn doch nur immer ſtutzen, iedermaun iſt ſo geſinnt,

Weun er nach ſe heiſſem ſchwitzen eudlich Meiſter-Recht gewinnt,

Und
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Und er thut auch recht daran. Waruich ein gepruſter meiſter
Jſt itzt mehr als goldes werth. Herrentitul ſind nur kleiſter,
Den man offtmahls idirttn auſſen auszuftreichen pflegt,
Wenn das innere geſchicke klaglich aus der forme ſchlugt.
Jſt manch ungeſchicktes klotz in der mache ſchon verdorben,

Und als eine mißgeburth allen kunſten abgeſtorben,
Nennet er ſich einen herren, und macht raiſouablen wind,
Golcher giebt es Millivnen. Weiſt du nun wie viel ihr ſind?
So viel mucken in der lufft, ſo viel wolcken au dem himmiel,
So viel borſten an der ſau, ſo viel fleeken an dem ſchimmel,
GSo viel tropſen in dem waſſer, ſo viel flocken in dem ſchnee,

So viel kbrner in dem ſande, ſo viel wellen in der ſec/
So viel herren in der welt; Alles will auf dieſer erden,
War es uoch ſo krumm und tumm, einem herren ahnlich

werden.
Meiſter klingt iu ſchlecht und ſimpel, juncker iſt ein ehrenwort,
Aber, wie fichs offtmahls reimet, ſtell ich hier au ſeinen ort.
Jnſelt, fiſch.thrahn, pech und ruz, kohlen, ſchwartel, fett und

ſchlichte/
Kieben mauchem guteun tropff tag vor tag im augeſichte,

Denuoch muß, o! groffer jammer! ein ſo ſchmutzig ſtachel

ſchwein,
Trotz! den großten Cavalieren! immer herr betitnit ſeyn.
Selbſt der abſchaum unſrer ztit: Seufften. trager, ballen-binder,
Lampen-manner, ja noch mehr, ſchergen, haſcher, ſchüffer,

ſchinder,
Trödler, bettler, gafſenſeger, und der tagelohner ſchwarni,
Wirditzt eh von herrentituln als von ſeiner arbeit warm.
ESchuh— und keſſeiflicker-volck, ſtall-monarchen, ſtadt.philiſter,

Harfftutrager, ſamt dem kern derer übrigen geſchwiſter,
Hechel ſieb- und ſchachtelmacher, todten-graber uud profos,

Exeguirer, viſitater gehn auf lauter herren loß;
Pfuſcher, die in zunfften nicht vor ein ofen loch ju flicken,

Himpler, ſtumper, ſo das land wie Egvptens froſche drucken,
Mußigsanger, pflaſtertreter, krippen-fbſſer nebſt der ſchaar
Kuhner ſturmer und vaganten, und das ſonſt nicht mode war,
Kinder einer pfoten hoch, und von ſchlechten ſtaud und mittelu,
Prahlen trotz dein groößten mann! leider auch mit herren-titeln:

Unſera
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Unſers ſchrecbers, ſchreibera ſchreiber ſchleppt ſich auch mit ſol

chtr laſt,
Unſers jungtns, jungens jungen iſt der junge ſelbſt verhaßt,

Und will lieber tuncker ſeyn. Seht miir doch die feinen herren!
Schriucn ſie nicht aller welt, maul und naſen auftuſperren?
Aber hinten ſtirbts im dorffe, thoren von dergleichen tracht,
Werden von geſcheuten leuten a's plantaſten ausgelacht.
Freund! hat dich des himmels ſchluß einen meiſter werden

laſſen,
Oder muſt du lebenslang unttr knechten poſto faſſen,

O! ſo heiß dich doch nicht juncker! lieber bleibe, wer du biſt,
Weil manch achter herr und meiſier beſſer als manch juncker iſt.

Unſer Meyer macht es recht, er will lieber meiſter heifſen,
Als vom leeren junckerſchaum oder herrentitel-gleiffen,
Philyraa ſeine mutter hat ihn langſt vor acht erkant,
Und die ſchone Leucorea das diploma zugeſandt.
Gratulirt ihm doch dazu. Meiſter ſitben freyet kunſte,
Jeder gieht mir bullig recht, ſind furwahr nicht wind und dunſte,
Sagt man ſonſt gleich ſprichwerts.weiſe 14. handwerck, iz. un

gluck,
Eo verſprechen wir Herr Meyern darum keinen ſauern blick,

Er verſteht ſetin hnndwerck recht, und wird bald in kurtzem ſagen,

Was ihm wiſſenſchafft und kunſt vor beliebtt renten tragen.
Andre ſammien ſtatt der garben leeres haberſiroh ins hauß,
unndch bruſten ſich die ſchacher offt mehr als zu hoch heraut.
Hat ſich mancher kaum ein jahr mit Donato tum geſchlagen,
Oder weiß mit marters notkh Octo Partes herzuſagen,
Und was abax, anthax heiſſet, oder w'ie der gute knoll
Adjectirum, Subſtantivum recht iuſummeu ſetzen ſoll,
Kan er in Rhetoricis nur mit Tropis um ſich ſchmeiſſen,
Oder mit hyper.bolen pickelherinas-poſſen reiſſen,
Oder ſitigt et etwas hoöhtr, und weiß aus der Lagica,
Nebſt unzahlich vauitaten einen ſchluß in Rarbara,

Hat er in re muſica 7. uoten eingeſchlungen,
Und ut re mi fa ſo la von der taffel abgeſungen,
Weiß er aus der erdmeßkunſt, was nebſt andrer hudeley,

Baſis und Hyporenuſa, Rhombus und Cylinder ſty,

eehrt
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Lehrt ihm Arithmetica 2 mahl 2 auviditea,
Oder uber bock und ſchaaf oder decem rechnvng fuhren,
Hort er von dem ſternenſeher, daß die ſonne ſtille ßeht,

Und der eiden ſteiler erper unn derſelben centeum geht,
Fahret er gleich obeu raus ja er will vor ſolchen fratzen,
Kriegt er nicht in allem recht, gleich in tauſend ſtueke platzen.

Aber wiud, ach! wind im kaſten! Mener iſt gautz andeer art/
Sittſamkeit und achtes weſen haben ſich mit ihm gepaart,
Jenes machet ihn beliebt, dieſes nunbar. Pfuſcher ſprudelt,
Eyfert, geyfert, wie ihr wollt, eure kunſte ſiu. beſudelt,
Nurckelt, rauſchpert, raußt und ſcharret, jetzund zilt uns alles

gleich,
Niemand iſt auf eurer ſeite, GOtt und welt verhonet euch.
Hoch-und werthgeſchatzter Freund, ſie verieihen unſrer eitter,
Thone von dergleichen art klingen zwar ein weuig bitter,
Aber nur verderbten pfuſchern; meiſtern, die ſo ring und huth
Und diploma wurdig zieret, lauten ſie volkkommen gut.
Jhr gantz ungemeßner fleiß, ihrer kunſte theure proben,
Die ſie Leiprig vorgeteigt, müſſen ſelbſt den meiſter loben,
Mever ein vollkommner nieifier, Biſchoffswerde feyre nicht,
Ubergib ihm bald die werckſtatt, er gewahrt dir treu und pflicht.

Edler Meyer, fahre wohl! deine binterlaſſne ſchrifften,
Sollen dir in unſrer bruſt ein beſtandig denckmuhl ſtifften,

Unſrer Muſen geiſre floten blaſen ietzt den ſpeichel aus,
Melde wenn ſie klingen ſollen. Eile baid ins GOttes-hauß.
Lehre, tröſte, iuchtige, widerlege und vermahnt,

Führe das verfuhrte volck auf die rechte lebensbahne,
Zeige ſerbſt durch dein exempel und durch reinen ſiun und geiſt,

Daß du ſo in lehr als leben ein vollkommner mieiſter ſeyſt.

Auf. Herrn Hublers Magiſter—
Promotion in Leipzig 1725.

Jm nahmen anderer
G. F. W. J.
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Hr alteun ſchamet euch, daß ihr der ſpaten welt
DDer weiſen kluge zuufft mit barten vorgeſtellt.

Wiſcht euch den todtenſchlaf aus den verfaulten augen:
Konumt, ſehet, daß fur uns die bilder nichts mehr taugen.
Hebt das zerfreßne bein aus turen grabern auf

Deuckt nicht niehr an Athen, ſchaut unſrer zeiten lauff

Hat ſich bey euch einmahl das wunder zugetragen?
Die weisheit ſelber laufft in einem gängel-wagen.
Wax hilfft dich nun dein ſchweiß, du alter Stagirit,
Da itzt das Muſenvolck den weg nicht mehrbttritt,
Den du gewieſen haſtd ol es verſteht die ſprunge,
Und lerut ſtatt deiner kunſt itzt noch weit leichtre dinge.
Es kommt der fruhe witz den jahren noch zuvor.

Die jugend hebt das haupt dem alter gleich empor,
Schmeißt ihren fallhut weg, der kinder-frau zum hohne,
Umſchrenckt ſein feuchtes ohr mit tiner lorbter-erone.
Das kind von Lubock hat den aufaug erſt gemacht,
und ward in windeln ſchon des mantels werth geacht.
Ließ es der fruhe tod zu zeitlich gieich erdlaſſen,

Go hat er doch der welt noch ſchuler hinterlaſſen.
Der noch ein knabe war, tin wunder aller zeit,

Hat ſeine wiſſtnſchafft ſo künſtlich autgeſtreut,
Go, daß nach ſeinenntod ein neuer weiſen orben,

Wie eh vom Epicur, von ihm geſtifftet worden.
Sonſt gab man ſich noch muh auf der beſtaubten banck,
Bey manugel, hitz, und froſt und durch der bircken zwaug
Nach jener helden art die ſchrancken durchzurennen.
Wir leruten nach und nach der voölcker ſpruchen kennen.
Kanis gkeich zum handgemeng, wenn man dem Priſeian

Durch einen backenſtreich nicht ſelten weh gethan:
So waid der friede doch nach langem krieg vollzogen;
Wenn man mit GOtt und recht des treibers ſtock entflogen,
Und denn voll ehr und luſt auf hohe ſchulen kam,
Wo erſt die emngkeit den rechten anfang nahm;
Wo freyheeit, umgang, geld, die ſchwierigkeit der ſachen,
Gleich Platons gartenluft, die arbeit ſuſſe machen,

Allwo
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Allwo man die vernuufft durch tiuen klugen ſchluß,
Und den erfundnen ſatz in ordnung bringen muß,
Die ſchatze der naiur ergrundt, die ſit vergraben,
Was ſie fur würckungen und grund-urſachen habtu.
Und daß das gantze werck, was ſchwebet, wachſt und kreucht/

Ein jedes ſeiner art den groſſen ſchopffet zeigt;
uund daß dem, deſſen hand diß wunder aufgeführet,

Von denen ſterblichen der ruhm allein eebühret:
Was er fur ein geſetz, dem menſchen ſelbſt jzur luſt,
Damit er glucklich ſey, in ſeine harte bruſt,
Die von dem fall verderbt, von anfang eingeſchrieben,

Den nechſten, wie ſich ſelbſt, den Echöpffer mehr zu liebeue
Diß iſt ein weites meer, wodurch mit trocknem fuß

Kein lehrbegieriger verwegen eilen muß,
Sonſt wird er ſtatt des kerns der weisheit hulſen kriegen,

Uund hundert ſtumpern gleich bey durſt und hunger liegen.

Du, Freund, hafis recht gemacht, du ſolgſt der alten ſpur,

Zu ihrer wiſſenſchafft, und lachſt der thorheit nur,
Die ſich, mit Jearus, mit wachſern flugeln ſchwinget,
Und ſich verwegen hin zur heiſſen ſonne dringet,
Die ihr den fittig ſchmeltzt. Onein! dein ſtarcker trieh
Hat ſchon von jugeud an die wiſſenſchafften lieb.
OHu horſt noch jetzt nicht auf, wie du haſt angtfangen,
Du bifſt der ordnung nach in Pallas tempel gangen,
Die dir den krantz aufſetzt, des muntren fleiſſes lohn,
Du tragſt ihn würdiger ale mancher Muſen. ſohn.
Deunn viele haben das durch liſt dahin genommen,
Was allzeit wenige, wie du, verdieut bekommen.

Auf eine Magiſter-Promotion
in Leipzig.

Jn Je— anderer
1725.SEiit man die larve weg, ſo ſteht die thorheit bloß.

VoDer vor ein rieſt war; iſt iedt nicht halb ſo groß.
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Der ey mit ſanfftmuth kan, tragt gifft und geimm in hertzen:
Und der ſo luſtig that viel hundert innre ſchmertzen.
Den man fur reich ausſchrie, der ſteht hier nackt und leer,
Die demuth wird zum ſtoltz, die weitheit kan nichts mehr.
Die ſchönheit ſitht man ſchon in tieffgeiognen falten,
Die man vorher geſchminckt, den jahren nach veralten.
Ven auſſen find wir gleich, denn unſer nahm und ſtand,
Mach, die geſchicklichkeit den andern nicht bekannt.
Es kan, wie Salvmo ein thor den ſcepter tragen,
Indem offt gluck und wahl nicht nach den krafften fragen.

Ein Nero ſitzt ſo wohl, als Titus auf dem thron:
Jedoch der nachruhm gab auch jedem ſeinen lohn;
Denn jenen ſah man thn zu den tyranuen ſetzen,
Der hieß des menſchlichen geſchlechts troſt und ergötzen.

Offt hat ein kluger furſt in ſeiner weiſen rath
Auch einen blöden mann, der ſchon durch mauche that
Dem gantzen lande zeigt, wezu er auserkohren,
Und daß er mehr zum ſtock, als regiment, gebvhren.
Nichts deſtoweniger denckt man, er hat verſtand,
Weil er in ehren lebt, und kuſſet ihm die hand,
GOl ich denen, die mit recht. die ruderbauck beſitzen,

Und offt vor unſer heyl bev noth und arbeit ſchwitzen.
Echleicht ſich nicht mancher wolff in Gottes ſchaafſtall ein,

Und will mit aller macht ein groſſer hirte ſehu.
Nimmt ſtatt des ſanfften ſtabs des Jehu treiber-ſtecken,
Um bey dem volck mehr furcht als liebe zu erwecken.

Um ſeinen haß iu fliehn, ehrt man ihn vor der welt,
Die ſtin erhitztes wort fur GSOttes autſpruch balt.
Was habt ihr denn voraus, die ihr mit eiffer betet
Und Nehemien gleich vor Zions riſſe tretet?
Ein zanckbegieriger und kuhner Rabuliſt,
Der armer ſchweiß und blut in guten lißgen frißt.
Und nur auf rancke denckt, die unſchuld recht zu drucken,

Deckt den verworrnen kopff mit groſſen ſtaats vtruquen.
Nimmnit gleich dem redlichen und grunderfahrnen mann,“

Der in den rechten mehr, als ſeine formuin kan,

Das
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Das brod vom munde weg, genießt des ruhms und ehren,
Die nur dem werthe nach dem letzteren gehoren.
Etn unge ſchickter artzt heilt ſeine kraucken uur,

Durch eiunen blinden fall, und nicht nach der natur,
GSchickt hundert andere, die man nicht weiß, tu grabe;
Giot bade-mütternrecht, damit er kunden habe.

Wobringt es der ſo weit, der ſene knnſt verſteht,

Und nach der grundlichkeir nicht nach dem zettul geht,
Den jenes ſpiel-geſill, der feldſcher, aufgeſchrieben,
Eb er im Turckeu-kritg von ungeſehr zeblieben.
Herr naſenweiſtur, der wiſſenſchafften gaſt,
Hat kanmden tirfftu ſchiun in haxbaragefaßt,

ESo wilber gleich ſein haupt, zu liebe ſeiner ſchonen,
Mit einen orbeer-krantz, an ſtatt der ſchellen, cronen,
Go dald de ihren ſchatz in ſolchem fiaat erblickt,

Steht ſie verwundtung-voll, erfiaunt, erfreut, entiuckt,
Und denckt:deniumae menſch.hat durch den fleiß erftiegen,

Was tauſend erfi zum lobn nach vielen jahren kriegen.
Jhr wachter/die ihr uus aus der bewolckten glufft
Des uuvetſtande zum licht der wahren weißhtit rufft,
Sagt, iſt die nacht ſchier hin, da den verkehrten allen
Die ſchuppen vom geſicht aach ihreni ſchlaffe falleu?

Weun kommt die zeit herbed, da man die tugend liebt/
Und ihr den rechten lohn fur ihre wercke giebt?

Wenn wird der aberwit dat porurthtil ve:meiden,
Nuo deun deun farſcheu ſchein vont wefen unterſcheiden

Der cag ik ſbon deran, wei. ie dit kiughtit weiß,
Durch threu ſchatzuaten und une. kaufften preiß,
Den ſie verdienten giebt, qen untt.ſcheid zu machen,
Dit ſeheußliche geßalt der iherdeit quetuluchen,
Dit offi deni eraun eeſchleicht undeſuh darau ersotzt,

Ob ihn ein k.uer gieich von haafen pappeln ſchatzt.
Nicht dummhnit der verlland erwicht und flicht die kronen
Nach üdtſſaninea fletdie urhert zu belohnen.
Jhr ſeenuee vanverſtand, ihr habt vorluugſt verdient,
Dabp Palias lorbeer laub um eure icheide grunt.
Eahrt fortn eurem ruhm, ſo rurd oes Hochſten ſeegen
Um euch den prieſterrock, wie itzt den mandel,legtu,

ofmw. VIl. Theil. Q Ala
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Als Herr Gottlieb Ludwig Aſter
mit der Wurde eines Meiſters der Welt

weißheit von Wittenberg nach Leipzig
wiederum zurucke kam.

G. F. W. J,
1727.

Juvenal. Satyr. J. v. go.
Diſficile eſt Satytam non ſcribete.

Cein Satpr koumt einmahl aus ſeinet wilt ttie vor/
uund blaſt, ſeit geñern ſchon, ſein fuffigt ſiebtyrohr.

Er pfeifft ſo rauh und ſcharff, daß mir die ohren gallen;
Durch ſeiuen harten thon die thorheit vorjuſiellen.
Wenn er ſein inftrument ermudet weggethan,
So ſtuzt er ſeinen kopff und ſieht mich luchelnd an:
Reckt ſeine geiſſel her; ich ſoll die narren ſehlagen,
und wenn er hlaſt, im reim dazu die warheit ſageü.
Ey! ſprech ich, in das Ding nicht trefflichauegtdacht
Wie ich noch jůnger war, ſo hab ich wohl gelacht,
Wenn dieſer oder der ſich in dit zeile ſchickte,
Und ich die haaſeu noch mit ſcharffen nadeln ſpickte.

Allein nunmehr hat mich mein Graclan gelthrt,
Daß der ſich ſelbſt nicht liebt, der in die weſpen ſtort
Und daß ein ſcharffes wort, wie tolle hunde, biſfe,
Und der nicht weiſe ſer, der nicht ju ſchweigen wiſſe/
ſas hat den Juvenal von Rom hiuwtg geiagt,
Ais daß er fres heraus zum Telefin geſagt,
Daß ein eomodant, der ſeints Kuyſere gnadt
So ungewohnt beſaß, verdituten leuten ſchäde?
Es hat ſonſt Guuthern nichts des vaters hertz geraubt,

Als daß er den Tartuf ſo khn und lebhufft fchtübt.
Mein freund, verzeihe mit, wenn ich inich heffer fuſſe
Und ieden, wie er will, die ſchellen tragen laſſe.
xweun rache ſchon das ſehn zu einer. ſunde macht,

Wat hilfft ts mejnem mund/ wenn er des luſtert lachtt

l c4
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Jch mag, wie Naſo, nicht bey den barbaren ſterben,
Und meiuer ſeelen ruh, durch eitlen ruf, verderbtu,
Zwar es fallt mir im ſtreit ſehr offt die regel bey,
Daß es die ſchuldigkeit von allen weiſen ſey,
Die wabrheit ungeſcheut, zur beſſerung ber jeiten,
Trotz neid und aberwitz, vernunfftig ausiubreiten.
Allein, was hilfft es dem, der andern weißheit lehrt,
Wenn er ſeiun eigen gluck dadurch im fortgang ſört.

Das heiſt, das edelſte, die wiſſenſchafft, beſitzen,
Eich ſelber ſchaden thun; der welt damit zu nutzett.
Marcolph, dor gute maunn, beſaß ein ſchoues wtib,
Das war ſein marterholtz, Sperandert zeitvertreib;
Der ſchoß ihn endlich todt; die ehre zu eriagtn,

Die ſchone Heleua, zum lohn, davon zu tragen.
Ich bin, wie dort der fuchs, und ſcheu des Lowent ſpur,

Du lachſt zwar uber mich: Allein bedenck es nur,
Man ſpriecht, ich ſey zu jung, und wiſſe nicht zu leben,
(Ja wohl, wenu alte narrn mir was ju lachen geben.)

Die alliugroſſe gluth, die in der jugeud ſieckt,
Schlug alliuhelftig aus, und ſey nicht recht verdeckt.

Ich ſep noch ein ſtudent, der ſelber lernen muſie,
Und ſein ſelbſt eigen gluck noch in der welt nicht wuſte,

Ja wobl, ich welt es uicht mit leuten umiugehtn,
Die mit dem Midas dort in einem puare ſtehn.
Drum hab ich es bieher geſcheuter augefangen,
Und bin dem ftillen bach des Canitz nachgegangen,
Der ſaufft und lieblich rauſcht z denn zeigt ſich dem ein thor

Eo ſtellt ſein ſpiegel ihn in fremden bildern vor.
Er ſchleicht ſo ſachte fort, als wenn er nichts betrubtt,
uUnd macht, daß man in ihm zuletzt die wabrheit liebtt.
Allein, wer lieſt er hier, wenu maun behutſfam ſchreibt,
und kleine thiere nicht mit groſſen peitſchen treibt

Uundlieſt es einer ja, ſo thut er es aue gnaden,
Als war es ein gebit von Cubacht ſchlappen waden.
Singt man nicht einen ſchwanck, nach meifterſanger att,

Eo rumpfft der pobel gleich den ungekumten hartb

Q2 Nad —tã—
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Und ſprurcht; damit es auch ſein kluger nachbar wiſſe:
Wat unſer Hentze ſchreibt, das, das hat hand und fuſſe.
Ja, Canitj ſchrteh dem hof, der ſeine kunſt verſtandt,

nnd wenn das lañer gleich ſich wider ihn verbandt,
So ſpannt ſein kutſcher au, er ſetzt ſich in den wagen,
Und ruſt in rylem trab ſich hin nach Bluhmberg tragen.
GSo geht es Kontgen. wenn er die warheit ſagt,
Er lacht, weun ſich die wuth ihn auzuteſten wagtz:
Denn hatzer gleich kein guth, ſich eilend zu verſtecken,
ESeo wili ihn doch Auguſt mit Leinem purpur decken. 4

So war auch Ludewig deut groſſen Boilau
Der ſchutzeott ſeines grucks; mir' geht es nicht alſls.
Man ueunet mtinen vers ein gifftig drachen-ſpeyent
Jch muß mich noch zurztit vor den bedellen ſcheuen,:
Wenu er mit ſamt der ſchaar in meine ſtube tritt,
Go nimmt er mich gewiß hin auf das carcer mit.
Zwar geht es vorunehm zu, ich kan die ſenffte huben,
Und, iote in Spanien, zween eſel kaſſen traben.

Wohin? nach oluhmenderg, wo man beh viel verdrut,
Satt der dequemlichktit, die wahrheit buſfen muß.

Zwar horet man auch da, wie auf dem dorffeebrullen;c.
und durch e.n ſchmahend ſchreyn die lufft der vorſtadt fulleu.

Die wiloe nachbarſchafft ſtellt. dieſe heerbe vor,
und bebt den rauhen thwu ſo hochgelahrt empor.
Guch ich auch da ini ſchettz die wahrheit auszabreiteiti

So kan ich uicht dadurch dit raſeren bedeuten.
Es ſpricht der freve mund, der aller argliſt voll .4
Und der einmah! zum heyl der kirche reden ſell!
Ich muß den hals aueſchrevn daß man mich deutlich hore

Weun ich, ſo vierich kan, dereinſt die banern lehrt.
Eiu klaglicher juriſt, der kaum ſo vie. erſchuan
Wie man die gläubiger durch liſt lockt und ertapt,

Sadst drauf, tr muſſe hier in ſtiner ubung bleiben,
De. einit des richters ohr durth ſchrevn zu ubertauben.
Dem foigt ein iunge» artht, der weiß die.tunſte ſchen
Uud ſpricht: lom att aus verſern mein. trauckei nicht dauon

Brauch ich d.e ſtinme deen die eiberzu vereden,
Dap idn natut und jufft, nicht intin; pujver, oden.

Drum
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Drum ſchreyt der volle halß uur immer weiter zu,
Und ſtort durch das gethon des dillen dichters ruh,
Der auchlulit hafften muß; weil, wider ſein verhoffen,
GSein knittel einen bund, den er nicht meynt, getroffeu.

Diuum kundig ich hieimit den laſtern frieden an;
Weul ihrer rache grinm ſo vielen weh gethan.
Und will mich ja mein trieb in mir zuni d.chten zwiugen;

So werd ich nur vor ſieg und ruhm und tugend ſingen.
Auguſtus iſt hieriun Carlu, uuſerm Kahſer, gleich,
Es iſt ſein heldenſaal angroſſen bilbern neich;
Die will jch in dem rrim der ſpaten nachwelt preißen
Und mich der ſterblchkeit, durch ſie, zugleich entreiſſen.
Wie unſer Wackerbarth, der Hereui. Muſaget,
Durch tapft.keit und witz auf ftemder bahne ſieht,
Die er dort bey Srrahlſung, bey froſt und kampffe findet,

Und wie er ſelbſt die zeit, wie uuſrefeinde,vindet.
Wie Fitzner uiauchen Streit höchſt hertzhafft devgewohnt
und wie ihn nach verdienn ſein Fonig auch belohüt,

Weil er ſein hoher recht ind jo viel muth verfochten,
Und ibmt ſedn brever arm den olpei mi! geflochten:;

Diß wird einmahldas zeug ſü meinen liedern ſeyn,
Wenn mir itit/ gluck und fleiß mehr wiſſenſchafft verltyhnt,

Itzt da ich udch im thal mein ſeuchtes leben fuhre,
Und den Juftinian auf höffulug lor ſtudire,
Math ich mir mit dem ſpitl der ſylben drauf die luſt.

Da laj ich nichts vorbeb. Ji inir ein freund bewuſt,
Der m ch und auch zugleich verſtund und tugend liebet
Und ſich, nach ſeinem ftqnd, in wiſſeuſchafften ubet.

Es frenet mich der krauß, den nun mein After tragt,
Den ihm die weißheit ſelbſt, als meiſtern, aufgelegt.
Er iſt metu wahrer freund. So iuug er iſt von jahreu
So hat ſein reiffer geiſt durch forſchen viel erfahren.
Es viel ich ſchluſſen kan, muß ich ihm prophecedhu,

Er wirdim tempel einſt ein aubrer Mocheim ſevn;
Denn der bat auch geteigt, durch ſeine ſeltne gaben,
Daß kluge nicht allzeit die prbften barthe haben.

Arus.Si promifſa fieit ſuplenirem barha, quid obtlat,
Barbataus posſit quin caper eſſe Plato:

Q
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Veyh dem Abzuge Herrn Johann

Beers von Leipzig nach Breßlau.

G. F. W. J,
1726.

Plin. L. II. Ep. ij.
Hune nos, cum ſimul ſtuderemus, arcte familiariter-

que dileximus: Ille noſter in urbe, ille in ſeceſſu
contubernalis. Cum hoc ſeria, cum hoc jocos
iniſcuimus. Quid enim aut illo fidelius amico,
aut ſodale jucundius?

yo kommt denn dir der trieb von unn zu tiehen her,
—Du mehr als redlicher, du wohlgelahrter Beer?
Wat lenekt dich fůr ein jug, was fur ein ſeltſam gluckel!
Halt dich denn nicht die luſt um uns ju ſeyn zurucke?
Gieh unſre lithe weint und denckt aus treuem ſinn,
Wie wohl du.ihr gewolt, bey deinem abſchied
Gie laft dich warlich nicht, ſit haln dich feſt umſchloſſen,

Schan doch die thranen an, dit ſie um dich vergoſſen.

Aueiuein hohrer ſchluß reiſt dich iht von dem mund
Und thut das ſtrenge wort: es muß geſchehen, kund.
Dich rufft dein vaterland, geh ſtille ſein verlangen
Du biſt zuerſt bey ibm der tugend nuchgegangen.
Funff jahre ſind es faſt, daß Breßlau dich vermißt,
Und du in Sachſen hier ein klüger fremdling biſt,

Der nicht das mindeſte voruber gehenlaſſen,
Die weißhtit aus dem grund an iedem ort zu faſſeti

Nicht wit die zartliche verwohute leckerucht,

Die gleich den erſten tag die mutter wieden ſucht,
Wenn hier die wirthe nicht ſo zutt ſunpeu kochen.
Taheiſts im erſien brieff: hier iſt kein viarck im kuochenj

Das ſie nur alleitit bey tiſche zugrwandt,
Ach! en zliſche mama, diß iſt ein kahles land.
Maertonen und biscuit, ja gar dia aniſen eher

Fur meinen hempſerligg find uugewohulich theutr

Schick
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Echick ſie deu groſten korb und kober, deu ſte hat,
i

Voll wurſt und ſchincken her; man wird hier gar nicht ſatt.

Man muß hier gantz und gar der mugde gnade leben f
Und ihnen, bey den lobn, noch gute worte geden,
IJch ſchrehe tauſendmahl: Chriftine dringt doch bier!
Voch wenn ich lang gerufft kmmtt ſie herauf zu mir,
Und fragt, was ich btgehrt, klagt uber bein und glieder,
Und kommt detwegtn erſt nach vielen ſtunden wieder.

Freund, du haſt dieſes zeug der muh nicht werth geacht,
Und von der kleinigkeit nicht groſſen lerm gemacht.
Ein kluger muß, wit du, bey ſolchen dingen ſagen:
Was nicht zu andern ſteht, muß man großmuthig tragen.
Bringt man wie du die zeit mit ſchrifft und bichern ju/
So ſtört diß ungemach nicht die gelehrte ruh.
Fuhlt mau die fußigkeit der wiſſenſchafft im hertzen,

Kau man das bittere mit leichter muh verſchmettzen.

Zumahlwen die uatur mit einem finn bedenckt,
Der ſich, wie dein gemuth, uicht leicht um etwas krauckt

Man kan die munterktit, dein auſgewecktes weſen,
Wie ſittſam auch du biſi, aus deiuen augen leſtn.
Du biſt nicht von der art gebuckter mucker vrut,

Dite uur dem ſcheine nach dem ſleiſche wehe thut

zi.Nicht jeuntr ſchmeine-zunfft die wir zu heerden haben

ickt tzl abDie in den duchern nur verwe  wur e ugr teu.

Dein umgang ut geſchickt vorguugend und gelehrt,
Du haft ſo leichtlich auch noch keine luſt geft ohrt. “ie
Wie offters haben wir viel ſtunden lang geſeſſen,

J

nud da wir dich gehabt offt zeit und uns vergeſfen.

Und beyr des enaſiers rauch, der geiſter munter macht run

Nicht ſo, wie die ſich nicht zu unterhalten wiſſen/ ig
Die ſchellerreiche welt im ſchertz und ernſt verlacht? J ig

Biv zeit und neldverluſt einq. quille ſpielen muſſen,

Da dein ſo grůndlicher erleuchteter verſtand
Ju jeder wiſſenſchatft dis wahrhelt wohl erkanul

Q 4 Und

 f ry— J
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Und prachen fenoelernt, beſchamſt du manchen fiutzer,
coer zu dem Ennnrigen frantzoſchtnompen-putzer:
Bonjour mori ckerami! htrau gtum ſenſter ſpricht,

Und darn ten lazſſverſteckt; denn weiter kan er nicht,
Und rednechl m ſogut mit ſeitler fremdenzunge,
Als bey deut blliund der groſſe marqutn junge.

Der kirchenatzn gen, das ſiaats  und kurgerrecht 2

Verhßiehſt dua is dem grund. Es laßt in warheit.ſchlecht,
Zeun wat vfft leute fieht, dle zehn jahr hier geweſen,
Nud nicht eiumohl ein blat im kleiuen Hop geleſen,

Auch ſonſten nichts gethan, als kliider ausgekehrt
Die hargen eiigeſchmiert, das lute maul geuehrt,.
Ein l'ombrgen getpielt, den madgen vorgelogen,
nud deun ns vaterlaud, wie eine gunß, geſlogen.

Eo, ſpricht die einfalt drauff: derlmenſch hat diſpudirt!
Ja, und kein wort geredt, die lipen nur gerührt,
Latein undb ſatz vechuntzt, wenn erwan vorgetragen.
Jzeun der verbramte rock und des dihlliſtert wagen,“
Der bier zutn ſtreite fuhrt, gleich Döctors jnachen kan;
Go gibt ſihh maucher noch ju einem kutſcher an.)
Allein des fahrnman.as bart und die getuntzte ftirne
Legt doch der dummheit nicht die. weitheit ius gehirne.

Maom muß, wit du, v freund, im forſchen emnſig ſeyn,
Auf that nad warheĩt gehn, nicht auf den bloſſen ſchein

Der kan die thoren wohl, doch kluge nie, detrügen,
Dite an was g. undlichen ſich allezeit bergnugen.

Darum ſo haſ du auch dich ſo beliebt gemacht,
Und von den weiſeſten den beyfall weggebracht.
Diß kan ein ztugniß ſeyn, daß du, bey dem ſtudiren,

Dich hier klug und geſchickt gewuſt haßt aufruführen.

Und wohl, wer wolte dir anch nicht gewogeun ſeput,

Da dtine hofligkeit ſo groß und ungemein,

und
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Und dein geſprach und ſchertz ſo viel veignugen boingen,

Dein urthetl ſo geſund, auch in nen ſchwettien diugen,
Und du ſo angenehm in deinem umgang bift,
Kurtz, weil dein gantzet thun allzeit ausnehmend iſt?
Diß weiß dein vaterland, drum tragts nech dir begierde:

Du biſt ihm kuünfftig nutz, wir itzo feine zierde.

So ziehe denn erfreut, wohin dein lauff gericht;

Allein vergiß dabey nur unſre kebe nicht.
Wir werden deiner hüld eitrewig angedencken,

So lang es die natur uind Bott erlaubet, ſcheucken.
Dein abſchied geht uns nüh. Es kan vielleicht geſchehn,
Daß wir uns nimmermehr einander wieder ſehn.
In dieſer wanderſchafft ins nicht ſo hoch zu trerben,
Dab freunde unſrer art allitit beyſammeu bleiben.

21

Als Frau Anna Roſina Mullerin/
gebohrne Statoßin, ihren ſieben und funf—

zigſten GeburtsTag yro in Dreßden
erlebte.IEl

Jhre ſamtli Kinder, Tochter: Mann und Enckel.
Nd ihr geburtstag ſich  frau Mutter, deut erneut,

Kommt hier von kilſdlichen ünd ihr verpflichten hunden
Ein gantz ergebnen hlat voll lieb und zartlichleit,

Worinnen wingedruckt ihr unſee wunſche. ſenden.
Doch ſchidſſen wir zugleich, kont es nur moglich ſeyn

Jhr allerſeits dariun gern unſre hertzen ein.

Es kan iawohl für uns, vom groſſen biß zum kleinen,
Den tochtern, wie dein ſohn und auch dem tochtermann

Kein angeliehmerer, uls dieſern tag, erſcheinen:

Kunf Enckel nehmeu.ſelbft tugleich mit theil daran,
Und auch das junpſte ſchon ſucht wenigſtens durch lallen,

Der lieben GrollMama auheute zu gefallen.

Q5 Wie
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Wir ſchtieſſtn gann vergnugt um ſie hier einen kreiß,

Wir ſiud die zweig, und ſie der hanptſtamm in der mitten,
Der uns durch edle zuchl und mutterlichen fleiß

Das beſte wachsthum gab en tugendhafften ſitten..
So vielals unſer hier zu ihrer ſeiten fiehn,
Go offt kan fie vergnugt in uns ihr bildniß ſehn.

Der himmel gab ihr jwar auch manches ereutz zu traget,
Seit er ihr ihren mann, den Vater uns, entwandt:;

Was wäre nur allein von dem ver luſt zu ſagen,
Als unſer hauß verithrt ein wutend-ſchneller brand?

Wer aber mercketuicht, der es anietzo ſchauet/

Daß mutterſeegen auch den kiudern hauſer bauet?

So wie ihr frommes hertz mit andacht angefullt,
Und ſie ſteis Gottes wort uund prieſtern hold geweſen;

So iſt ſie von nalur gutthatig, liebreich, mild,
Dabey in geiſtlichen und weltilchen beltſen,

Dag manch gelehrter ſelbſt, offt eine langt zeit,
In ihrem umgang fand luſt und zuſciebenheit.

Doch wie vergelten wir  was fie an uns etjenn?
Den ſchmertz, womit ſie uns eh an die welk zehtacht?

Die lehren, die ſie uns ſo heilſam augeprieſen?

2Die angſt, mit welchet ſie fur unſer heilgewacht?
Wir wolten, könt es ſeyn, ihr noch zu langern leben

Gern itdes einen theil von unſern jahren geben.

Allein er kommt diß nicht auf unſern willen att,
Doch wollen wir mit watr ſie dieſen tag boſchencken

5Das ihr von unſrer luſt ein denckmahl bleiben knn:
So muſſen wir bey ihr nicht auf was eitlee dencken.

hier ein geſchenck, das alles ubertrifft,

Weil es ein ſeegenswunſch aus Gotter heilger ſchrifff.

Der Herr vergelt ihr felbſt die uns erwieſne gite! (a)
So wird ihr einſt der lohn vollkommen zuneithlt. mi

I—

(a) Ruth  12
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Wir wunſchen, daß er ſie ſo ſorgſamlich behute, (b)

Als einen pittſchafft-ring, den er ſich auserwehlt.
Es ſeh ihr glaubensaug auch hier den himmel offen, (c)

Go kan ſie auf der welt ſchou ſelig ſeyn im hoffen. (d)

Es ztig iht gnaden voll der Herr des heils ſein heil, (e)
Und ſattige ſie noch allhier mit langem leben!

Ex ſey der Herr ihr gut, es ſey der Herr ihr theil,
und woll ihr allezeit ein frolich hertze geben. (g)

Der, deſſen gute reicht, ſo weit die wolcken gehn,
Laß ſie geſund annoch viel kiuden-kinder ſehn. (k)

Wird abor enblich ſie zu ihren vatern tiehen, (i)

Den weg, dem alles fleiſch nicht widerſtehen kan;
Soll ihr gedachtuiß boch ben uns im ſeegen blühen, (x)

und endlich treffen wir uns alle wieder an
Wann ſie dertinſt nebſt uns, als ſo viel freudenfiuffen,

Der chrenkunig wird auf ſeinen thron beruffen.

Trauer-Geedichtt.
Bey dem hochſt-ſeeligen Hintritt

Herrn Herrn Friedrich Wilhelms, Marg
grafens zu Brandenburg ec.

von
J.

J Bo Neukirch.

E Vig. Eneid.
Stat ſua cuique dies: vreve irreparabile tempus
Omnibus eſt vitæ ſed famam extendere factis,

Hoc virtutis opils: Ein

(b) Haal a/ a4. (c) Apoſi. Geſch.7. 56. (d) Nom. 8,24.
(s) Gir.50,25. (h) Pſal.

Zz/14. Klag. Jer. 5, 19.
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Einieder hanſein ziel: ünd unſre lebens-zeit
Iſt kurtz und kommt nicht. ieder:
Die tugend aber lebt durch thaten und durch lieder,

Und weiß von keiner ſterbllchkeit.

ſ. mer in aller hertz ein harterdpfugtichlag,
W Als Rom die voft erhielt: Deſů Citus iſt geſtorbtn J
D.una was mau gutes nur vou Funſten uen mag,
Das hart n hm geirbtz und lng mit ihm verdorbeu.
Ach! wär te de ennr, unn nunin Rom geſchehün  agnn—
GSo muſffen teider! wir es heute ſelber ſehn.
Anſpach iſi nicht, wae Rom, durch ſchwerdt und blut, trworben;

Doch klaget es nnit Rom:Mein Titut iſt geſtorbeu.

ui 1 21Geſtorbeu, und zu fruh! Es hat nft dücht arfeblt,  tuaununWas Rom gar vfft nebr:ch. Wir haben znaneche duchen rr:*

Voll gure, voll vt. junfft erlebt uud hergezthlt;
Nud unſer ruhm war nicht nach frenidem gute durſten:?

Dodh elle ſiud ſuſftüh und vor der jeit erblaßt,
Eh man ihr wanresbild recht in das hertz gefußt:

5)und unter agſaghdie doch ſuherritn uneinft de—
Iſt Withelm xritketich am meiflen zuvtucuen.

Er ſtirbet allzubald., Zu bald furhofund land;
Zu datd füt kind und dich, untrbſinurt Erurlotte!
Eh ntun den muhren arund der ubeln cecht erkannt;
Liezt unſer hoffen todt, wird unſet tyunſch zum ſpolte.
Die Reſidentz erſchrickt; das gautze laud erbebt:

Und was nur odem hat, wanank en arpunen ſchwebt
Und kaum die mutter kennt, ſchall durch gebrochne lieder:

O Wilhelm Ftiederich! O Wilhelnt! Wilhelm! wieder.

O Wilhelm Ftiedekich! hier ſinckt die feder hin.
Eo kalt dein leichnam iſt, ſo kalt iſt mein gedichte.
Ich fuhl und weiß nicht mehr, was ich geweſen bin;:

Denn ſchrecken, angſt und ſchmertz macht alle kunſt zu nichte

Jedoch was brauch ich kunſt? Nur licht und wahrheit bir!
Ein weit geſuchter Rejm gefallet ohngefuhr:
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Iraum aber t.itt er aut, .ſo dier auch verſchwu niden.
Sprecht, Muſen, wac ihrwißt, und nicht, was ich trfunden.

So bricht Aurora nicht aus der betrubten. nacht,

Wenn ſie das muntre wild durch ihren glantz erfreuet:
So wurckt die ſonne nicht, wenu ſie die ſchwere macht

Der ſchwgrtzen wolckden trenut und in der liſſt zerkreuet:
Als Wilhelm Friederich, ſo bald er nur erſchien.
Kein hertz ivar ihm zu ftarek, er konnt es au ſich ziehn:
Kein menſch ſo wild und roh, der, weunn er ihn nur grüßte,
Nicht auch zugleich enryfand, daß er ihn lieben niußte.

2

Was ſolttu audre thun, dir ihn genau getant?
Die ſeine huld umſchloß, die ſein hand erqujckte?
Gie branuten, wenn auch njr ſein name ward genannt:
Siejflogen, wenn er ſie durch fenr und waſſer ſchickte.

Warum? Ein iedez wort war gut und freundlichkeit
Ein ieglicher befebl reich von beſcheidenheit;

Sein wille voll gedult, ſein ſechelten veller trieht
Zur wahren tugend-pflicht; Die ſtrafe lauter liebt.

Vielfind im hertzen ſchwartz, und auf der zunge weiß.

Gie ſprecheu, aber nur mit angetunchtem ſchertzen.
Hier war kein leerer ſchein, kein uberdecktes eiß.
Wie er in worten war, ſo war er auch im hertzenn.
Veſt in dei freundſchahft ſenu war unſers Fur ſten ruhm;
Mehr halten, als er ſprach, ſein groſtes eigenthum.
Es werden hundert ijabr, und hundert noch veiſchwinden,
Eh redlichkeit und treuwird ſolche freunde ſinden.

Zeugt feinde ſelbſi dquon  wofern er mdgiich ilt,

Sich wider dieſen Furft inur feinde in erklaren,
Was hat er nicht gethan? Was hat er nicht gemißt?
Um nur verdruß und ſtrelt vön weitem adlukeh en.
Jſt iemad friedlicher? der we ſes in der that!
Jſt iemaud oukinger? derehune, was er bath!

IJſt igunud billicher? fowollen wir ihm weichen:
It iemann hoflicher 7 ſo zeig gr ſeines gleichen.

Doch
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Doch dieſes alles hilift uns nun im rode nicht.
Ich ſage, was vielleicht auch fremde ſagen werden.
Die welt bedarff allhier nicht meinen unterricht.
Er iſt einmahl dahin! Er liegt nun in der erden.
Hatt er nicht Gott gekannt, und zwar zu rechter zeit,
Wo bliehe nuu! der Furſt mit ſeiner herrlichkeit?
Groß vor den menſchen ſeyu, kan wohl in dieſem leben
UNus ehrt, doch nicht troſi, doch keinen himmel geben.

Das iſt, was unſer Furſt von jugend auf bedacht.
Gott war allein ſein licht im krieg und auch im frieden.
Auf ihn verließ er ſich, und nicht auf meuſchenmacht.
IJn ihm hat er gelebt, in ihm iſt er verſchieden.
Er ſtarb ſchon, eh er ſtarb Und was uns offt erſchreckt,

Hat ihn im geiſte uur zum ſterben aufgeweckt:
Denn eh er uns verließ, eh er davon gejogen,
Var langſien ſchon ſein hert zum himmel aufgeftogen.

ODrum klaget nicht, daß Gott ihn von uns abgetrenut:

Klagt aber die um ihn faſt ſterbende Charlotte!
Was ehrſucht und gewinn zuweilen liebe neunt,

Jſ mehrentheils ein trieb der wilden hollenrotte.
Man freyet, was man muß, und liebet, was man will:;
Und die vermahlung iſt offt nur ein kinder-ſpiel;
Da man: ich liebe, ſpricht, und doch: ich haſſe, meyuet z
Ein theil die wahl verdanimt, der andre ſie beweinet.

Hier war es umgekehrt. Kein mahler, kein poet

Jſt auf der liebe bild ſo gar genau gekomnren,
Als er noch in der bruſt der treuen Furſtin ſteht;
Als Wilhelm Friederich es mĩt ins grab genvmmien.

Ein iedes war mit luſt, da, wo das andre bliebz
Ein itder augenblick ein neuer liebestriebz
Und wenn ein gantzes jahr im lieben war vetrgaugen,
Schien es, ob hatten ſie erſt geſttrn angefaugen.

Ach! ſorach ſie tauſendmal: Wo bleibt mein anber hertzĩ
Ach! ſprach er zauſendmal: Wo bleibtt meint ſeele

Ein
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Einauder nicht zu ſehn, war beyder höchſter ſchmertz:
Und nichts hat ſie getrennt, als nur die grabes-hoöhle.

Sprecht, die ihr turen mann biß auf den tod geliebt!
ESprecht, die ihr ehgemahl durch keinen blick betrubt!
Der Jammer iß ju groß: Er iſt nicht zu beſchreiben.
Zieht nur die decke vor, und laßt die künſte bleiben.

Gott, der allein vermag, wus der vernunfft gebricht,
Der.kan allein auch thun, was une unmoglich ſcheinek.
Man wehrt, Durchlauchtigſte, dir deine thränen nicht.
Deiu Furſt verdient es wobhl, doß ſeine Furnin weinet,
Doch ſo, daß auch zugleich dein hertz daber bedenckt,

Wie viel gefahrlichkeit von deinen thranen heugt.
Jm himmel fordert Gott, ihm nicht zu widerſtreben;

Auf erden heiſſen dich kind, hof, und land noch leben.

Ach! rufft dein armer Printz: wo denckſt da Mutter hin?
Mein Vater weicht von mir: Wilſt du mich auch verlaſſen?
Ach! ruffet hof und land: Wo bleibt dein heldenſinn,
O Furftin, die du dich in altem weiß zu faſſen?
Kein weltgeiſt war ſo groſt; e krünumt, er buckle fich,

Weunn deine tugend ſprach. Beſiege denn auch dich?
Es iſt was menſchlichts, nach ehr und tugend ringen:

Allein was hinnnliſchet, ſich in ſich ſelbſt deiwingen.

So ſieg uud lebe denn! Und du mit ihrugleich,
O angenehmer Prinitz! Es iſt dir unverborgtu,
Was du verlohren haſt. Dein Vater der ſo reich
An lieb und gute war, und reicher noch an Sorgen
Fur dich und deinen Stand, legt uun die Sorgen ab,
Und nimmt die gantze pflicht mit ſich ins todtengrad.
Nun fallt die ſchuld auf dich: Drum zeig einmahl der erden,
Was du bißher gehoört, und was du denckſt zu werden.

kur dich iſt nicht geuug, bin Furſt gebohren ſeyn.

Du muft dich ſelbi dazu durch wahre tugend machen.

Ein
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Ein abgeborgter glantz nimmt nur den pöfel ein:
Fur augen v ll vernunfft gehoören groſſre ſochen.
Man ſieht den Fürlen ſo, wie andit menſchen, an.
Man ſraat nicht, was er iſt; Man fragt, was er gethan?
Meu fragt, wie er gelebt? Mau fragt wie er geſtorben?
Und ob jein heriſchen iym ſchand oder ruhm etworben?

Mein Printz, bedencke das! du wirſt zws wege ſehn.
T'a d.r zur rechten dich, und der zur lincken, fuhret.
Ge,ſt da den falſchen weg, ſo ißs um dich geſchehn:
Suchſi du den rechten aus, ſo hat dich Gott geruhret.

Daran erkenne ſieto, was wahre regung ſeh. u.
Das fulſche ſchleichet ein mit kunſt und heuchelly 1
Die wahrheit aber lockt une nicht mit zucker-ſpeiſen; e92

Eije ſteht; und wer ſie ſacht, mag ihr eutgegen reiſen.

Ach luche fuche denn! noch iſt es ſuchens jrit. D.

Du brauchſt der reiſe nicht, du karſt ſie tilhei finden.
Gott ſejber ruffet dich. Die wahtheit jn bereit

n 7

Zu lehren: Laß dich nur an ihre iegelu binden.
err!Gie fliehet nur vor deni, der ſie nicht leiden kan.

Doch wer ſie liebt und ehrt, den ſpr.cht ſit ſelber an.

So ſauer ſie offt ſieht, ſo freundlich iſt ſie denen,
Die nur im dertzen ſich nach ihrer hulffe ſehnen.

O hatten in der welt viel groſſe Furlien dech u

Das wahre vop der bruth des falſchen ünterſchiebeni E

Wie herrlich Cuuo es nicht um ihre lander nech;
5Was hatien ſit fůr angſt und jammer nicht vernukden.

Gott wahrheit und vernunfft ſind doch allein dus licht/ ..1
Mil dem ein kluger Furſt du ch alle wittkr drſcht.

Wer ihm den eigenſinn zum fuhrer wrill erwehlen,
Jſt wurdig thieren nur, nicht meüſchen zu lefehlen.

Das ſeh genug meiti Pintz ihr auderk/ die ihr weitzt, 1 t8
4

JLaßt enres Furſikn Tod euch zur tinhijung dienentin. v&

RDir
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Wir ſind in keiner welt, wo lauter ſonne ſcheint;
Ste hat auch allemal dem Furſten nicht geſch.enen.
War wunſch und wille ſtets zugleich auch moglichkelt,

So ließ euch euer Furſt hier voll zufriedenheit
So wurde weh und ſchmertz uns heute lauter glucke!
Go bliebe keiner arm, und nichts betiüdt, zurucke.

Allein es iſt umſonſt. Jhr, die ihr hoher denckt,
Schmuckt nicht des Furſten ruhm mit ſtoltzen Mauſoleen?

Was ihn unfterblich macht, das hat uns GOtt geſcheuckt.
Carl Wilhelin kan allein ſtiu wahrke lob erhohen.
Ein Furſt der alſo ſtirbt, der ſtirbt nicht, weun er ſtirbt.
Was draucht es, daß man ſich um frenide pracht bewirbt?

Wer ſich hier groß gemacht, mit vieler leute ſchmertzen,

Der lebe durch die kunſt! Er leht in unſern hertzen.
Semper hanos nomenque tuum laudesque manebunt.

Den Abriß eines vollkommnen
Staats-Miniſters, in dem Bilde Herrn
Herrn Auguſt Ferdinaud des H. R. Reichs
Grafen von Pnug, weyland Jhro Konigl.
Majeſt. in Pohlen und Churfurſtl. Durchl.

zu Sathſen!hochbeſtaltgeweſenen Ober
HofMarſchall tc.

Jn Nabhmen des Geſchlechtes derer Pfluge.
Schlegel.

TZeit. in Agricol.
Si quis pioruin manibus locus, ſi, ut ſapientibus

placet, non cum torpore extinguuntur magnæ ani-
mæ; placidt quieſcas, nosale, domum tuam ab in-
ſrmo deſideria, muliebrlus lamentis ad contem-
plationem Virtutum tuarum voces, quas neque lugerĩ
neque plangi fas eſt.

Bofmw. VII. Theil. KR Vertht
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AEichrenswucrdige und heuuge gebeine,
Ju—Wir naheun uns anietzt zu turem leicheuſteine,

Dieweil uns insgeſamt zu dieſer todten-grufft
Die letzte ſchuldigkeit, mit ach und thranen, rufft.

Vergoöunnet, daß ſich noch, durch der betrubten menge

Ein euch verbundner kiel zu eurem grabe drange.
Nachdem unt die geburt den nabmen beygelegt/
Deu, Hochgebohruer Graf, dein ſarg und grabmahl tratt:

Eo hat dein todes-fall viel andre jwar betroffen,
Jedoch die wunde ſteht nus allermeiſtens offen.

Der unverhoffte pfeil, der auf das haupt gezielt,
Macht, daß ein iedes glied das weh des bogens fuhlt.

und wie nichts fahig iſt den herben ſchmertz tu lindern,
Eo ſoll ihn weuigſtens dein augedencken mindern.

Das wetter ſchrecket iwar, durch angeſteckten brand
Ein hauß, das ſeinen fall durch deſſen donner fand:

Doch kan es ebenfals die macht des feuers dammen/,

Und das bekummernis durch ſeinen regen hemmen.

Wohlan! ſo ſuchen wir, im fall ee uns erlaubt
Den troſt, da, wo man uns dich, unſern Troſt, geraubt,

Und wollen aller welt durch unſer beyſpiel lodren,
Man muſſe deine grufft durch keine thrunen ſibhren,

Die zur bewundrung reitzt und unſre feder treibt
Dagß ſie dein leben zwar, doch nicht nach wehrt, beſchreibt.

Ließ aufang und geburt dtin unvergleichlicht weſen
Und kunſſtges ſchickſal nicht noch in der wiegen leſen?

Die reitzeude geſtalt, der angenehme zug,
Den ſchon dein zarter muud in ſeinen windeln trun

Der aufgeweckte geiſt, die angenehten ſitten,
Die in der kindheit ſelbſt die kindheit uberſchritten,

Die, ſag ich, ſtellten unt was ungemeines dar.
Oein Vater, der bereits dem hof aewidnutt mar,

nnd deinen trieb erkannt, zog, wie diendler vflegen
Dich, ſein eritugten kind, dem ſonnenftrahi entgegen:

und wie man ihm die wach des Furſten anvertraut
Und deſſen ſicherheit auf ſeinẽ Treu gebaut,So mit der jeit dich gleichfals fuhig muchen,

Sowohl fur deinen Priut als fur den ſtgat ju wachenj Jat
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gat ob ein ſchickſal ihn jchon alljufrüh entriz,

So machte doch ſein fall, daß bey der finſteruiß
Die flamme deiner bruſt, die in der jugend branute,

Eiu auge, dar dich ſah, um deſto mehr erkaunte.
Deu weg, den mancher kaum geleitet finden kan,
Trat deine vorſicht zwar, doch ſonder fuhrer, an.

Denn wie des gartners fauſt nur ſchwache pflautzen ſtützel
Und ihre jartlichkeit durch band und ſtabe ſchutzet,

Go ſteigt ein edler geiſt, als wie die Alot/
Mit eiguem widerttaud von ſelbſten in die hoh.

Zwar gleichft ſich det hof den ungebahnten wellet,

Wo irrſal, klipp und ſtrand die leichten ſchiffe falen?
Jedoch entgiengeſ du der ſchlupfrigen gefahr,
Dieweil die tugend dit am fleuer ruder war.

Dein Chur-Printz, welchem du zum dienſte zugegeben;
Eah mit otrgnugter bruf dein wohlgefuhrtes leben. ĩ

Sein wort war kaum geredt, ſo wareſt du bereit,
und thateft den befchl mit treu und wachſamkeit

Du machteſt dich geſchickt, auf angetretnen reiſen,

Nach erſterlaßnem dienſt der fremden welt zu weiſen:
Wie der rorallen frucht im meere vorgebracht,
Doch auſfer deſſeu fluht erſt brauchbar wird gemacht i

uUnd itie ein Diamaut, den Jndien erzeuget,

Erſt in Jtalien zu ſeiner ſchonheit ſteiget/
Und ſeine gute juar von deſſen vater-ſtadk,
Doch den gepriiztengluutz von fremden handen hat zSo war dein edler geitt. Bty dem Oranſchen n

8Beſahſt du hof und frld, vie herrlichſtau probintzen.
Was Frauckreich, Engelland und der beruffne ſtaat

Des reichen Niedrrlande vortrefflichs in ſich hat/ ef
Durchiogſt du mit bedacht. Du ſchauteſt ihre ſitteu
Der Frauttzen hurtipkelt, die klugheit derer Britten,

und Hollands wachfamkeit. Und weil dein eigner zug
Dich von natur bereits ju ſolcher neigung trug,

Go durfften ſie dich zwar nicht erft dergleichen lebren, u
Doch konten ſie dentrieb durchhr exemyel

So, wie ein nlünires pferd die angetretne bahu,

duuon gnderu auntztitt/ viel ſchntller enden kan.

KR a Nach
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Nach dieſen kehrtelt du zurück in uuſtt lande,
Wo deine fahigkeit erwünſchten zutritt fandr.

Der hof, der dich juvor als jüngliug angeſehn,/
Hieß dein gelucke nun mit manuedtritten gehnt

Man ſah dich allgemach zu denen ehrenftuffen,

Duech deines Furſten winck und deſſen willen, ruffen;
Dein held, der durch den zug des Geiſtes aufgebracht,

Deu abgeſchmackten wahn der alten welt verlqcht, 440.

Als durfften Furken nicht um audre ſich bemuhen,

Durch fremder Reiche ſtaat mit muh und koſten ziehen,
Weil doch ihr eigenthum ein ſattſanrweitets feld,
O allzuenger raum! der kluzbtit fürgeſiellt!

Aeej ſtiner lander ſitz/ degab ſich in die ferue;
und wie die unterwelt vvn dem bekannteun ſterne

14Der Venus augemerekt, daß, wie er licht und ſchein
Von ſeiner ſonne fudrt, um ſiets bey ihr zu ſeyn,

Den ausgang eben ſo wie deren tintritt zietet:
Go hat man aüch bey dir ein gleichee thin geſpuret.

Der Abler, welcher ſoüſt in nnermattem flug
Die aufgelegte laſt der teutſchen dieicht iug,

Der groſſe Leopold ließ, mit der Furſten willen,
Des theuren Joſephs hand init ſchwerdt ijnd ſtepter fuuen

Der, wie er auf den tbron det kiugen Paters trat,
Die tugend, ſo, wie er, mit Ruhm belöhuet hat.

Eein erſtes, welches er nach aufgefttzter crons,
Als Konig hat verricht, war, daß er dich hilohne,

Da er dich in die tahl des teutſchen orbene uahmn.
Dein Herr, der kurtz hernach den churhut uberkan;

u

5

b

Hieß nebenſt ſeiner macht dein eignen g tke ſteigen.
und als er ſich entſchloß der welt veriü t jirueigen.

—53

So gieugſt du aut ſeju wort tu der er oßrntu hraup J 2Und wurde drinter treu das gante werck bektraut
Den ſpruch der alten zeit, den die erlahrnninrundet,
Dag mit der Herren tobt der diehgt a ſcle ſchwindet

Hat deines ſchickſals macht weit anoers ausgelegtz

Dit Crder, deren ſall viel andri jütderſchlatj S 5
21 ueugi
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Beust dein gelucke jwar doch ſonder es zu brechen,
Weil tugend und rerſtand fur deine wohlfahrt ſprechtn.

Denn wenn du endlich auch, Grohmachtiaſier Augufte

Das hingelegte ſchwerdt des bruders fuhreu muſt:
So ubernimmt dein arm zug'eich den ſchutz der ſeinen,

Und heiſſet ſeine huld, bey ihrer trauer, ſcheintn.
Er hatte ſie zuvor mit klugheit auserwehlt,
Und, weil ein gleicher trieb dein groſſes hertz beſtelt

So laßt du unſern Pflug des gruckes ſortgang hoffen,
Und billigeſt die wahl, die er in ihm getrofftn.

ſWeil das verhaugniß auth ſein wollen unterbrach,
So kam dein eignes thun deſſelben furſan nach

Jndem du ſeinen glantz mĩt neuem glantz verehreſt,

Nud endlich gar durch ihn die zahl der he den mehreſt,
Die dir zur ſeite ſtehu, durch deren weiſen rath,
Dein weltgeprießner arm bißher regieret hat.

Man pflegt die Printzen wehl den ſchiffen zu vergleichen
Die,wie ein blitz der luſft, durch metr und welleu ſtrelchon

Je mehr man ruder hat, ie ſchneller geht es fert;
Ein Furſt, der lauden will an den verlangten port,

Tritt iwar das ſteuer an, doch mit der diener handen
Vefordert er den lauff, er aber kan es wenden,
Nach dem geſetzten ziel. Preißwurdigſter Auguſt,

gWenm dein erlauchter ſinn und thaten nicht bewuft

Kan, vb ſie an ſich ſelbſt unindglich zu ergrunden,

Doch deren ſchattenrij in deinen thaten finden;
Woiu du keinen wehiſt, weil du ihm gnadig bift,

Nein, weil er es zu ſeyn vollkommen wurdig iſt.
Seit dem du auf dem thron Sarmatiens geſeſſen,

kEo brauchſt dn auch dat mauß, wornach myn dich gemeſſen/

fütAls nan dich konig hieß. Denn ob dein Reich ſchon ſpricht 1
Daj du ſein Phobus ſeyſt, ſo wilſt du denuoch nicht

Uns einen Phaeton auf deinen wagen ſetzen.
Die yſletet dich dem Atlat gleich zu ſchtzen.

OVoch weun du ruhen wilſt, muß ee Aleidis ſeyn, ile
Der diiue ſchultern tunt. Jyr pfeiler ſiucket tit/

R:; Dur
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Der mehr, als ex vermag, auf ſeinem ſchaffte tragtt,
Deiu Pflug, auf welchen du eintheil der laſt geleget,

Nahm die vertraute macht von deinen hauden an,
Unvb hat der gantzen welt vollkommen dargethan,

Daß ſilber von natur was ſchatzbars in ſich haget,

Doch aber, wann ein Furſt ſein büduiß drauf gepraget,
Den rechten wehrt erlangt. Auch der vervaßte neid,

Der doch der tngend ſelbſt manch drandmahl zubertit,
Hatt ihn auch gleith dem arm nicht uber ihn erhoben,

Der wurde doch in ihm ſein unternehnitn lohen.
Nean ſchließt det lowen macht in ſeinen augen ein/

Die, vb er ſchou entſchlafft, doch nicht geſchloſſen ſeyn, E
Ein mann, auf deſſen arm der konig ſicher lehuet,
Evird von der jugtud auf zur vorſicht angewehuet

Der abend zeiget ihm bereite das wetter au,
Das bey der morgenroth zuküufftig folgen kan
Ja, ob des Argus bild iin feiner klugheit lieget,
So hat ihn doch kein klang der floten eiugewieget,

Die wolluſt, ſchmeicheler, geld; ebrgeitz augeſtiunnt,
Und was der laſter heer mit zu gehulffen nimmt.

Recht und gerechtigkejt ſpinnt faden weiſſer ſeiden,
Wox ein ein Pharao den Joſeph pflegt zu kleiden:
„Wittz und erfahreuhtit, die ſeinen aüſchlag würtzt,

Macht, daß ihn auf der bahn kein falſches irrlicht ſturut.
Er haſſtt eigen-nutz, und bleibt ihm ſelbſ gelaſſen,
Kun die gelegeuheit ben ihrer ſtirue kafſen,

Getzt, wie ein ſpieler pflegt, vernunfftig ſeinen gein.
Ob ihm die wurſfel ſchon nicht allieit qünſtig ſepn,

22Helßt aus verlaumduus nicht felnz ejuutz ülucke ſproſſet,
Haſſt den bekannten ban des prachtlgen Coloſſen,

Dem fremder ſaulen fall ſein erftet weſen zab,
Doch, wenn dir erde bebt, ein unberhotke grah

Nicht ſonder ſchrecken find. Er weiß, daß unſre zeiten

Unwiederbriuglich ſenn, und lagt lich nicht verleiten
Durch ſchnoden muiggang. Jndel daß Lalius

Die meeres,wellen jehlt; Rehnatus nit verduut

Napolis
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Napolis verliehrt; doch ſonder es zu ſchutzen,

Veny Cireul und Papier faſt mußig bleibet ſitzen,
Eo ſorgt er fur den ſtaut, die arbeit, die er tragt,

Wird niemahls ohne lrucht vergebens angtlegt.
Sein ſtilles emſig ſeyn, auch mitten in bemuhen,

Wird ſein geſichte nicht mit wolcken uberziehen.
Er ſiellt den himmel fur, der niemahls ruhig fteht,
Doch ſittſam durch den lauff bewegter circul geht.

Er kennet ſeinen frind, doch, ohne ſich zu rachen,

Vermaa er ſtinen zorn in erſter glut zu bechen.
Die falſchheit fliehet er, wie das dekannte iraut,

Das uns Gardinien durch die natur erbaut.
Und den, der es geneußt, pflegt lachende ju todten.
Den freunden bleibt er bold und reißt ſie aus den nothen

Witwohl er ihm hierzu niemanden auserwehlt,
Den nicht die tugend erſt zu ihren freunden iehlt.

Er theilt den reichtbum mit, der ihm von Gott verliehen

Uund will vor andre mehr, als vor ſich ſelber, biuhen,

Ja weil ſein ſchickſal ihn als einen berg geſetzt/
Thellt er den thalern mit das waſſer, dat idn ſietzt.

Er laßt die kunſte nicht durch armuth unterdrucken,
Weckt durch belohnung auf, die ſich zum guten ſchicken,

νν. mite den bedrungten, an,

Der hier iuUnd weil diß alles nur ein weſen ſonder leben,

Wenn ihm die gottesfurcht die ſeelt nicht gegeben,
So fuhret er deu ſpruch: GOtt und dtm Konig treu.

Kurtz: Er bemuhet fich, damit er ahnlich ſey
Dir, Hochgebohrner Geaf, und kan der nachwelt zeigtn

Sein gluere wolle nicht, wie die Racqueten, ſteigen,
Als welche die gewalt bij an den himmei tragt
VDoch ein erfolgter knall zu boden niederſchligt.

Mau glaubet insgemein, daß groſſe dieſer erden,
Je hoöher ſie geſetzt, ie eh gelturtzet werden,

Und Biron, Lobkowitz, Wolſtp und Greiffenfelb,
Nebſt audern daben auch ein ſchau ſpielworgeſtellt

m üe DarM
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Das lachend ſich erhub und weiuend aufgehoret.

Ein adler, ve.cher ſich mit ſchneck und muſcheln nehret,

Erhibt die beute zwar, doch, was die klaue hatt,
Wird aus der lufft geſtürtzt, an einein ſtein zerſchellt,

Wo oer das ketſch geutußt, nach erſt jerbrochnen ſchaalen.

Die Seoihen pflegen uns dar glucke vorzumahlen,
Und weiſen ſeinen leib mit flugeln ſonder fuß,
Zum zeichenn, daß man ſtets beſorget leben muß,

Es werde, wo es auch nicht kallet, doch entfliehen
Diß aber laßt ſich hier nicht in vergleichung ziehen.

Man ſage, was man will ſo ſtellt es doch iu dir
GSelbſt bie befandigkein auf einim felſen fur.

Und ithlte uur der tod die anzahl deiner jahre,
Nach deinem wohlſeyn ab, ſo wurden deine bahre

Kaum unſre enckel ſehn, und, wie von uns geſchicht,
Von ihnen alleterſt dein grabmahl aufgericht.

Dein Konig wurde nicht, als du erblaſſeſt, klagett,
Was Philipp ehemahls von Alba konte ſagen,

Der als er ihm zuletzt die augen zugedruckt,
Und mit bekummerniß den dodten zugeſchickt,

Voll ſeuffien endlich ſprach: Er wolte vor ſein leben
Und dieſen ſchatz des hofs ein theil der ſchant geben.

Dein Konig, der in dir beſtandigkeit und muth,
Witz und erfahrenheit, nebſt deiner treue gluth,

Auch in der aſche ruhmt, kommt wie er unvtrgeſſen

Der dienſte, weiche du ihm reichlich zugemeſſen,
Ob ſich auch ſchon ſein Reich nach ſeiner atrkunfft ſehnt,

Und wie ein zartes kind das an die bruſt gewehnt/
Den arm, der ſolches tragt, mit ſeuffzen will verlaugen;
Selbſt vondein ſiechen-bett perſonlich hingegaugen.

Er ſchauet detuen ſchmertz mit eignen augen an,

Forſcht alle mittel aus ob man dir heiffentan:
und als er dich erblickt, bey ſchon geichwachten kruften,

Noch unermudet ſeyn in ſeinen reichs-geſchafften,
Go heiſchet er von ſelbi, vaß ſich daĩn hertz eütſchlagt

Der ſorgen, die er dir vordeſſen aufgeligt;

Er
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Er gonnet deiner bruſt der gnade letztes zeichen,

Und will dir ſeine haud zu deren fiegel reichen,
Go die erſtarrie fauſt, von zartlichkeit geruhrt,
Miit treu und danckbarkeit zu deinen lippen fuhrt,

Die ſich dem anſehn nach der rede zwar entbrechen,
Doch halb eroffuet noch von treu und liebe ſprechen.

Das mitleid, welches er bey deinen ſchmertzen hegt,

Hat ſeiner ſteten gnad ein merckmahl abgelegt.
Er gonnt dir ruh und zeit, den ſiechen leib zu pflegen:;
Du aber brauchefl ihn ju deiner ſeelen ſeegen,

Legit welt und ſorgen bin, und als dein haus beſtellt,
Jſt nichte mehr, welches noch den lauf zurucke halt.

Staud, ehre, reichthum, pracht ſind allju leichte ſacheu:
Doch ſche.nt die liebe dir ein hinderniß zu machen.

Du ſiehſt dein ehgemahl an deinem bette ſtehn,

Die voll bekummerniß in thranen will vergehn:
Erinnirſt dich zugleich der ungefarbten liebe,
Die kranckheit, ſchmertz und tod nochuberlebend bliebe,

Und, wie es ſouſten pflegt bey ſonnen zu geſchehn,

Bey ihren untergang vollkommen wird geſehn:

Geliebte, ſeufftzeſt du, mir lieber, als mein leben,
Auch itzo, da ich es bereit bin nuftugeben,

Du kenueſt meine treu, du kenueſt meinen trieb,/

Der wie ein rebenſtork an feinen ulmen blieb.
Es iſt der welt belaunt, wiewohl wir uns vertragen;
Gie wird in zukunfft auch von uuſrer eintracht ſagen z

Ich ſuchte nicht in dir nur ſchonheit, hohen ſtand/
Obwohl ich alles dieß und noch weit mehrers fand,

Die tuügend hat mich bloß an deiue bruſi gebunden,
Verſtand und reint lieb, die ich dey dir gefunden.

Und folte alles gleich von mir entriſſen ſeyn,
Was mir das glucke gönnt; ſo wareſt du allein

Mein gluck. Jch weiß gewiß,daß ohue dieſen allen/

Ich der getreugen bruſt ſtete wurde woblgefallen.
Doch mein verbaugniß will durch ſeinen feſten ſchluß,

Dag ich das lieber:baud am egſten trennen muß.

R MWher
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Wiewohl es mir dabey mein wunſchen will vergonnen,
Daß ich an deiner bruſt erblaſſend ſterben konnen.

Jch preiſe deine gunſt mit groſter danckbarkeit,
Und weiß es zwar voraue: mein abſchied thut dir leyd,

Mein ende bringet dir den anfaug deines ſchmertzens;
Doch keun ich auch dabey die groſſe deines hertzens.

Den Gott ergebuen ſinn, der, was der himmel ſchließt,

Wae ſchwer es inmmer fallt, doch ihn vertrauend kußt.
Und wie man insgemein durch wohlbedachtes ſchweigen,
Was unautſprechlich iſt, am beſten kan bezeugen;

Go ſchließt ſich zwar dein mund, doch macht die werthe hand,

Die groſſe deiner gluih durch drucken noch bekaunt.

Die thränen weiſen fich auf der gemahlin wangen,
Eiu thau, ber wenn das licht der ſonuen untergangen,

Ven ſeinem himmel fallt, wie eine taube girtrt,
Im Fall ihr unverhofft der gatt entriſſen wird.

Man ſagt, daß Phidias Minervens bild gtatzet,
Und in demſeiben ſchild den nahmen eingeſetzet

Der in den marmorſtein gantz unauslöſchlich war.
Die liebe ſtellt in ihr ein gleichts bildniß dar.

Goli der getreue mund nicht mehr von liebe ſprechen,
Som h ihr erſt das hertz in tauſend ſtucke brechen.

Dit quaal vermehret ſich, der leib wird allgennach
Durch den erkittnen ſchmeitz der ſchweren krauckheit ſchwauh,

Die bothen wollen dir den nahen tod andeuten,
Und hriſſen dich nunmehr zn deiner grufft bereiten;

Doch deie frommigkeit, die alles in der welt,
Wie groß es immer ſey, flr tand undiitekhalt

MDein unerſchrocken ſeyn, dein unbefleckt gewiſſen,
Hu die kehertzte bruſt der todtesfurcht entriſſen.

Deiu zimrner iſt erfullt mit ſeuffien, ach! und leyd

Bty dir verſpühret inun gelaßne freudigkeit.
Der, deſſen nahme ſonſt die belden macht erjittern,
Jſt den geſetzten geiſt nicht fahig iu erſchuttern,

Kaum, daß er ihn bewegt. Diin glaube flellt in dir
mi einen wanders munn auf ſejuem wege fur,

d Den
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Den, wann ſich unverhofft ein wetter aufgezogen,

Von langen reiſen matt, von hoffuung uberwogen,
Ein noch entferuter blick der heymath ſchon erfreut;
und alſo eilet er zu ſeiner ſicherhtit.

Dein wandtl, welchen du ſo ruhmlich haſt geluhret,
Wird viel vollkommner noch durch deinen todt getieret:

Dein letzter ſterbens-tag hat klarlich kund gethau,
Das hoff und ehriftentbhum beyſammen ſtehen kau.

Du ſiirbſt. Metellus rufft: Jhr burger helffet traurtu,
Es fallet auch mit ibm ein theil von unſeru mauren,

Der hoff beweinet dich. Es klagen ſtadt nnd land,
Den man durch dich regiert und auch geſchutet fand.

Sie ſind es nicht allein, es trauren bey der ltiche,

So wohl der burger mund, als uns verbundne reiche.
Kurt: deine grabes-ſtatt gleich Syracuſens grufft,
Die ein geſprochnes ach vielfaltig wiederrufft.

Ja wie, bochtheuret grafſ, vor deſſen bey den deinen
Die pflicht und ſchuldigkeit zu ſireiten wolten ſcheinen.

Jm fall des gluckes huld und deines konigt haud
Dir einen neuen erantz verdienter ehren wand;

Wo heiſſet ſie dein fall itzt um die wette klagen;
Doch war ein ieder kan von ſeinem kummer ſagen,

Wird, ob es an ſich ſelbn auch noch ſo ungemein

Dennoch von unſerm ſchmertz weit ubertroffen ſeyn.
Dein haupt will uns nicht mehr ſtatt eines ſchutzes dieuen,

Du drachteſt dein geſchlecht aus prachtigen Ruinen
Zu ſeinem erſten glantz. Und wennu ein trager geiſt

Der vaters wapen ſchüd ftatt ſeiner ſchalen weißt:
Go gehſt du weiter fort, und willſt mit eignen ehren,augeerbten ruhm der theuren ahnen mehren. ier

Viel orden ſchauen dich als ihren rittersmann: I
Der teutſchen grofſes haupt fieht deiue tugend an,

nnd hat des nahmens giautz aug eigenenrbelieken, n
In die geprießne zahl der Graffen eingeſchrieben,

JUnd wie man insnemein ber groſſen wercken ſchaut,

Die ſelben die natur nur eiunelu aufgebaut, 4;

Nur iſltnſr:
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Nur eine ſonn erblickt, nur einen phonix kennet,
Der unz ein ebendild in ſeinen kinvern gönutt;

So falle. auch mit dir in das betrübte grab
Die hoheit otines ſtandi, die dir ein Kayfer gab.

Doch,on du uns ſchon nicht demn contrefait gegeben,

So wird dern nahme doch ſur uunſern augen ſchweben.
Viel helden, weiche zwar ſchon bey der alten zeit

Zugleich begraben ſino in die vergeſſeuheit,
Kennt kemn geſchicht-buch mehr: doch winſi du ewig bleiben:
Du wilft dein robgedicht auf unſre hertzen ſchreiben.

Eu. buch das in der weit ſich mit den jahten mthrt,

Und der verhaßte zuhn der zeiten nicht verzehrt.
Die mittel welche du, mit all;u milden handen,
Auf unſrer kinder wohl verordnet anzuwenden,/

Entreiſſen dich zugleich der menſcheu ſterblichkeit,

Und wer von ihnen ſich der tugend hat geweiht,
Wird ſich mit danckbarkeit zu deinem grabe kehren,

Die todten werden ihn den weg der klugheit lehren,
Judem die aſche rufft: ſchaut! diß hab ich getbant;
Geht, wo ihr gthen könnt, ihr kinder, meint bahn.

und alſo wollen ſich in dir annoch zwen ſachen,

Ob du ſchou ſterdlich biſt, doch unverganglich machen:
Die ſetle, die anietzt vor Gottet augen ſchwebt,
und in der hoheit zwar, doch vhue ſorge, lebt.

Nechſt dieſer wird die welt dein augedincken preiſen,
Die euckel wollen auch auf deine thaten weiſen.

So wenn man kuufftighiu dich ehrerbietig neunt,
Wird noch bey deiner grufft manch opffer augebranut.

Bey
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Bey dem Leichen-Begangniß Fr.

Fr. Anna Regina von Breßler und
Aſchenburg gebohrner Rolckin.

M. E. v. Breßlerin. g. b. W.
ſ Nie lieb, o Seeligſe, womit ichdich verthrtt,

aqumtiucht,daß ietzund n. tin klizl beydeiuer baart klagt,

Verieih mir, weun ich dichindeiner Ruhſtadt ſiöre,
Bty der ſo manchen fronmach ſeinem Trofie fragt.

Bitrubtt pflagtn ale:wan ieeliches zu tichlen,
Jch ſchreibe, wät ich bun, ich mevne, ſehr verwirtt,

Da ſo viel wetterffich aufetiue ſihtitel richten,
Und meine feder ſo/wite die gedancken, irrt.

Das macht diĩt fiuflernij:areeh ſchwerer donnetrtagi,

Deu eint nimmt mein lind adzr audre raubt mir die,

Vor derenaſthich noch viel lichetzeichen trage,
und dertn tugendich mi meitzem beyſpiel tich.

eich hochſtbetruter ſchan, di helffte nieines hertens,
Du ftg pit inich noch in allen kummer halt

Jch tbeil ietzund mit dir die zroſſe folthes ſchmertzeus,
und mercke wie der greari dein augeſicht verltellt.

Der treuen mutter tad beſtürtt dir dein gemuthe/
Mich un ninitet ebenfalls anjt aijoſt und unruh ein.

Jhr umgang, ihre treu, ibr wandel, ihre güte
Sind ſchatze, nunmehr ſchmertz, da ſie verlohren ſeyn

Was ſeh ich nilt zedult mit zhret brufi verreiſen,
JDie pilgrimſchafft der weli iacht wahre chriſten matt,
J

Bevor uns grab und todt zu unſer ruhſtadt weiſen,
Worijnu der unbeftand nichts mehr zu fuchen hat. J

Dei lebens ungemach wachſt ſtatn mit unſern jahren,
li!

So wie die mudizkeit durch mellen ſich vermebrt, ahs
Jgie manchen harten ſturm muß ſolches hertz erſahron/So bald der letzte gaug die ſicheru ſchrittt lört. J

Da liegt und wandeit man auf ſeinexn fterdebette, J

Halb ſurchtibalb hoffnungspoll auf die verweſung lu,
üuud wuuſcht, dut mau borher ſich recht bereitet hatte,
JUnd aglt vfft ver dyr zeit aus ſchrecken ſchon zur ruh.

n u8 Jedoch

t æ
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Jedoch das trifft nur die, die nichts vom himmel wifſen,

Als biß ſie ungefehr ein ſchneller zufall zwingt.
Ein geifl, der immer ſich der gottesfurcht befliſſen,/

Geht unerſchrocken fort, wenn gottes finger winckt.

Er ſieht die nichtigkeit der teitlichen gedancken,
Er fuhlt, was fleiſch und blut fur eine barde ſey,

Und macht ſich, wenn nuumehr!die ſchwachen ſcheuckel waucken;
Auch mitten in der angſt von furcht und kleinmuth fred

Diß war nun, ſetliglte, die erne deiner ſorgen
Du ſahſt ſchon, was die welt mit ihrer lockung kan,

Und ſeufftzteſt beh dir ſelbſt: ach! bricht denn nicht der mornen

Dtr heuteru ewigkeit nach ſo viel nachten an?
So ſiegte die gedult mit ſtarcken glaubenn-waffen,

Du hatttſi viel verdruß und viel bekummernißſ
Doch kan der troft von gott, erquitung zuwerſchaffen,

Eo offt durch ſchweren kampff die krafft den geiſt verlioſj

Die krauckheit war ſchon da, boch diengſt du in den tempel,
Und nahmit die reiſekoſt, des:heylande theuree blut

Die Hauna war im flehn dein ahuüllchſt?ẽr erempel,
uud du warß ihr recht gleich in reineraudachtsglut.

Du haft das fochlder eh durch zo. jahr geträgen,
Und was fur eine laſt gab dir der wittwen-flor?

Dein lager war zuleht ein weg boll angft und plagent,;

Worauf das fleiſch und blut der hoffnung ztel verlohr,
Nun iſt es uberhin dit reiß iſt überſtauden,

Du fiehſt dein vaterland, das fchbue Canaam
Allwo dein freyer geiſt nach adoelegten banden

Jn jener himmelsluſt den ſchmertz vtrhiudern kanlf
Der hochſte trbſit die mit neuen glantz und ſtegen

Die ittzt dein abſchiedskuß 'um nuchſten ſchmertlith tuhrti

Er fuhr und leite ſie auf lauter friedens wegen,
Biß tinſtens auch ihr fuf das letzte ziel verſprt.

Ich kanntt deinen ſchmertz ich ſah dich chritlich tingen;
Welch ſieg kan groſſer feyn, dn uberwandeſt dich;

J

Daher wird mir dein tod offt ins gedachtnij bringen;

Oer Herr kuhrt alemahl die ſeinen nnderlich.

Dieſes
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Dieſes Liebes-Gedachtniß

ſetzte ſeine: geliebten

Masgaris
C. O. RKecheunbeig.

i7ao.

—S—War dieſe takel weint wieß ebmable dein geſichte,
Jtzt kennt man dein geſicht durch deines geiſtes fruchte i

Rein leſer, bilde dir der glaubent zuverſicht,
Der liebe ſaufften muth und engelreiner licht,

Dir hoffuung freudigkeit: aus ditſen dreyen weſen
Wirſt du die ahulichkeit von meiner freundin leſen.

Jſtallee gleich im tode fullle,

Eonchntiat doch treue liebe nicht:
Der niund geot uber von der fulle

Des hertzeiit, und weun dieſes bricht/
Eo ſieigen nus gedancken thranen,

Aus thranen worte letzter pflicht,
Die das gelieble fiett erwehnen,

Und ſoſchwritt treue liebe nöcht/

Eo wirh kin ieder inir verjeihen,

Dir, o geliebte Margaris!
Dein grab mit roſen zu beftreuen,

und aus der tieffen ſinſterniß,
Ein licht und leuchte guter lehren,

An deinen waudel, zu erſehu
Eo wird ein ieder ſehn und bbren/

Wie wehe mir durch dich geſchehtt!

Wolt ich den bau der irrdſchen hutltllz
Vnd diinert aumuth froht rift,

git
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Mit lob.gedichten uberſchütten,

Wo hort ich endlich auf bey dir?
Eins laß aus deinen augen leſen,

Daß wo das aug des leibes licht,
So ſey dein leibſe licht geweſer,

Wie deiun vergnugtes angeſicht.

Dein wandel war und blieb im lichte,
Durch deruen gautzen lebens.lauff

Dein ſittſamm.freundliches geſichte/
Bimerckte gleich von jugend auf,

Dex reinſten unſchuld edle triebe,
Die frucht het geiſtes, der in dir,

Go Chriſten,uls gemeiut liebe,
Vor iederujan, doch mehr zu anfr.

Der unbeſleckten ſeelen gben,
Die wieſen ſich in warcken qus,

Dein pfund hieltt hu ſwar rüchi letatgbon, J
Doch niachteſtvu tetnumrnothinnz;

Gab dir und zuir Gott einell ſeturngh er

und ſcheudt gf ung ein zeitůltſnte
So warſt du wie tin ftilir regen,

Der ſtill und gufe wůtckuus thutt

Nicht menſthen, Golt utr/ju gelulleun;

Haſt du nicht zeit noch muh geichont:
Adie branute nicht dein hertz, zu walien,

Ins hauũ/ da Gettes ehre wohntt?
Wie mũhſamn warft dů nicht daruebin,

Vor dich iu ſuchen in der ſchrifft?
bwie faubſt du nicht das ewge lebenund zeugniß, welches GOtt geſifft?

Den tod, diß laß die weiſen leſen,
Haſt du nicht redens ·wertb geacht.

Nicht etwa mit verſtelltem weſen,

und bittreu hbhnen ausgtlacht:

Nein!
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Nein! wie du ſtets in deinem leben

Ju Gottes hertz, in Gottet ſiun,
Dein gautzes hertz und ſinn ergeben,“

So ſtarbſt du auch gelaſſen hin.

Was ſoll ich aber endlich ſagen,
Von deiner liebe gegen mich?

Wo audre kaum zur helffte tragen,
Nahniſt du die gautze laſt auf dich;

Und wo der Himmet vor uns veyde
Was freudenreiches ließ geſchehn,

So war das eben deine freude,
Mich mehr, als dich, vergnugt zu ſehn.

Du warſt das Weib von meiner jugend,

Ich deine erſte leidenſchafft,
Uns band die eh, noch mehr die tugend:

Ach! ſprachſt du: eine hure krafft

Trieb mich, die ich ſtete frey geblieben,
Jch weiß, es kam nicht ohngefehr

Dich gleich, mein Rechenberg! tu lieben,

Ich weiß, es kam von oben her:!

Von oben kommen unſre flänmet,
Nur lieben wir uus allzuſehr;

Jch furcht wir bleiben nicht beyſanumen,

Wet hefftis liebt, furcht deſto mehr:
Doch ſoll mich diß beſtandig troſten,

Jch will dich lieben, weil ith kan;
Und welches von uns ſtirbt am ebſien,

Trifft dort das andre wieder an.

Go waren ohngefehr die worte,
Die worte hielſt du in der that

Du thateſt nichte an deinen orte,
Du fragteſt mich vorher um rath;

x Aun dem Anfang dieſes Liedes hatte die Wohlſeelige vor at
len anderu ein beſonders Vergnügen und Wohlgefallen.

Hofmw. vn. Thei. S Was
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Was dirt bekandt, das muſt ich wiſſen,

Was dir gefiel, was dich verdroſi:
Du warft iuein ſchafgen, das vom biſſen

Mit aß, und meine ſeite ſchloß.

Mit was fur lieblichem bezeigen
A nr orine ſorgfalt nicht bemuht,

VBin Lu dug offt beſcheidnem ſchweigen
Die neigung doch zuletzt errieth!

/hler werden meine worte thranen,
Denanich muß ſelbſt hiervon allein,

Mit wehmuth, mit vergebnem ſehnen,
Mir mein betrubter zetuge ſeyn.

Wie ſoll ich alſo dir vergelten
Dir, dit du reicher biſt, als ichh

Die du in deines Freunds aezelten
Nicht horft, nicht weiſt, nicht kennef michr

ESoll ich dein ſteinern grab verehren?
Wilſt du etwa durch yhantaſep

Von mir im traum geſichte horen,
Wie theuer mir dein nahme ſey?

Ja war ich noch zu jenen zeiten,

Da unſrer leiber uberreſt,
Sich ließ durch aſche zubereiten v

ſpeiß und tranck, bey dir aeweſt!

Jch wurde dir durch ieden biffen
Ein lebend grab/mahl des geheins:;

Zwey helfften, die der todt zepriſſen,

Zwey leiber wurden wieder einſt.

So aber ſoll mir deine ſeele
Ein ſtern in jenem Leben ſeon,

Aus deſſen himmelslauff ich zehle,
Wohphin meiu ſterbliches Gebein,

*Artemiſia Konigs Nauſoleus in Carien hinterlaſſene Genlab

lin, tranck fur groſſer liebe ihres verſtvrbenen Gemahls
Ailſhe in ſich, und ward daber ihres Gemahls lebendiges

Grab benenntl. WDurch
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Durch finſire thaler, waudeln werde:

Mein Gejſt erhebt ſich Himmel-werts;
Es weicht ſchon unter mir die erde,

Denn, wo mein Schatz, da iſt mein hertz.

Indeſſen ſoll im kuhlen ſande
Deun aufgeloſter erper ruhn,

Biß daß der Herr dts Todtes bande
Befiehit von deiner grufft zu thun:

Biß dein Erloſtr der da lebet,
Dich aus der erden aufereckt,

Und was von dir im ſtünbe klebet,
Mit eben deiner haut bedeckt.

Schlaff alſo wohl in deiner kammer,/
Ich weiß wer vor der zbure ſteht:

Schlaff biß die angfi, ſchlaff biß der jammer
Der untern welt voruber geht;

Ob du gleich mir, ich dir, entnommen, u
So lang, biß alles fleiſch erwacht,

Jch weiß, ich werde zu dir kommen,
Echlaff wohl, mein Eugel, gute nacht!

Bey der Leiche Herrn Johann
Gunthers 8.S. Theol. D. der Kirche zu

S. Thomæ in Leipʒig Archi. Diaconi,
und des Frauen-Collegii p.

Collegiati. 1.G. Olearius. p
1714. 11

Merrunnennund bevydes aug und mund verſchleußt,
Nicht feruer unſre Seele nahren

Dieſen zuverſichtlichen troſt des frommeu Hiobs cap. 15.
v 2 as hatte die wohlſeelige zu vielen mahlen ſich zu ib
zem wahl und leichen ſpruch auſſerſehen.

S a Eo

c.
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So gonne, daß bey deiner grufft,

Zu der uns lieb und wehmuth rufft,
Jndem wir thranend nach dir ſchauen,
Wir ſtatt des dienſts, den unſte pflicht
Zur letzten ehre zugericht,
Uns an dir ſelber noch erbauen.

Erbauung war dein ziel im leben,
Erbauung war dein pröſter ruhm,
Crbauung war dein eigenthum,
Nichts mochte dir ſonſt gnugen geben.

Dein ſonſten ſo gelaßner ſinn
Gieng ohne ruhe ſtets dahin,
Was heylſam und erbaulich ware.
Wohlan! ſo bleibe deun auch nun,

Da beydes leib und ſeele ruhn,
Erbauung deine letzte ehre.

Der erſte anfang deiner jahre
Muſt ſchon auf die erbauung gehn; 2
Du eylſt, da du das licht geſehn, òl—

Stracks aus der wiege auf die bahre.
Doch da dein leben alſo ſchwebt,

Wirſt du von Gottes Geiſt belebt,
Zum neuen leben neu gebohren.

Jhr ſterblichen, was ihr erkieſt,
Das leben, ſo verzauglich iſt,
Jſt ohne Gottes Geiſt verlohren!

Ward deiner jugend ſchonſte blute
Von der verwelckung angetaſt,
Und ihrr luſt zur ſchwehren laſt/
Traff dich der kummer im gemuthe:

Daß fleiß und krauckheit deine zeit
Und deiner kraffe trefflichkeit,
In gleichen theilen ju ſich riſſen;

Eo hat nur Gottes ſeegenskrafft
Dich zu ſo hoher wiſſenſchafft,
Nus zur erbauung, fuhren muſſen.

Dein
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Dein leben auf den hohen ſchulen

Bleibt zur erbauung uns beliebt,
Wenn es uus die erinurung giebt,

Mit eitler Waißheit nicht zu buhlen.
Du hatteſt kaum den lauff vollbracht,
Der uns auf ſelben muhſam macht,
Da Leipzig mit viel tauſend leichen
Dich diß noch zum beſchluß gelehrt:
Daß mehr als alles wiſſen werth,
Dit kunſt zu ſierben zu erreichen.

Ließt du, nach dieſen, bey den linden,
Mit irrdiſcher gelthrſamkeit,
Zu ihrer jugend dieuſt dereit,
Dich auf der weißheit lehr:ſtuhl fiuden;

So ſehn wir mit erbauung au,
Was gottesfurcht bey weißheit kan.
Du ließt dich nicht den Wahn bethoren

Der neurung, die wohl Gott verlacht,
Die furwitz und viel horer macht:
und kameſt doch dabey zu ehren.

Dein predigtau:t war in dem lehren
Nur auf erbauuug abgericht,
Dein wandel nichte, als geiſt und licht,
Dein zweck nur Gottes reich zu mehren.
Die furcht hat nie dein hertz erſchreckt,
Noch hoffuung deinen geiſt erweckt,
Zu reden oder auch ſchweigen.
Es galt dir hoch und niedrig gleich,
Du wurdſt vor keinem urtbeil bleich,
Dein recht das muftet fur dich zeugen.

Wornach offt andre angſtlich ringen,
Den ſtab und infuln ſanffte thun,
Ließ den gelaßnen geiſt wohl ruhn:
Gie waren dir nicht aufzudringen.
Und wenn ein hoher winck geſchehn,
Aus deiner niedrigkeit zu gehn,
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Urid böhre ſtaffeln zu beſchreiten;
So ſiel der ſchluß: daß Goites rath,
Nud was erbauung in ſich hat,
Dich uur alleine ſollen leiten.

Ja ſehen wir in deine ſchrifft en,
Jn deuen du den feinden wevbrſt,
Und ihre hayn und gotzen ſiöhrſt 3

So muſſen ſie erbaunug ſtifften.
Du blickt kein eitler ruhm herfur,
Fem haß und feindliche begier.
Dogch giebt die ſtarcke deiner waffen,

Der glantz, ſo betz beſcheidenhtit
Sie ſiets umgiebet, und begleitt,
Der feinde Furſten ſelbſt ju ſchaffen.

Und geht es uun mit dirzum ende;
So geht erſt die erbauiijig aän;

ott

Da ſteht man was dein glaube kan
Er kampfft, und fiegt inn kampff behendo.

Jm alauben hlelteſt du dein heyt,
Deu beſten troſt, des hertzens theil:

Wer fragt nach himmel uiufd der erden?
Und ſo muß denn auch. Gottes krafft,
Die bey den mudeu ſcarcke ſchafft,
Jn deiner ſchwachheit mñhtia ujerden en

Wohl dir, du ſiegſt, und wirſt erhoben. ul

Die himmel jauchzen ſelbſt mit dir.
J—Wer ſolte nicht auf erden hier

Deum ſiegen als erbaulich. ioben
2L.Du ſchaueſt Gottes angeſtcht

In herrlichkeit und vollem licht.
Biſt on ein lehrer hier geweſen;
xeo lehrt tein kampff und ſieg nun mehr

E
Al? aller welt g lhrten lehr

t4 24 74Und alle bucher, die wir ſſen.

J

9

adi. he: Vat



Trauer-Gedichte. 279
Das Grab, ſo man dir zubereitet,
Verſtohret die erbauung nicht;
Eein finſterniß wird dir zum licht.
Der ruhm, der deinen ſatg begleitet,
Die hoffnung, ſo bey ſelbem wacht,
Und deine grufft recht lichte macht,
Die heiſſet allen grauß verſchwinden,
Und unſre ſeelen mogen ja

Vergnugung und erbauung da,
Als irgendwo in. tempeln, fiuden.

Mein Theurer GBunther, vollerwunden
Folgt dir mein hertz in deiue grufft,

Wohin es die erbanung rufft.
Ach kommt! ach eylt! erwunſchte ſtunden,

Da vollend mein erkult gebein
An Gunthers ſeiten moge ſtyn.
Mein geiſt wird in dem eitelm leben,
Beyleſen, und bey lehren, matt:
Hier macht uns doch kein wiſſen fatt;
Dort wird es recht erbauung geben.

Auf das Abſterben Frauen N. R.
Freißlebin, geb. Schutzin.

Jn nahmen eines andern.

G.. Eeidel.

Komm, zeige mir das grab, das grab, wo dein vergnugen,

Dein hertz und Margaris, in einem ſarge liegen.
Ich folge deinem tritt mit wiederholtem ach,
Mit jammerndem Gemuth und iruben augen uach,
Und will, weil ſchmertz und anglt dergleichen dienſtbediagen,

Ein eigner zahrenglaß, zu jener urne, bringen,
DieS 4

J
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Die den entſeelten reſt der Liebften in ſich faßt,
Vor oeu du aleichwohl noch mebr lieb une achtung haſt,
Als bor ote Syrier vor Zordaſters ſchatten,
Vor Zoroaſterv ſtuub und aſchen-hauffen hatten.

Hier iſt vi· lleicht der Ort? hier iſt er gantz gewiß,

Wo deine lebens-luſt wo deine Margaris
Deu perlen gleichen ſchmuck, der deine bruſt ersotzet
Jn oden tobten-ſtaub, uno dich in leid, geſttzet.
Ich mercke ſchon, du weirſt. Ja, ja, beh dieſem Stein
Wird wohl tas fruhe grab der frommen liebſte ſehn;
Du ſchweigſt. Doch wird vielleicht mir ſtein und bogen ſagen:

Hier lieget Margaris, hier ward ſie her getragen.
Ach ja. Da trreff ich ſchon den guldnen nahmen an,
Dein ſelbſt die dunckle grufft doch nicht verdunckeln kan,
Ja, der mehr als ein licht, das keinen abgaug fuhlet,
Und, hundert Ampeln gleich, in dieſer grotte ſpielet.
Ach ſey uns doch gegrußt, du ſtilles heiligthum,
Von unſrem leid erregt, erregt von lob und ruhm,
Weil doch, wenn zung und mund in bange klagen brechen,/

Die ſchatten ſich noch ſelbſt von Margaris beſprechen,
Und ihren tugenden, als deren ehren-preiß
Man zwar bewundern kan, doch nicht zu ruhmen weiß,
Ein lied, in deſſen thon nicht trug und wahn erklingen,
Ein lied, wie Kanitz dort von ſeiner Dorie;, ſingen.
Du aber ſchweigeſt noch, mit recht beſturtzter Maun
Ja wohl, ich ſehe ſchon, du ſiehſt ihr bild noch. an;
Hier ſpricht dein hertze noch entzuckt mit ihren blicken,
Hier ſagt und klagt es ihr, was dich fur ſchmertzen drucken,
Da klagt und achzet es um ihren angſtverluſt/
Da fuhlt, und zehlt es ihr die wunden deiner bruſt,
Da girrt es bey ſich ſelbſt: Beklemmter Freiesleben,
Die freyheit hat mit ihr dir gute nacht gegeben.
Mein leben ſfinckt ja nun in drohende gefahr,
Mein jammer feſſelt es, ich bin nicht was ich war,
Und ſeit der Liebſien todt iſt mir der wittwer-vrden
Zur ſtrengen dienſtbarkeit, Jhr grab zum kercker, worden.

Ach
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Ach, brichſt du endlich aus: das iſt ihr edles bild,
Das iſt ſie, die mich offt mit ruh und luſt erfullt,
Das iſt ſie/ deren lob aus ſtirn und mund jzu leſen,

Das iſt ſie, aber ach, daß iſt ſie nur geweſen.
Verhaßter brach-monath, wie? nimmſt du denn ben mir

Deruleichen tauſend ſchou, wie ſchlechtes heu, mit dir?
O tag, den nachten gleich, fuhrt deine morgen-ſiunde*
Vor mich nur ſchweres bley der bangigkeit im munde?

Und ſoll ich die nur bloß in todtem bilde ſehn,
Nach der im leben ſonſt mauch froher blick geſchehn?
Verhangniß, ey ſo komm, und ſtarcke geiſt und glieder,
Sonſt wirfft der ſchmertz den leib, die angſi den muth, dar

nieder.
Doch taſfe dich in Gott, du ſtandhafft frommer geiſt,
Und dencke, daß dein Schatz, ſo dir verſchieden heiſt,

Bey ſe viel tugenden unmöglich ſterben konne,

Unt man dein leid ſo dann nur uüberflußig nenne.
So ſchon hier Margaris in dieſem bilde bluht,
An weichem feind und neid der tugend abdruck ſieht;
So ſchon, und ſchoner noch lebt ſie in tauſeud ſeelen,

Die ihren ehrenruhm, und wie ſie war, erzehlen.

Du ſiehſt und findeſt ſie in deiner pfunder zter,
Wie ſtellt doch iegliches die Theure Mutter fur!
Wie will doch iegliches, zu deinem troſt auf. erden,
Jhr immer ahnlicher, das heiſt vollkommen, werden.
Gie lebt in Altenburg in mancher frommen brufſt
Und ihre gottesfurcht, ihr greul vor ſchnoder luſt,

Jhr nie verfallchter ſinn, ihr klugliches bezeugen,
Jhr Gott gelaßner muth kan alles uberſteigen,
Was ſonſt die trauer. pflicht von den verſtorbnen ſagt,

Go hoch man ſie erhebt, ſo ſehr man ſie beklagt,
Denn alles, was wir ihr vom lobe widmen kounen,
Jſt nur ein ſchattenrriß von ihrem thun zu nennen.

Sprich nicht: Es iſt zu fruh, bevy ihrem leichen:ſtein;
In himmel einzugehn, kan nie zu zeitig ſeyn;

Die iterbe-zeit der wohlſeeligen Frau Cammer-Rathin wat

morgkns gegen5. uhr. GS Eprich

e..
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Sprich nicht: Ach lebte ſie nur biß zu hohern jahren
Denn was dich ietzt erſchreckt, darffſi du nicht einſt erfahren.

Blick auf! bliek himmel an: dort lebt ihr froher ſinn,
Und nimmt, nach kampff und ſitg, die krone zum gewinn,
Die krone, die auch uns, uach gleichen giaubeus-proben,
Bey dem, der ſir erwarb, im himmel aufgehoben.
Ey nun, G.liebteſter, ſo kommuund tritt herſur,
Laß den beſturtzten ort, verſchleuß die ſchwattze thur,

Du mochtent, lieſeſt du noch mehr von klagen doren,
Ste ſo in ihrer raſt, wie dich im troſte, ſtöhren.
Wohlan, zu guter nacht, du werthe leiche du,
Die ruhe ſo dich kront, die ſetzt auch uns zur ruh;
Und ſoll mau noch ein wort an dein begrabniß hauen,

So ſey es nur ſo viel. der Ausbund edler Fraueu.

Dieſe bittere klage lieſſen, bey dem
grabe ihres treuen Baters drey hin

terlaſſene ſohne horen.
Jn nahmen derſelben.

G. F. W. J.
1224.

gmm an den klage-thon, bethranens werthe grufft,
b Den der betrubte mund in deine ſchatten rufft;
Ach! du biſt uns zum ſchmertz, ach! uns zur pein erlohren,
Da du nunmehro hegſt, was wir zu fruh verlobren.Der Vater, der uns troſt und Rath und allos hießh,

Dem jzunge, niund und hertz, fur tauſend gutes, prieß.
Hat, da er durch den tod von uns betrubren kommen,
Auch unſer gnantzes heyl mit ſich hinrtes genommen.
Der rit iſt alzugroß, den uns das ſchickſaal macht,
Weriſt nunmehr ſo fehr auf unſer wobl bedacht,

Als unſer Vater war. Sein heitſames bemuhen
War ungemein beſorgt fur unſer aufferziehtn.
Wie ſorgloß lebten wir, da ſeine milde hand
Zu uuſrer wiſſenſchafft ihr beſtts angewand.

Doch
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Doch war ſein wohlthun groß, ſo qualt ein groſfrer ſchmertz

Das rrtzi geanuſtigte das kunmer-volle hertz.
Wir armen wiſſen uus fur wehmuth kaum zu ſfaſſen,
Warum? des Vatera tob macht uns verwanßt, verlaſſen.

Wie, werin zur fruhlings zrit die ſchmuckende natur,
Auf einer weit gedehnt und bunten garten-fluhr,
Mit allen vorbedacht, auch cine roſe ſetzet,
Die durch geruch und ſafft die bienen offt ergotzet,
Wenn ſie aus ſelbiger ihr ſuſſes honig ziehn,
Bald voll geſaugt davon, ru ihrem ſtoeke, ſlichn,
Bald aber auegeleert und hungrig wieder kommen,
Ein rauher wind indeß die blume weggenommen,
Jhr murmelndes gethon ein klaglich grablied fingt,
Uud die betrubte poſt dem gautzen garten bringt:
GSo horet man von uns nur bange klagelieder:
Es ſincket uns mit ihm faſtalle wohlfarth nieder.

Gie iſt zugleich hinweg, da ſie uns vor ſo nah,
Als wie er ſelber, war. Nun ſtehn wir jummernd da
Und ſeuffjen manches ach! doch unſer hande-ringen
Kin durch das klaglich thun ſein leben nicht erzwingen.

Doch Gott der alles ſtets zu unſern beſten lenckt,
Auch wenn er ſtreicht und ſchlagt auf unſre wohlſarth denckt,
Kan uns, nach dieſen ſturm, auch wieder frolich machen,
Und uber nuſer haupt mit ſeiner gnade wachen.

Wert er, wie uns, betrubt, dem zeigt er ſeine huld;
Drum richten wir uns auf, ergreiffen dit gedult;
Die hand, ſo uns anietzt die wunden hat geriſſen,
Wird auch in ſelbige das dl der troſtung giefſen.
Du aber, Wertheſter verblichner aſchen-reſt, n

Bey dem die treue ſich ietzt ktageud finden laft, iif
Verfiatte doch, daß ſie bey dir uoch offt erſcheinet,Und um dein ſterben ſo, wie um thr ſchickſaal, weinet. 41
Gehab dich wohl! und ruh in veiner ſtilleu klufft,

J

Biß dich der Schopffer einſt zur aufftrlichuug rufft.
Wir trocknen unfre fluth bein tugendhafftes leben t
Wird dir ein ehren· mahl, und uns ein bry piel, geben.

v?

Bey
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Bey dem grabe Herrn Sigis—
mund Ebersbachs der Evangeliſchen

Furſtenthums-Kirche zur heiligen
Dreyfoltigkeit in Schweinitz

genioris &c.
B. NN
1712.

Maut, ſterblichen, hoch in die lufft!
KSucht, irrdiſche, tteff in der klufft,
Was eure ſiunen kan ergotzen!
Macht berge, macht das weite meer
Von ſilber, gold und perlen leer!
Es iſt dennoch fur nichts zu ſchatzen.

Es hat hier alles ſeine zeit;

Die welt iſt voller ſterblichkeitt J
Was ſie gezeugt, muß auch verſchwinden.

Wo iſt Pompejus ehr und macht?
Wo Cafars witz und groſſe ptacht?
Und wo iſt Caſar ſelbſt zu finden?

Gie fochten voller blut und ſchweiß:
Sie ſtritten um den erden-kreiß:
Nun ſind ſie ſelbſt ein raub der erden.
Das erſte war ein ſtoltztr ſchein;
Das andre kont es moglich ſeyn,

Hat keiner ihm gewunſcht zu werden.

Eo gar erſchuttert die natur,
S

ESs bald dei ſchlag der todten, uhr
Erſchallt und das gewiſſen ruhret.
Luſt, ehre, gold und wiſſenſchafft
Verliehren alsdenn alle krafft,
Wie blumen, die der wind eutfuhret.

Eyercht
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Sprecht nur, ihr frechen Heyden, nicht:
Man muß dem tode das geſicht,
Und dieſer welt den rucken, weiſen;
Jhr habt es ja wohl offt geſagt;

Jhr habt es auch zum theil gewagt;
Doch wer will eure kuhnheit preiſen?

Eur thun war tugend, ohne Gott;
Eur hoffen ehre, voller ſpott:
Eur todein zweiffel-volles ſterben;
Eur werck, ein werck, das euch ergotzt;
Eur lohn, ein lohn, den ihr geſetzt;
Was wollt ihr denn im himmel erben?

Weit andere denekt ein weiſer maun,

Dem Vott die augen aufgethan;
Der weiß, woher der tod entſprungen;
Der kein geſpotte mit ihm treibt;
Doch auch mit vollem hertzen glaubt,
Daß ihn das leben langſt verſchlungen.

Ein ſolcher tritt der lugend bahn
Gleich mit der wahren tugend an,
Die Gott allein in ihm gebohren:

Er nimmt, was Gott fur ihn beſtimmt:
Er laſt, was Gott ihm wieder nimmt:
Er hofft, und mehr, als er verlohren.

Raaſt hier ein heer der ſchwarmerev,
Klingt dort ein lied der heuchelev,
So ſteht er unbewegt, wie mauren:
Schlagt blitz und donner auf ihn loß,
Ruhrt doll und kranckheit ihr geſchof
Weiß er wie Hiob auszudauren.

Sein tiſch iſt iedermann gebeckt,
Sein brod fur armen nicht verſteckt,
Sein wiſſen nicht ein leeres wiſſen:
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Cr glaubt, was Gottes finger ſchreibt;
Er thut, was er im hertzen glaubt,

Und iſt der demuth ſo befliſſen,

Dafu er nichts an ſich ſelber kennt,
Elch ſiets den groſten ſunder nennt,
Die ſchwachen trägt und doch erbauet;
Im geiſte nach dem himmel ſteigt,

21.Jun hertzen ſich zur erden beugt,
Und GOtt auch in der holle ſchautt.

Ein ſolcher trotzet auch den tod. uuueòe

Er lacht der letzten ſterbens:noth,
und nennt das grab ſein auder lebeu.

Mein Heyland (ſpricht er, wenn er ſtirbt) r  n.
Hat mehr, abd was allhier verdirbt: ee
Er kan, Er wird es wieder geben. S—

So dachte Jacob, eh die hand
Des altere ihm die flugel band;

So dacht er, da die kraffte ſchwunden.
Go dachte, Schweidnitz, nach und nach
Auch gleich dein Treuer Ebersbach
GSo dacht er in den letzten ſiunden.

uu

Ach! daß doch ſeinr fronmigkeit,
Ach! daß doch die gelaſſeuheit,
Die freund und feind zu ruhmen pflegte,

Ein ſeuer wurde, daß bdie ſtadt.
Die er vor dem gelehret hat,
Zu gleicher gottesfurcht bewegte!

Es klagt ihn zwar ſein gantzes hauß  2.
Die wittwe bricht in thranen aut
Die kinder wollen faſt erbleichen;
Jeboch hier ſürbt kein Vater nicht:;

i.*Es ſtirbt ein groſſes Kircheukicht.
ung dEin Mannſdem weuis audre gleichen. em.
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Was man von lehrern fodern kan,
Das traff man hier in einem au.
Kein wort verſchwaund auf ſeiner zungen;
Es floß wie ol und balſam ein;
Es fuhr, wie eiſen, in den ſtein.;

Es iſt durch felſen durchgedrungen.

Was er gtlehrt, das that er auch;
Er floh der erden dampff und rauch,

Der nur mit falſchem lichte prauget.z
Sein leben war ein ſteter tod,
Sein tod ein gang aus aller noth;
Ein gang, nach dem exr langit werlanget.

Drum weint! doch weinet nicht zu ſehr!

Verehrt, ihr frommen, ihn vieimehr!
Jhr ſunder, denckt an ſeine lehren!
Glaubt endlich ſo wie Ebersbach!
Folgt lebend, folgt im tode unch,
Eo kan der tod euch nicht zerſtohren.

An den hinterlaſſenen bruder des
ſeel. Herrn Chriſtian Elteſters, Sr.
Churfurſtl. Durchl. zu Brandenburg

erſter Hoff-Baumeiſters und
Jngenieurs.

Br N.
.vu geinſt mein freund. id. iugleich/

 Ddir wird ein bruder kült und bleich:
Mir fallt mit ihm viel gütza picher.
O bruder! klagliu, vollez ſchnuert:
O ſeeligſter! erklingt meinherß
Wer ſchafft uns deinte lichen witder?

Du

1 7 o.
u ich
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Du ſtirbſt fur uns und dich zu fruh:

Fur uns, weil du mit ſo viel müh
Uns wohl zu thun dir furgenommen?;
Fur dich, weil deine wiſſenſchafft,
Gleichwie der leib wird hingerafft,
Eh ſie jur vollen bluthe komnten.

Wenn jung, geſchickt und glucklich ſeyn
Uns konten von der grufft befreyn,
So wurdeſt du gewiß uoth leben:
Deun dieſes alles hatten dir,
Weit uber hoffnung und begier,
Gott und dein Friederich gegeben.

Allein ſo greifft des todes zahn
Die meuſcheu all zeit unrecht an:
Er nimmi nicht, was er nehmen ſolte.

Wer leben konte, ſtirbt und fallt;
Ein andrer ſchmachtet in der welt,
Der doch offt gerne ſterben wolte.

So klagen wir, geliebter Freund,
Und ſind uns gleichſam ſelber feindr
Daß wir nicht noch viel harter klagen.
Jch ſeh auf dich, du ſiehſt auf mich,

Dochieder fuhlt von uns bey ſich
Mehr, als wir alle beyde ſagen.  J

Wie glucklich waren ich und du,
Wenn noch dein bruder nicht zur ruh,

Und wir für ihm im graäbe waren!?
Er konte Furſten nützlich ſeyn;

Fur uns ſind doch bey dieſer zeit
Wohl keine roſen ausgeſtreut.
Das gluck iſt nicht mehr blind zu neunen.

Wen unſer Churfürſt lieben ſoll,
Der muß furwahr die welt ſehr wuhl,
Noch aber mehr ſich ſelber, kenuen.“

GSein hohes auge trugt ihm nicht

Wo er die ſtrahlen hingericht,
Da muß auch, was er ſuchtj ſich zeigen.

5—Baegwy
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Bey vielen kan man keck und frey,

Bey andern, durch die ſchmeicheleh,
Bey ihm, durch bloſſe künſte, ſteigen.

Was dir und mir hierinnen fehlt,
War deinem bruder iugezehlt,
Er hatte, waswir haben ſollen.
Drum hat er auf der ehren-bahn
Auch dieſes alles ſchon gethan,
Was wir biß itzt vergebens wollen.

„Rom, das im bauen noch der welt,
Wie vor durch krieg, geſetze ſtellt,
Kont,eh er ſtarb, uns nicht verſchwinden:
Denn alterthumer, hauß und ſtein,
Dus alles kan vergunglich ſehn;
Ju ihm war ihre kunſt zu finden.

Gantz Franckreich. Holl und Eugelland
War ihm nicht nur fur ſich bekaunt,
Er kout es auch viel andern weiſen.
Wiewohl er hielt ſich viel zu ſchlecht;
Er war zwar uns, doch ſich nicht, recht,
Drum wunſcht er immer noch zu reiſen.

Und ſieh! Er iſt auch abgereiſt/
Da ihn der Himmel ſcheiden heiß,
Und alles Wiſfen mit ihm ſürbet.
Eein Churfurſt liebt ihn ehinuhls ſehr; vJ
Jtzt aber klagt er noch vielmehr,
Daß ſo viel groſſe kunſt verdirbet.

Mein freund, wo nehm ich reime her?
Deun verſe ſind doch hier zu ſchwer,

Die deinen, dich und mich zu troſten.
Der ſchmertz iſt groß in deiner Qual,

Noch groſſer in der freunde zahl,
Allein in mir am allergrööſten.

Ach denek ich, wenn Aurorens licht
Durch die gedraugte wolcken hricht,

Vielleicht iſt es ein tiaum geweſen.
Jch deuck es; aber mir zur pein:
Dieweil wich ieden tages ſchein
Mein ungluck heiſt vou neuem leſen.

Hoſmw. Vii. Theil. g Doch
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Doch iſt es Gott, der hier betrubt;

Mein freund, wir haben uns geliebt,
Drum laß uns auch zuſammen levden.
Jch werde gleichſam noch erquickt,
Daß dieſes, was dein hertze druckt,
Auch mir muß durch die ſeele ſchneiden.

Vielleicht wird unſer Friederich,

Wo nicht an mich, iedoch an dich
Noch einſt in deinem bruder deucken,
Alsdenn ſo ſoll mein Pegaſus,
Der ietzt in ſinſtern kritchen muß,
Sich wieder uach der ſonue lencken.

J

Bey der Baare Herrn Friedrich
Daniel Schaffers, Erb-Herrn auf

Cracau, Sell und Zoche.

Jhro Königl. Majeſtaät in Volen und
77 Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen

Hauptmann bey dero Jn
fanterie.

G. F. W. J. J
17125.

Chr tichter, die ihr ſonſt der menſchen hertzen regt,
V und ihre neiguugen nach euren trieb bewegt,
Gchiagt den ſonſt muntern geiſt durch eure trauerlieder
Nud ihrer worte krafft in meiner ſeele nieder.
Stellt mir das ſchmertzlichſte in einem bilde vor,
Hebt eine thräuen-fluth dadurch in mir empor,
Uund laßt mir einen ſchaur durch alle glieder dringen,
Um das bewegliche der klagen auftubringen.

Doch nein! ſeyd nicht bemuht; dein allzufruhes grab,
Rein Schaffer, leget hier ein klauglich zeugniß ab,
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Daß, wo man die natur in ihrer wurckung findet,
Sie da die ſtarckſte kunſt, aun macht, weit uberwindet.
Die muſe, die hier ſchreibt, regiert thr eiguer trieb.
Du weilt, ſie hattt dich, recht ehrerbietig lieb.
Vergonne, daß ſie auch der liebe denckmahl ſetzet,
Und ihren lorber-zweig bey deiuem ſurg benttzet.

Jhr herber zahren-guß iſi mehr als zu gerecht,
Denn da dein tieff gebeugt zum theil verwayßt geſchlecht,
Der treue unterthan/und tauſeud arme klagen,
Daß ſie nunmehr umſonſt nach den verſorger ſragen:
So tritt ſie auch hinzu, erinnert ſich der pflicht,
Und ringt den matten arm, mit weinendem geſicht,
Jndem ſie,/ jenen gleich, da dich der tod entriſſen,
Ein mildes vater-hert mit dir verlichreun muſſen.

Wie, weunn deun hohen berg ein ſtarcker baum bedeckt,

Der durch den vollen aſt die blatter ausgeſtreckt,

Ein zaher ſiurm den ſtamm aus ſeiner ſiatte wuhlet,
Wo ſich das wild vorher im ſchatten abgekuhlet,
Und weun es uuerquickt diß lager ausgeſpurt,

Durch felder, berg uud thal die bauge klage fuhrt:
So hort man auch bey uns ein augſt geſchrep erſchallen,
Da dieſer eederſtamm auf kibanon gefallen.

Ja, ja, mein Schaffer. iſt die bittre klage werth.
Jhr burger, deren trieb ein tugendbild begehrt,
Bemerckt mit mir den lauff, den er mit ruhmn vollendet,

Wie er die kurtze zeit ſo lehrereich angewendet.
Mein kiel ſoll euch hrerbon den beuen riß; doth nein!

Dig werck ilt allzugfoß, vij blat hjer viel zu klein.
Jhr ſolt nur, ihm zum lob, euch zur erbauung, leſen,
Duß er zwar ein ſoldat/ vch aüch ein Chriſt, geweſen.

Erblaßtes haupt,drin geiſt, dein unerſchroekner muth,
Hat offt den ſteiffen halt, hat offt die ftoltze wuth
Des feinded unit geſturtzt. Dir war gur deinem Konig
Und ſein getreües volck drin leben vitl zu wenig.

T a Doch

See—
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Doch weun dein feſter Arm recht ritterlich gekampfft,

So haſt du, als ein chriſt, das fleiſch in dir gedampfft.
Dich hat der ſchnode geitz zu raſen nicht gedrungen,
Denn,wenn dein ſchwerd den feind, haſt du dich ſelbſt be

zwungen.

Und wie die boßheit offt den groſten ſchaden thut,
Wenn ſie bey dem befehl der vbertt uicht beruht,
Des freundes nicht verſchont, den rachen zu erfaällen,
Der unach dem raubeſchnaubt, den keine thranen ſtillen,
Kein nackenp: armes kind zum mitleyd briugen kan,
Deruleichen haſt du nicht, du warſt zu fromm, gethan.
MNein, deine tapffre hand iſt nicht damit befleeket,
Git hat an feinden wohl die bloſſe zugedecket.

Ruckt der verwegne kuecht offt ohne Gott ins felb,
Wenn er aufſeine fauſt ſein gantz vertrauett ftellt,
So biſt du vor den riß und deine ſchaar getreten,
Und haſt den ſieg mit ihr erfochten und erbeten.
Go erdnt dich in dem tod ein ungemeluner ruhm,
Dich ziert ein blancker helm, doch mehr dein chriſtenthum.
Du haft mit recht verdient daß wir zu deinem degen,

Auf den bedeckten ſarg, ein Crueifir mit legen.

Hier, da der treue kiel, den lieb und ehrfurcht treibt,
Jetzt wieder unvermerckt von deinem ſarge ſchreibt;
Denckt.quch die muſe gleich an ihr betrubi geſchicke,
Und deinen ſchmertz verluß, eutſchlaffnes hauxt zurucke.
Jhr jammer wird zu groß. Sit muß von dannen gehn,
Doch bey dem erſten ſchritt bltibt ſie noch hille ſiehn,
Dreht ihr gebrochnes aug auf deine todenvaare,
Und ſeufftzet: Ruhe wohl, du kleinod deiner iahre.

Dein Geiſt lebt allbereit in ſeinem Gott entzuckt,
Wo ihn der ſiegesrerantz der ewigkeiten ſchmuckt.
Wie bald bricht jener tag des finſtern grabes bandeit,

Wenn deiun verklarter leib den moder uberſtanden,
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Und ihn des ſchopffers hand ſich an die ſeite ſekt.
Wir laßen deine grufft und beten noch zuletzt:
HErr, willſt du uns dereinſt aus dieſem eitlen ruffen,

So fuhr uns auch vorher dergleichen tugend-ſtuffen!

Thranen eines hochſtbetrubten
Vaters uber den fruhzeitigen Tod ſei
ner eintzigen an den Blattern ſchmertz—

wafft doch ſeelig verblichenen
Teochter.

E. E:
1718.

MoEin kind! ich habe dich mit vaterlicher huld, I
v MMit ungefarbter lieb, und auch mit viel gedult,

14Neun und ein halbes jahr ſorgfaltig auferzogen,
Vom boſen abgelenckt, zum guten eingebogen,

Und mit des hochſien hulff itzund ſo weit gebracht, J
Daß dleine treu und iuh uns manche luft gemacht,
Und dein geſcharffter witz uns hvffnung dargegeben,

Viel freude troſt und ehr an dir einſt zu erleben.
Jedoch, geirrt gerirrt! wohin verlierſt du dich!
Ach! meine tochtkr, ach! wie ſchmertzlich beugſt dn mich!

Wie fallt die hoffnung ein, bey der, die dich gebohren! J
Wie viele rechnung geht durch deinen tod verlohren! if

Ach Tochter! ach mein Kind! dein Vater, dem ſein ambt

Zu taglichneuer laſt, zu ſorg und muh, verdammt;Den ſo mißgunſt druckt, die wahrheit ſaget; 14
JDen fremder eltern gram, der jugend imart plaget:; r

Dein vater, dem der tag kein ſtundgen ruh vergonnt, J
Der meiſt die halbe nacht von ſeinem ſchlafe trennt, J
Den bloß die mattigkeit offt in ſein bette zwinget,

JDer ſeiner iahre Friſt als ein gülchwatz verbringet,
Viel andern leuten dienr, ſich ſelbſt darber verzehrt, 9
Und ſeines todes ſchlung in eignem buſen nahrt:

Der kniet in heißer angſt zu drinen kranclen fußen, Der I
B

J C
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Der will von keinem troft geübter aerkte mißen;
Weu ihn (wiewohl ihr witz viel kranckheit uberſteigt)

Sein treu-empfindlich hertz was anders uberzeugt,
Und deiner olattern grimm, ja deiner kranckheit wutten,

Den gupfel threr hoh, ſein hoffen, überſchritten.

O GOtt! iſt deine hand, die maaß in ſtraffen nimnit,
Auf mich, und auf memn kind ohn alle maaß ergrimmt?
Haf: du denn auſgehort an dein geſchopff zu deucken,

Und laßt dein ebenbildiſo gar entſenzlich krancken?

Wie ſieht mein armes kiud durch ſeine blattern aus!
Hat Job, der ſchmertzens-mann, auf ſeiner aſchen graus

Wohl ſcheußlicher geſehn? Und wird auch ieznand glauben
Dasß blattern fahlg ſeyn, auf einmal wegzurauben,

Was menſchen ahnlich iſt? ſoll lhrer glieder ſchnet,
Jhr wohlgefiallter leib, durch ein unendlich weh,
So graufam untergehn? der eltern hande winden
Und angſtliches gebeth gar kein erbarmen finden?
O VoOtt! wie lange ſoll der himmel eiſern ſeyn?
Jſt denn dein vater-hertz nun harter als ein ſtein?

Kan ietzt kein ſeuffier mehr durch deine wolcken dringen?
Noch uns jn todesnoth rath oder rettung bringen
Hier liegt mein thranendes, mein tieff-gekrancktes weir

Und ſchreyt nach deiner hulff! ſie wirffet ihren leib,
Enthloßt von aller ruh, und ihre matten Glieder
Jn demuth, voller angſt, vor deinem antlitz nieder,
Und weiß kaum, wads ſie thut. Ach vater in der hoh!
Herr! von dem hulffe kommt: ifts moglich, ach! ſo geh

Der bittre kelch ton mir! der kelch von ſolcher galle,
Die uns gar taumelnd macht, daß wir bey unſerm falle
Nicht wißen, was, o herr, dein unerforſchter rath,

Der ſonſt ſo gnadig iſt, mit uns beſchleſſen hat;Mit uns: die wir nicht mehr bey unſers kindes ſchmertzen

Recht fuhlen, wie uns ſey. So dringt die noth zu hertzen.
Halt ein, verwegner mund GOtt iſt und bleibt gerecht,

und ſein gericht iſt recht. Jch ſunder! ich ſein knecht,

Der ſohn von ſeiner magd, die langſt in GOtt verſtorben,
Bin jwar zum ereutz erſehn, duch nie im ereutz verdorben.

Er in der HErr allein! Er machts, wies ihm gefallt:
Er nehme dieſes kind, und fuhr er aus der welt,
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Eh es die welt verfuhrt. Jch will ihn laſſen ſchalten,
Jch will in meiner noth gedultig ſtille halten,
Bis ſeine hulff erſcheint. Komm, tod! erloſe ſie;
Komm ,„ſpanne ſie nur aus von aller angſt und müh,

Und laß ſie, kan ſich nicht ihr elend anders ſchließen,

Doch ihrer ſchmertzen End an ihrem ende wißen!
Gott nimmt mein flehen an. Mein kind! Gott ſpanut dich aus.

Geh dann, Johänna, geh aus deiner eltern hauß;
Dein JEſus, dem ich dich im tauffbund ubergeben,
Führt dich, als ſeine braut, zu einem bezern leben.
Jch leb in armuth hier, umringt von vieler noth,
Streu offters aſch auf mein im ſchweiß erworbnes brodt,
Und miſche meinen tranck mit ausgepreßten thranen,
Mugß mich in allem ereutz nur zur gedult gewahnen,

Und will es, well mich ſgott ſo prufft, auch alſo thun z

Du abex wirl nunntehr in JEſus armen ruhn,
und nimmer, konteſt du gleich eronen hier empfangen,

Jn unſre dürfftigkeit von dort zuruck verlangen.
Wir ſencken drinen leib in eine kuhle grufft,
Wohin des himmels wiuck, dein fruher tod, dich rufft
Gieb deinen frommen geiſt, mein kind! in Gottes hande,

Und nimm ein feeliges, ein ſauberliches ende!
Hat dich der blattern gifft gleich ſchreckich zugericht:

Wohl! ſo gefallſt du Gott mit deinem angeficht.
Die narben, ſo du tragſt, die noch von blute fließen,

Wird der, der ſie gedrückt, als wie rubinen kuſſen;
Und dein geſchwachter leib, dem alle ſtarcke fehlt,

Der fuß, von welchem ſich die haut faft abgeſchalt,

Die hand, ſo nur die bruſt zum lebenszeichen ſchlaget,
Der mund, der JEfum ftets auf ſeiner zunge traget,
Der Augen helles paar, das keiner ruh genußt,
Das hertz, das Gott gewedt, und ſtarck im glauhen iſt,
Ja alles, was an dir dermalen voll beſchwerden,
Wird kunfftig Engel-ſchon, und gautz verklaret werden.
Du giebſt unt gute nacht, und ruhſt in Albrahme ſchooß;
Dein jammer horet auf, nur meiner wird erſt groß;

—n
Doch will ich Gott vertruun, und ſolt ermich gleich todten:
Er war, er iſt, er ſey mein troſt in allen Nothen!

T4 Wein
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Mein Leſer!Liebſtu Tugend und Geſchickligkeit,

ſo bedaure hier den Tod
Eines eiferigen Nachfolgers dererſelben.

Moritz Conrad Dinglinger
Ein ausnenmender Kunſtler in der Maplerey,

fand
in Dreßden ſeine Hoffnungsvolie Geburth

und
in Londen ſein frühzeitiges Grab.

verlangſt du ein mehrers von ihm zu wiſſen,

ſo ließ folgende Klage.
ſeines Freundes

G. F. W. J..
.1

1726. J 4cyPEnn die die kalte hand des todes nicht verſchont,
vBen denen witz und kunſt ſchon in der jünend wohnt:

Eo ſtrecke dich mein kiel. Wat hilffte fur etwas ſorgen,
Das ruhm und ehre bringt, mein uns vielleitht ſchon morgen
Das tterben uberfallt, verftand und ſinnen nimtut,
Und in die grube wirfft, die die natur beftitunit,:
Wo wurm und faulniß nicht nuch kunſt und tugend fragen,
Und wohl zuer ſt den kopff, der ſie geſucht, durchnagen.

Entſchlaffner Dinglinger, dein fruher fierbens-tag
Betaubt mir die vernunfft, daß ich kaum dencken mag,
Daß menſchen ſterblich ſind, und wenn ich mich beſinne,

Und von ber traurigkeit in etwas ruh gewinne,
So troſt ich mich behertzt: der tod iſt allgenſein;
Doch fallt das menſchliche, die liehe, gleich darein,
Und fiellt mir klaglich vor die kürtze deiner jghre/
Die ſihreckende geftallt von deiner toden baare.

Freund, da dein leben uns ſo viele luſi gebracht,

So hal du dich dadurch beklagenswerth geniacht;
Denn du biſt warlich nicht den thoren gleich geſtorben,
Durch welche ſich die welt ſonſt keinen nutz erworben,

Als daſi ſie nur das marck der erpen ausgeſaugt,
Da uns dein tugendbild zu eijnem beyſpiel tgugt cz.
Daß wenn wir auch zum danick den nachruhm haben wollen,

f.So loblich auch, wie du, die melt verlaffen ſollen.
Dein
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Dein gründlicher verſtand, der durch das tieffſte drang,

Und alles, was dich ſah, zur gegeuliebe zwang;

Dein aufgeweckter geiſt, die artigkeit der ſuten,
Die mit der redlichkeit noch um den vorzug ſtriiten;
Dein ungeiwungnes thun; der zunge fertigkeit
Ju ſprachen, die der hoff, die kunſt, vernunfft und zeit
Mit recht verlangen kan, diß alles waren Proben

Die dich von ſelbſten mehr, als meine feder, loben.
Du haft mit nutz und ruhm dein reiſen angeſtellt,

Und franckreichs hoffligkeit zu Englands witz geſellt.

Jn kturtzen hatteſt du, die muſen zu vergnugen,
Die welſchland hauffig nahrt, die alpetn uberſtiegen.
Wenn nicht der fruhe tod dich um dein ziel gebracht,
Der ſich durch dieſe that dem morder gleich gemacht,
Der auf dem fronimen wen den Pilgrim ubereilet,
Und durch den gahen ſchlag den geiſt vom leibe theilet.

Es kam in deiner art dir leichtlich keintr gleich;
Du traffſt die ahnlichkeit, warſt an erſindung reich.

Dein wunderbahrer firich, und dein geſchickt entfernen
Ließ iedem kunftler was bez ſeiner anſicht lernen;

Indem ſtin auge ſich der ausſicht gleich verlohr.
Das ſchone der natur nahmſt du zum muſter vor;
Vielteicht haſt du ſie vfft zur danckbarkeit erkohren,

Weil ſie dich auch mit fleiß, und ſo geſchickt, gebohren.
Jn deines vaters hauf tragt die verlaßne wand

Dein wohlgerathen bild, von deiner eignen hand.

Was wird es nun daſelbi fur thranen nicht erregen,
Wenn dein geſchwifter wird das auge drauff bewegen,

Das dich ſo treu geliebt Jch weiß die phantaſey
Bringt ihm ein jammerbild von deinem ſterben bey.
An ſtatt qn deiner kunſt ſich liebreich zuerquicken,
Wird es den todenkopff in deiner hand erblicken.

Gie ſind ob deinen fall gantz troftloß und beſturtzt,
Der dir dein lebens ziel ſo unverhofft verkurtzt,

Das ihre liebe doch ſo weit.hingus geſtellet.
Und da dein cörper nun zum ſchatten ſich geſellet,
Und ihren umgang fliehtrder dir ſonſt wohlgethau:

So klagen ſie betrubt ihr jedrig ſchickfagl an,

Ts Jdat
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Das ihnen nicht zuletzt die frtude gnnen wollen,
Daß ſie dich noch eiumahl im ſterben kuſſen ſollen.

Gie wemen bitterlich und ruffen tauſendfach

Dir: bruder ruhe wohl, in deiue ſtille nach.
Dir wird ihr treues hertz ein ſtetes angedencken,
Das bin zuni grabe wahrt, in ſeinem raume ſchencken.
Nun gehl kein tag vorbev, ja faſt keln augenblick.
Giebte die gelegenhett, man denckt an dich zuruck.

Sie werden fort und fort an alle frvmme ſeelen,
Wie tugendhafft du warſt, und wie du ſiarbſt, erzehlen.

Dein weiſer vater wird auf ſeinen weinberg gehn,

Und ſie um ihn herum auf jener ſpitze ſtehn,

Wenn ſuh die ſonne wird zum Untergange neigen,

Go wiid er mit der hand auf Englands gegendzeigen;
Doch wenn die wemuth ihm das reden unterbricht,
Go daß ſein auge mehr, als ſeine lippen, ſpricht,
Wird ſchon ihr hertz das wort betrubt errathen haben,

Daf ſeine deutung ſagt: dvrt ward mein ſohn begraben.
Dort räfie, biß dein leib die kuhle ruher ſtad

Und das verwepßliche verklahrt verlaſſen hat.
War unr dein grab bey uns; zu mehr als tauſendmahlen
Wurd unſre liede drauff thr mildes Opffer zahlen.

Mit manchem friſchen krantz, mit manchen blubnten firaut
Scehmuckt deiner ſchweſtern hanb es in gedaucken äus.
Dein alſter bhruder wurd ein koſibar denckmahl atzen.

O wie beweglich wolt ich dir die grabſchrifft ſetzen!
J.Doch da der himmel uns die frommie luſi geſtört,

So bringt dir ruhm genung, da man den klagen hort,

Der dich geteugt, geliebt, gelehret und orzogen;
Und da die hoffnung ihm von dir noch nie betrogen,
Go weint er hochſt gerecht. Zwar iß ſein hauß nicht klein,
Und folalich auch daher ein fall nicht unaemein,
Dodh billigt iedermann die heſftigkeit der klagen,

Da ihm der Herr in dir die erfigeburth geſchlagen.
Allein er maßiat ſich. Er ſtellt ſein hertz iur ruh.

Ggch weiß, ſchriebſt du alhier, du ſprachft ihm ſelber zu.

Er kan ja dein aebein nicht wiederum bewegen.
Vvhm hilfft hierinnen nur ſein kluges iberlegen.

Dein
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Dist iñ ein grundlicher und allgemeiner iroß/
Wenn das verhangniß ſturmit, und gleichſam gantz erboßt

Auif unſre ſcheidel bricht, wir endlich ruh gewinnen
Und uns der traurigkeit ſo angenehm entſinnen.

uns menſchen geht es offt wie einem ſlillen fluj,
In den ein ylotzlicher und ſtarcker wolcken guß
Mit ungeſtuům herub vvn einem berge ſchiebet,
Und durch den gahen fall ſein klares Waßer trubet,

Das endlich nach und nach ſich wieder teiner macht,

Biß ſich auf ſein eryſtall der bunten bluhmen pracht
Die an dem Ufer ſtehn, mit ſchonen farben mahlet,
So wie der ſonnen glantz, der wieder heuter ſirahlet.

Mit ruhm erblaßter freund, ſo troſtet die natur
Ob deinen ſchmertzens-tod. dein vater folgt der ſpur.
Er darff nur auſſer dem aunf dein geſchwißter ſchauen,

Und auf ſein Ehgemahl, den ausbund frommer frauen
Die ihm die bitterkeit des lebens ſoverſußt

Und an geflallt und huld die andre rahel iſt.
Hat er von dieſer nicht den troft ſchon angenommen,
ESo wird mein todenlied gewiß zu ſpate kommen.

Obidius.
Fortior ut poſſis cladibus eſſe tuis

Occidit exemplum juvenis vrenerabile morum.

Mein Leſer!
Weiſt du die Kunſt zu leben und zu ſterben nicht?

Lerne ſie allhierMaria Suſanna Dinglingerin
ge
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gevoprnt

Guttermannm von Bibern
wirbd dir.

in dieſen Blattern
als eine Meiſterin derſelben vorgeſtellet.

Schame dich Jprer Lehten nicht.
Erſetze deinen Vortheil daraus mit einigen Thranen

um ihren fruhzeitigen Tod,
und entziehe der klage

eines Freundes tugendhaffter Seelen,
Goitlob Friedrich Wilhelm Junckers,

deinen gerechten Biyfall nicht,

Ovidius.Claudite jam, Parcæ, nimium reſerata Sepulera,

Claudite plus juſto jam domus iſta patet.
Syſndos ſtell ich dir nun vor, in tob betrubter mann,

Das dich in deiner angſt mit nachdruck troſten kan?

Du weiſt, anf wem ich dich, bey dejnes ſohnes grabe,
In meinem todten ?lied tuletzt gewie ſen habe.
Allein, da ſelbſt der troſt nunmehr das leiden macht,

So hab ich hin und her uniſonſt bey mir gedacht,
Und, ohne dein gemahl, das hertzhafft uberwunden,:
Nichts, was dich reitzen kan, zu meinen teim gefunden.

Ach! Heldin, thue doch noch einen ſtarcken Blick

NAuft deinen Diuglinger, aus deinem ſarg, zuruck.

Jch weiß, ihm wird dein ſtrahl, wie eh, itis hertze dringen,
Und ihn ſein bittres lepd dadurch zu ſtillen zwingen.

Eywohl erzeig ihm doch die letzte liebes-pflicht!
jedoch du ſchlafft zu ſunfft, und hoörßz mein bitten nicht,

Und du verdienſt auch wohl, daß er mit vielen thrauen,
Was er an dir verliebrt, uothwendig muß erwahnen,

Wer deine liebe kennt, ſtimmt ſeinem ſeuffzen bey

Und glaubet, daß dein tod zu frh erſchienen ſey.
Wer deine tugennd kennt, wird unauf horlich trauren,
Dagß ſie nicht lunger ſoll zu tinem beyſplel dauren.
Wer deine jahre kennt „dem macht dein tod derdtuß,

Weil dluth und feucht in dir zugleich abfüllen muß.
Und wer dich  ſchelden ſehn, der wird bekennen muſſeni
Daß wenige, wie du, die kunſt zu fierben wiſſen.

Macht
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Macht dir denn nicht dein ſchatz das Hertz im tode ſchwer?
Ach! ſieh ihn doch recht an, du kennſt ihn wohl nicht mehr?

Er ſeuffzet: willſt du denu nicht langer bey mir dleiben?
Neiu, ſprichſt du, JEſus wird mir bor! die zeit vertreiben;

Jeh ſcheide, weil ex will; ich thu, was er begehrt.
Und wohl, ein Weib, wie du, iſt eines konigs werth.
Dort wird dein hochzeit-crantz zu einer ſternen/krone;

Wer hierwie du, geliebt, bekommt ſie dort zum lohne

Sieh doch die kinder aun bie uni dein bette ſtehn,
Von Gott mit ach und weh dein leben zu erflehn.

Du haſt die wenigſten, als Mutteriwar getragen,
Daß du ſie gleich geliebt, ieigt, da ſie alle klagen.

Wiewohl du ſie verpflegtwie gut du es genieint,
Wird wohl noch langerrit  ju deinem danck, beweint.
O konte man von dir ſonſt keine tugend leſen,
So war die einzige des himmels werth gemeſen.

Allein, ſo klaglich auch des jammers aublick iſt, 2Il

So zeigſt du doch, daß du behertzt im ſterben biſt; J
Sprichſt ihnen troöſtlich zu: verſparet eure zahren,

Die euch ſo wenig troſt, als mir die friſt, gewahren.
Ach wendet allen fleiß auf eurem vater an,

Weil ich nuninehr fur ihu nicht weiter ſorgen kan.
Ja wohl, um ihn allein hielſt du ſie fur die deinen.
Warum verlaſt du ſie, ſie ſind ja noch die ſeinen?

Ach wo dich dieſes nicht zu einer wehmuth bringt,

Eo ſchau die ſchweſter an, wie ſie die hande riugt.
Gie iſt dir ja ſo weit aug liebe nachgezogen,

um nür um dich zü ſeyn, nichts hat ſte ſonſt bewogen.
Doch nein, dein muthges hertz empfindet lauter ruh.
Du ſprichſt getroſt iü iht!: ſchreibs unſerm vater zu,

Wenn du bald ſthen wirſt, wie ſchon ich ſterben werdt. J
O ich empfinde ſchon den ſanifften ſchlaff der erde!

Ja, ja, du ſchlaffft bereits, doch unſer jammer wacht,

Der auch in deiner grufft die fchatten rege macht,
Die ſich mit unſerm geiſtum deinen tod beſprechen.
Du brichſt uns muth und hertz, da dir die augen brechen.

Den
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Deu vater, den bereits etu zienlichs alter druckt,
Macht dein zufruher tod anitzt noch mehr gebuckt.

Wie ſehnlich wird er nun nach ſeinen ſarg verlaugen,
Da du ihn ſo betrubt, daß du vorun gegangen.

Dein treuer ehgemahl kan kaum vor thranen ſehn,
Wo du ihn annoch liebſt, ſo laß es doch geſchehn,
Daß er zuweilen noch dein biid im traume kuſſet,
Und deiner ſondern huld im ſchatten noch genuſſet.
Am tagt wird ihm auch für angſt ſein haus zu klein,
Und obgleich nerd uttd kunſt datin nicht ſeltſam ſeyn,
So hat ihm bevdes doch den ſchmertz nvch nicht benommen;
Weil ihm der biſte ſchmuck, in dir, daraus entkommen.

Ach kamſt du nur dabin, du wurdſt erſtaunend ſtehn,
Und bald betrubt zuruck zu deiuen toden gehn.

Ach konteſt du uns da in unſrem leid betrachten,
Fuür geiſter wurdß du uns, nicht deiue kinder, achten.
Wir ſtehn geſchlagen da, ein jedes fragt nach dir,
Und finden wir dich nicht, alsbenn ſo weinen wir.
Die wangen uberdeckt, ſtatt farbe, lauter bleiche,
Wir ſehen alleſamnt, wie deine werthe leiche.

Vermag das auge denn gar keine thranen mehr

So reden wir von dir und zwingen alles her;
Damit wir deiner nur recht vfft gedencken konnen,
Und deinen nahmeu ſtets, wie der Tabea, uennen.

Da heißts,: diß iſt das kleid, das trug ſie noch zuletzt,
Dort unſers vaters bild, dat ſie ſo hoch geſchutzt;
Hier war ihr bete/platz; dort hat ſie ſtets gefeſſen;
Kurtz deiner wird bey uns ſo bald wohl nicht vergeſſen.

Wer unſer hau bedient, gehorchet gatrtz beſturtzt;

Weil ihm Gott auch mit dir die Wohlthat abgtkurtzt,
Durch die du ihn zum fleiß ſo klug und wohl verbuuden,
Jndem er auch an dir die mutter mit gefunden.
Die armen kommen her und ſuchen deine hand,
Die ihnen manchen theil des ſeegeus jugewand,
Und gehen klagend fort, da wieder ihr verhoffen,
Gie dich und deint huld hier nicht mehr angetroffen.

So
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Soklagt, betrubter Mann, mit dir dein gantzes hauß:

Gott macht mit ihr anitzt den tag vor abend aus.
Ach deucke nicht daran, vielmehr wie ſie geſtorben,
Und was ſie ſich fur lob durch ihren tod erworben.
Wer hier den lebenslauf in elend zugebracht,
Dem kommts nicht ſauer an, daß er die welt veracht,

Allein, erfreut ſein grab, bey gluck und freuuden, fiuden,

Dat heiſt ſich ſelbſt, den tod, und alles überwinden.

Zwar ift dein leid gerecht. Ein weib von haußligkeit
Von tugend und verſtand trifft man nicht allezeit.
Ein weib, das klug und treu ohn allem vortpeil liebet,
Und, wenn uus etwas kranckt, jugleich ſich mit betrubtt z
Ein weib, das an geſtalt ſo aug als hertz erquickt,

uud ſich ins gluck ſo wohl, alt boſe tage, ſchickt.
Dergleichen du nunimehr an deinem ſchatz verlohten,
Wird, der erfabrung nach, nicht iedes jahr gedohreu.

Da Gott und die natur dergleichen ſelten ſcheuckt,

Die er, wie dein gemahl, mit aller krafft dedeuckt,
So kommto uns fremde vor, daß er auch ihrem leben
Nicht die unſterbligkeit mit auf die welt gegeben.
Sie haben nichts voraus vor andern, deren ſinn
Gich in die welt vergafft. Wie bald ſind ſie dahin
Wie laſt ſich ſolch ein weib von etwan dreyſig jahren,
Und tugend ſolcher art, mit einem ſarge paaren.

Dis ſchmertzt, dich zwar, iedoch ein groſſer Gtiſt, wie du,

Dem ſchickt Gott warlich auch nicht kleine proben zu;
Wer viele kraffte hat, dem muß man mehr auflegen.
Nun zeige, daß dich nichts vermoge zu bewegen.
Jhr weijen, die ihr fouſt die kunſt zu ſterben lehrt,
Wenu ihr der Dingzliugrin behertztes ende hort,
So laßt doch kunfftighin in euren ſchrifften leſen;
Wie wohl ſie hier gelebt, mie ſchon ihr tod geweſen.

Virtus recludens immeritis mori
Cœlum negata tentat ire via.
Cœtus vulgares udam

gpernit humum fugiente penna.

Horat. L. III. Od. III. ſ. 2o.
Letzte
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Letzte Gedancken Herrn J. G.
Gottſcheds bey ſeinem Abſchied aus

dieſer Zeitlichkeit entworffen
von

D. H. Arnold.

ir 26.
Cicero.

Nemo, quam bene, omnes, quamdiu, rivere poſſint,

curare ſolent.
FZJ e ſeele wacht alsdenn, in ungeſtorter ruh,

Der uuerzeugte geiſt ſteigt nach den ſternen zu,
Wenn den erſcharrten leib ein dicker ſchlaf bedecket,
Und das durchwuhlte fleiſch verwortne wurmer hecket.
Das murbe knochenwerck zerreibet lufft ünd zeit,
Der beine letzter reſt wird hin ünd her zerſtreut,

Und wen den leichten ſtaub ein neutr gaſt verdranget,
Wird der zerfallne leib in fremdes grauß gemenget,
Indeſſen bleibt der geiſt, der keinen moder kenut,
Er lebt, und bleibet ſtets untheilbar, unzertrennt.

Doch, liebt der blode menſch ſo ſehr die dunne ſchalen,

und will mit dieſen mehr  als mit dem kerne prahlen.

Er laufft, er ſcharrt, er kratzt, er dencket hin und her,

Der wuſte kopff iſt ſtets von duſtern grillen ſchwert
Warum? des ſtoltzen leib, in koſtlichen pallatten,
Mit erde, meer und lufft, und eitelkeit zu maſten;
Ja fallt ihm unverhofft der glieder ſchwachheit ein,
Sorgt der erſchrockue ſinn ſogleich vor grab und ſtein,
Er will den faulen leib geſchmuckt den wurmern ſchencken,
Der glocken hohler thon ſoll ihn in marmor ſencken;
Der durch den eiteln ſtaat ſo ſehr geplagte geiſt
Mag, wenn ein froher blick ihn dieſer quaal entreißt,
Den himmel, fegefeur, die holle ſelbſten finden,
Wenn nur die knochen ſich auf gold und cedern grunden.

9

Doch nein! der rauhe todt falt ihm ſehr ſelten beh

 Ein muntrer kopff iſt ſtets vor dieſem einfall frep/

Jhn
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Jhn laſt ein eigaet trieb die ſalſche wahrheit wiſſen:
Es wird der friſche leib ein ſpates ulter gruſſen.
Der hande zeichnuug ſelbſt, die nammer trugen kan,
Zeigt ohne wiederſprüch die frohe zeitung an;
Die ſtunde der geburth laſt nen dieſes hoffen;
Das glucke-rad, deſſen ſpruch noch immer eiugetroffeti,
Wird mit verborguer kuuſt nach herhens wunſch geleuckt;
Trotz dem, der dieſen ſatz deun zu verlachen denckt!
Denn will der aldere mit eiflrigen demuhen,
Den ungewiſſen ſchluß auch wurcklich vollenziehen.

Was floßt, was ſturtzt, alsdenn die bliude fauſt nicht ein?
Der magen muß ein grab der halben erde ſeyn.
Rhabarber, aloe, wacholder, mermuth, myrrhen,
Heiſt lein verwehnter arm den nuchtern ſchlund verwirren.

Ein balſam, deſſen ſafft aus ceber-aſten quillt,
Wird in gezwungner fluth mit eckel eiugefullt.
Der ſtoltze rachen muß mit feuchtem golde prangen,
Ein ausgekochtes ſaltz von hirſchen, nattern, ſchlangen,

Die wurtzel Jndieusp ſo lebensſtarcknng reicht,
und vollig an geſtalt des menſchen gliedern gleicht;
Dis alles, wolte gleich der todt die ſichel wetzen,
Soll dennochgraues haar auf kiun und ſcheitel ſetzen.

24
Oſtoltz-o blinder wahn! o thorheit voller dunſt!
Der, deſſen weiſer arm mit unhekunnter kunſt,
Aus ungeftaitem nat den corper aufgefuhret,
Mit leben, blut und haut das edle  werck geuriertt,

Hat, ward der rohe leim mit ſinſterniß bedeckt,
Schon unſrer.lebeus-geit ein feſtes ziel geſteckt.
Die ſtunde der grburth eroffuet unt die wege,
Es fuhrt ein ieder Tag durch ungebahnte ſtege,
Mit neuer grauſamkeit, uns immer naher hin.
Und denekt bisweilen gleich ein aufgeblaſner ſinn:
Es heiſt den todt die ſchaar der tropffenglaſer weichen;

Go laſt die zeit ihn doch das ſichre ziel erreichen.

Ja lebe, den ſo ſehr des alters lgſt ergdtzt,

BVis ſich ein ſtarres eyß in marck und beine ſetzt.

LaßHofmw. VIl. Theil. J

 ô  ô
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Laſ ein gefrorkzes blut die welcken adern fullen,

Laß ſich Methuſalem in deine runtzeln hullen;
Es haufft der tage zahl doch nur das ſorgen maaß,

Deckt aber ſand und ſarg des eorpers faules aaß,
Wird, was den matten leib gequahlt, gezehrt, verdroſſen,

Gehenumt, geſtohrt, verjagt, ius enge grab geſchloſſen.
Da ruht der mude ropff, den mancher gram zernagt,
Den ſtillen mund, der offt geſehnt, geſeufftt, geklagt,
Heiſt ſein vergnugter ſtand und ſuſſe ruhe ſchweigen,
Wenn dir den ſteiffen halß noch manche grillen beugen.

Was hilffts? wenu weißheit gleich die weiſſen haare eront,
und ein verwehnter greiß doch jungen laſtern frohnt.
Man lebt, als lernte man die ſußigkeit der ſünden
Erſt, wenn die luſt vorbeh, mit ſpather zeit erorunden.

Die jugend, ſo den geiſt der welt zum opffer ſchenckt,
Und den erhitzten leib mit laſter-ſtrohmen tranckt,
Fullt doch gewiß das maaß der frechen miſſethaten,

vund kan der uppigkeit des alters gern eutrathen.
Die laſt iſt ſchwer genug, ſo junge ſchultern druckt,
Wenn den betrubten muth der fehler bildnis zwickt;
So mag ein ſpather ſtoß das hertze dir ztrreiſſen,
Mir ſoll ein fruher todt ein frohes alter heiſſen.

Ein fruher tod hat offt den ſichern fuß entruckt,
Wenn ein betruglich netz ihn halb und halb beſtrickt.
Wie mauchen hat das garn der eitelleit gefnngen?
Jzie leicht bleibt ſtel und leib im leim der wolluſt hangen?
MWer weiß, wo noch die welt mir ſchwachen ſtricke legt,

Und ſich ein neuer feind zu meinem falle regt?
Doch heiſt ein ſauffter todt bey kaum gereifften jahren,
Den leib ins knochen-hauß, den geiſt zum ſchopffer, fahren:
Wie vieler fehler art wie mancher eitler taud,
Bleibt denn, entruckter geiſt! dir gantzlich unbekanut?
Laſt jo des alters luſt napeſl und gifft nur ſaugen,
cco ſchleuß, erwunſchter todt! mir bald bie ecklen augen.

J

vrich!
4117
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Brich! mattes hertze: brich. Erbleiche, friſcher mund!
Geſtohrter athem! gib den nahen abſchied kund,
Erſtarre, welckes band der ausgedorrten zuuge!
Zerfalle, hohler ſchaum der ausgeddhuten lunge!
Verduuckelt eueru glautz, ihr eltern boſer luſt!
Verrathe deinen ſtund, durch rochein, euge bruſt!
Laß, angenehmer gaſt! ein banges haude-tingen
Von deiner ankuufft mir die. frohe borhichafft bringen.
Es netze ſtiru und arm ein ausgepreheter ſchweiß;
Der fuſſe ſtarres zwey bedecke kaltes eyß.
Jhr glieder! eilt ins grab, ich bin des wartens niüde;
Ach! das die ſeele ietzt aus dieſent bůlſen ſchiede.

Ja mein gewunſchter todt iſt gantz gewig nicht weit in
Es bricht die fuſſe poſt der augen duuckelheit. J

Bethrantes eltern-paar! ietzt geht es an das ſcheiden, inn
J

f

Jhr ſeyds, aus deren blut der kleine edrper floß,

Gehabt euch ewig wohl! lebt in verknüpfften freuden! w

Es ſchenckte die natur ihn elond, urm nud bloß.
Jhr habt den nackten leib, gedeckt, genahrt, getragen,

Mein mund kan nimnier gnug von eurer liebe ſagen.
9So nrhmt deun ietzt den dauck von dieſen handen an,

liDeu der entfernte mund nicht ſelbſten leiſten kan.
JAuf, matte fauft! du ſolſt noch dieſe worte ſchreiben:
J

Jch werde ſchuldeuer, uild Gott vergelter, bleiben. n
Und dir ſoll auch, mein Gott, mein geiſt befoblen ſeyn, J

Schleuß ihn ius ſichre band der auserwehlten ein!
Erloſer! luß du mich das letzte gluck ereiben,
Laß mich erkaufftes kind in deinen wundeu ſterben. i

4 4 tv 1Hier ſchwieg der holde mund, hier ſauck ſein welckes haupt, J
Der wangtun ſchonheit ward das rothe feld geraubt J
Der Jippeun glautz verſchtoand, ihr eiffriges erblaſſen

J

War zeuge, daß der geiſt den ercker ſchon verlaſſen.
Mein Gottſched demich ſtets ſuwrrth, ſo hoch geſchutt,

J

T

Goſoll es dich, wie ſie die Kuhiweinin beſinget. J

Erlanbe, ſhunain. lictbir dieſes denckmahl ſetzt.
Wird einſt mein tantenaſpiul /nie Geijeruhurſfe, kliugen, J

12 Bey
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Bey Beerdigung Herrn Chri—
ſtoph Adolphi. J. u. C. in Hirſchberg

B. Schmolcke.

1708.
(2 Aß, ungemeiner freund/der alten liebe zu,

Dasb ſie ſich hier betrubt zu deiner aſche ſene,
Und dein erblaſtes hertz mit ihren thranen netze.

Die liebe, ſag ich, iſts, krafft welcher ich und du

Von zugend auf verknupfft, als nur ein hertze, wuren,
Und die uichts ſchmertzlichers vor dießmahl kan erfahren,

Als daß mein Adolph todt, da ihm die vater ſtadt
Kaum nach der wiederkunfft die hand gebothen hat.
Mein muth verlohr ſich gantz in klagen, ſeuffien, ſehnen,

Die poſt brach mir mein hertz, mein auge ward mir naß,
Doch dein gedachtniß ſprach: was hilfft dich, Aermſter, das!

Ein ſo geliebter freund verdienet mehr als thraiitn.

Bald dacht ich dorte hin; wie wirds in Hirſchberg ſeyn?

Wie wird das treue hertz der frommen muttet brechen?
Was wird der bruder mund vor klage-worte ſprechen?

Wie hullt die ſchweſter ſich in flor und jammer ein?
Dies alles zeigte mir ein gantzes meer voll thranen.

Dena weunn ein ſtab zerbricht, daran ſich viele lehnen,
und wenu eiu ſtern verloſcht, der glantz und freude gab,

So fallt die hoffnung aurh beſturtzet in das grab.
Ein freund iſt ein magnet, dem ſolche krafft verlichen,

Dasß er die hertzen ſuch nicht nur verbindlich mucht,
So lange gluck und hetl in ſeinem leben lucht,

Er pflegt auch unſern muth ins grub nach ſich zu tiehen.

Jedoch, mein hertzens-freund, wenn ich von hertzen ſoll
Dem allzufruhes grab mit einem titel ehren,
Eo muß ich gottes geiſt, nieht unſre  ſchmertzen, horen.

Wer.ausgereiſet hat, der ſchlafft im grabe wohlo i.  e
Drum nenn ichrde ne grufft den port volllonmneriflende,

Die anfahrt ſußer rub, die abfarth nua dien leide. i.

Den
4
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Den ſtrand, wo zwar der leib in einen ſchiffbruch fallt,

Doch wo die ſeele mehr, als Indien, erhalt.
Kein Engelland kan dir dergleichen ſchats zeigen,
Die keine motte frißt, kein diebſtahl rauben tan.

Jm himmel triffſtu hier ein gottlich leben an,
Und kanſt ans trockue land mit ſicherm fuße ſteigen.

Wir ſchwimmen in der welt aufeiner thranen-ſee
Wo bluz und ſturm mit uns, gleich einem balle, ſpielen.
Wie manche fahrlichkeit muß nicht ein Paulus fuhlen?
Wie offt ſinckt Petrlns hier? bald fahrt man in die höh,/
und ſcheint der hininiel faſt im wohlergehn in kuſſen,

Da, wenn die lieffe brauſt, wir wieder ſincken muſſen.
Bald geht die atge welt mit eaperu auf uns loß.
Stedt frembde fluthen diff, und ſuchet doch uur bloß

Mit ihrer eitelkeit anrinnſeyn port zu kommen.
Bald wird das ſchiff lus leck, wenn unſer fleiſch und hlut
Das unrecht in ſich fufft; bald fincket uns der muth,
Wenn unsrin ſturm den maſt und ancker hat genommen.

So reiſt man uber ſee, ſo reiſt man uber land,
und hier ſind vbtnen uch aufunſern ſieig geleget,

Daß man ſein leben hur wie in den handen traget.

Wie mancher macht ſich wohl die welte welt brkannt,
Doch nicht, wie bienen thum, urit honig ſich zu muhen,
Vielmehr, nach ſpinnen art, aus lumen gifft zu üthen.

Er ſieht der lander marck, der fadte ſonderheit,
Er kennt der vdlcket thlin, der ſitten artigkeit,
Und lernet ſeinen ſniü duch fremde ſprachen deuten.

Doch wenn er alles das auf eine wage legt,
Gewißen, koſten, zeit und noth dugegen legt:

Go fallt zuletzt der ſchluß: es ſind nur eitelkeiten.
Indeſſen bleibt der menſch ein pilgrin auf der welt.

Die ſtraße, die er geht, laufft dutch die rauhe wuſten,

Wo drachen, ſchlang und molch und leoparden niſten;
Wo falſchheit und gefahr verborgne netze ſtellt.
Oſfft wird der wanderſtab zu einer morſchen ſtutze.
Die zunge ſchmachtet uns fur ſteter ſonnenhitze/

Die kraffte trockunen aus von kranckheit und verdruß,

Daß man, als wie ein hirſch, näch waſſer lachzen muß.
undu;3
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Und einen ſichatten ſucht, vm durre feigen-banme,

So lonimt zuletzt der tod, der aufboth zu der ruh,

Und laufft mit uncſter zeit dem kuhlen grabe zu,

Drouf man die denekſchrifft ſetzt: vor frenbde, nun daheime.
Der muſte ſtraffbar ſeyn, du hochgeliebter freund,

De: deine reiſen nicht vor etwas rares ſchatzte,

Und dir Uleßens lob auf deinen deuck-ſtein ſetzte.
Der „ſo Len ofen liebt, iſt nur der ferne feind. J
Du haſt die fremde lufft viel fahte nun geſvogen,
Und der bequemlichkeit die unruh vorgezogen.

Dein vaterland nahin dich mit freuden wieder an,
Hier wurde man gewahr, was mutter-freüde kan.
Aliei, wie bald ward hier der zucker lauter galle!
Die liebe wiederkehr war nur ein kurtzer tuum,
Der aruß ein abſchieds-kuh: denn man empſieng dich kaum.
So ward deiu reiſe-fall zu einem todtenfulle.

Doch aber nicht ein fall. Denn ich hefinne mich.
Wenn der gerechte fallt, wird er nicht weggeſchmißen.
GOtt hat nur deinen fuß den dornen hier entriſen
Du fieleſt dem in ſchooß, der dich gantz wunderlich

.1
Eo uber meer als land mit ſeiner hand geleitet,

Und unter feinden ſelbſt dir einen ſchutz bereitet.
Doch hat er dort fur dich ein beßer vaterland,

Des himmels burgerſchafft, vor dieſen pilgrims: ftand.
Drum muſt ein fruher tod dir zum triumphe werden,

J

Der welt, und neid, und noth ju deinen fufen legt.

Jetzt ſchreckt dich kein Orcan, der ſonſten fürcht erregt:

O auserleſiter weg zum himmiel von der Erden!
Sthlaf wohl getreuſier fteund: die ſchiffarth ißt vollbracht,

Die rerſe hingelegt, wit geben uns zu frieden:
Dein ſterbend muud hat uns viel ſeegen noch beſchieden,

Wie frolich aaheſtu die leßzte gute nacht!
Das blutge mutter hertz wird Gottes hand verbinden,

Und balſam vor den ſchmertz in ſeinem worte finden.
Der ,„ſo die wittwen liebt, der ftommen troſt und ſtab
Wiſcht ihre thranen auch mit gnaden handen ab.

JIndeſſen hat dein tod verwundernng erworben,

Denu eben dieſer tag, der dich zur welt gebracht,
Jſt auch dein ſterbe.tat. Dat nehmen wir in acht,
Und ſchreiben auf doin giab: gebohren, nicht geſtorben.
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Bey dem Grabe Frauen Mar—

garethen Chriſtinen Albrechtin.
Jn anderm Nahmen

cyr Ir armen ſterblichen, wir haben witz und licht,
Dund laßen uns doch leicht den glautz der meinung blenden:

Wir glauben alſobald, was gluck und hoffnung ſpricht,

Da berde ſich ſo leicht, wie Eſpen-Blatter, wenden.
Das hertze ſchmeichelt fich, baut ſchldſſer in die lufft,
Erhebt ſich himmelhoch, und dencket nicht aus fallen,

Biß die erfahrung lehrt, die hoffnung gleiche ballen
Die ſincken wiederum auch in die. tiefffte klufft,
Und hatte ſie die fauſt den ſternen gleich getrieben:

GOttaenckte mit uns nach weiſen ſelbſtbelieben

izAch, ſchweliek, dĩt qun ſchon die bleiche ruhe deckt,

Die durch ihr heyſpiet ins zur bittern lehre dienet,
Daß meiſt ein darter kern in ſuſſen datteln ſteckt,
Daß untern roien ſtets des dornes ſcharffe grunet!
Ach, Schwelter, wurdenwir durch dich doch nichi gelehrt,

Wie leicht der ſchwache ſchilff der menſchlichen gedancken
Durch ſtrengen ſchickſaalsſchluß, gezwungen ſey zu wancken!

Wie leicht des todes ſturm den bau der hoffnung ſtöhrt!
Eo lernten wir ietzt nicht, daß nichts ſo heiſſe zahren,

Als hoffnung die geteuſcht, vermoge zu gewehreu!

Die freude baute ſich auf deines gluckes grund,
Der mehr als zrundlich ſchien ein luſt- hauß von vergnugen,

Die tugend gab bed dir ſich dunch gehorſam kund,

Die gottesfurcht hieß dich die eitelkeit beſiegen.

Srin weſen/,welches uns was freudenvolles hieß/
Bliech, an annehmlichkeit und nutzen, jriſchen roſen,
Grhauuug wufte wle dadanſehn liebzukvſen,
Indem ſich frommigkeit in allen mienen wieß:
Wie kommts, daß das geboth, daß die verheiſlung fuhret,
Dich nicht, wie es verſpricht, mit langen leben zieret?

Wie wuchs die hoffunng nicht, als dich des hoöchſten hand,

Mit Worrthen luſſer eh, zu unſter luſt bekrantzte? Wie

n4
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mr n Ñ nnçWie wuchs, wie ſproßte ſie? indem, durch ſolches baud,

Der freude fauffter ſtrahl uns deſto heller glautzte.
Dein liebſter liebte dich mit ungemeiner treu,
Und euer ehſtand war ein paradieß der erden;
Doch da der hoffnuug blüth zu fruchten ſchien zu werden,
Da dachten GOtt und wir dabey nicht einerley:“
Wir ſehnieichelten uns ſchon mit ſuſſem ſchertz und lachen;
Eott aber wolte dich, o ſchmertz! zur rahel machin.

Hier liegt die hoffnung tlun in ſarg und grufft geſireckt,
Hier modert unſre luſt im kalten todes-zimnier;

Was thranen hat dein fall, dein früher fall, erwecki!
Zu dichte finſterniß auf ſulchen hoffuungs ſchimimet!
Hier weint der ehemann/ der theure valer gitrt,
Und des geſchwiſters hertz zutflieſſet faſt in thranen,
Ja, wer dich nur gekannt, ſpricht mit betrubten ſehnen:

ugDaß der gedancken rad dpth iw fruhzeltig lret i
—“HDaß gluck und hoffnünjn do wenn ſte kernf hief gliſprechen

Den feſteglaubten huilh üm allererſten rn!
va HäDoch biß hat GOtt gethan· der dieſe Mytrthenpracht,

Die ſo viel luſt erweckt, in leich-cypreſſen kehret! n

GOTCd iſts, der es gethau, der alles, was er macht,
Zu unſerm nutzen thut,und weißlich mit undefrttit
Zerfallt hier gleich der deib, ſo lebet doch der heiſi,

Und ſchineckt des lammes koſt ihey hellen Seraphinen,

Die alle: heiligen, wie ihm, zur tafel dienen.
Dietz iſt es auch, was uns des kummers nachtenfreißt!

EWir ſchreiben auf dein Grab, ber deinen unuefgehen,

icnAls unſrer hoffnung grund: zu ſchönern aghtüchrn:
5

Schmertzliche Thränen. einks
Sohnes beh dem Gugbe ſeines

treuen Vatetrs.
17244(ExoO freudig ſich voriett dem himmel vollrrgeiſt

Denmn joch der ſterblichkeit, entſchlaffnen haupt, entreißt,

So
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Eo klaglich tret ich nun, von lieb und danckbewogen,

Au deinen afchen-krug, an deinen ehren bogen.
Der augen thränen-guß, des hertzens augſt geſchrey,

Verbindet auch die hund zu gleicher pflicht und treu,

Und dieſe will ſo dann die zahren und die klagen,

Auf diß verwirrte blatt, beſtürtzt zuſamnien tiagen.

Acch mochte doch mein lied, wie meine ſchmertzen, ſeytt,
Eo war es deiner werthala war es ungemein!

Ach koute doch die krofft der ausgeweinten zeilen
Was wündigers für dich und. deinen ruhm ertheilen!

Allein ſo iſt mir nichts von alle dem bemuſt:;
Mein geiſt verliehrt ſich ſekbſt dey deinein angſt,verluſt,

Die hand erſchrickt dafür, laßt wort und reime bleiben,
Und weiß vor zliteru kaunr ein lerres ach! zu ſchreiben.

4.Ach!ſurbli bu! fangt ĩean, und ſchreibt, nud wird zugleich

So, wie du ſelber biſt, entkrafftet ſtar und bleich,
Sinckt lebloß vor lich hin „wirfft blatt und griffel nieder,

Laßt der geſaltznen finth dar nafſen augenlicder,
Und meinen ſeufzern ſelbſt, den ungeſtorten lauff.

Doch endlich ſchruibt ſie noch, vom neuen kritzelnd auf:

Mein Vater ſtirbſt du knir fo muß mein gluck auf Erden,
Das deine treu belebt mit dir zur leiche werden!

Gp iſts: die iartuchleit der bangen liebe denckt

Nun erft gedopptli nach was du auf mich gelenckt,

Und miißi, voll harm und grauß, an deinem ſarge leſen/
Was ietzt mein glucke fey und was es ſonſt geweſen.

Jetzt lehri der wayſenfand den wundgeſchlagnen geiſt,

Was ohue vater ſeyn, und was ein vater heiſt,
Und zeigt, daß deine treu mir viel zu bald entgangen,

Das heiſt: Eh ich ſie recht zu kennen angefangen.

So, wie ein jaher ſtuem, der durch die luffte reißt,

Die rebe von dem pfabl, den pfahl zu boden ſchmeißt,
Sturtzt auch bey dejnem fali mir troſt und rath darnieder,
So fallt mein wohlekgehu, und niemand ſtutzt es wieder.

Jeh eile zwat dennnrin der liebſten mutter zu;

Alleein ſie ſelber ſiuckt, ſie ſelbſt iſt uhne ruh,

1 us5 Und
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Und ihr gchaufftes Weh, ihr wimmern und ihr klagen, L
Wird mein gebeugtes hertz nur tieffer nieder ſchlugen.

Ich ſehe, was ich will, geſchwiſter, hauß und freund,
So ſpuhr ich einen ſchmiertz, der unbeſchreiblich ſcheint,

Der die aelaſſenheit in meiner biuſt verhindert,
Der miine furcht vermehrt, der meinen troöſt vermindert.

Mein Vater! kanſt du noch auf was purucke ſehn,

Eo ſiehe, wie ungs ietzt ſo ſthmertzlich weh geſchehn,
Und wie wir uns zugleich mit ſo viel angft bequehmen,
Die letzte gute nacht an deiner grufft zu nehmen.

Jhr, deren redlichkeit an Schaffers werth gebenckt,
und ſeines nahmens zier in eure ſeelen ſchranckt,

Jhr, die ihr einſt gelerut, in ertzt und ſtein zu hauen,
Kommt her, und helfft inir ihm ein ehrenmahl erbauen.

Getzt ſein geliebtes bild an ſolchem oben aii
Mahlt unten ſeine treu, und meine liebe dran, J

Schreibt mitten ſein verdieuſt, und dieſen ſpruch darneben:

Jhm wünſchen bruſt nnd hertz ein gtabmahl abzugeben.
16Doch wie? rufft nicht ſein geiſt uns unterdeſſen zu!

Was haufft ihr euer leid, was ſtohrt ihr meine ruh?
Lerut euch in Gottes ſchluß und ſeine leitung ſchicken,
Und aus der trauernacht nach dieſem lichte blicken,

Das meiuen geiſt uniſtrahlt, und zlanbt, daß deſſru hand,

Der nicch von euch entfernt, iedoch nicht gantz eutwand,

Den ſchmiertzlichen verluſt, und alle thranen- guſſe
Nach wunſch erſetzen kan, und leicht zu trocknen wiſſe.

Das iſts, was unſre bruſt vom neuen aufgrklart,
Dein zuſtand, theures haupt, iſt keinen zuhre werth, n

Und unſter wird vielleicht nach langem handewinden, 7

Jn Gottes vater-huld ein frohes ende ſinden.

Gehab dich ewig wohl in jener ſeeligkeit!

Wir alle deucken dtin, und ich inſonderheit,
cSo weit mir GOttes ſchluß mein ieben abgemeſſen)

Will cher meiner ſelbſt, als deiner treu vetgeſſen!

Herrn
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Herrn Johenn Chriſtian Glaſe
walds, durch einen unglucks-vollen

ſchuß in Gera unſchuldig vergoſ

ſenes blut
Vermiſchte mit ſeinen thranen

EeE. Veſſer.J

1724.9ſẽb! hattt mir das biut, das in den adern quillet,

So, wie die thranem ietzt die augen angefullet:
Und wenn es denn die augſt in ſolchen lauff gebracht,
Hier, als ein trauereſafft, die feder naß gemacht

So, daß ich nun mit blut, an ſtatt der dinte, ſchriebe,
So hiedes zwar mit recht ein zeugniß meiner diebe;

Doch kont es gleichwohl kaum ein abriß meiuer peitt/
Ein ſeichter ſchatren:rin von meinem jammer ſeyn.

Ein trauerfgll an ſich verdienet ach und thranen,
Wo alter und natur den weg zum grabe bahnen,

Doch, wenn des ·ſchickſaals ſchiuß, den niemand ausgt

dacht,Deu Zufall jammerlich, dar endet kluglich macht;

Wenn viel, da andre fonfi in ſanffter ruhe ſterben,
Mit unſchulds wollem blut die durren breter farben:

Menn deſſen uberftuß ſie, in ſich ſelbſt erſtickt
Mit unerſchopffter prin um fruhen grabe ſchickt;

So kan kein menſch als menſch, den wahren ſchluß verr

neinenDaß ſolch ein harter fall mit blute zu beweinen,

Ja, dan auch dieſes noch des ſchickſanls tyrannen,
Zu ſchildern bloß alleiu noch viel zu wenig ſty.

Ach. hier erſtarrt die hand: hier ſinckt die feder nieder;
Dit ſiunen wancken recht fur ſchmertzen hin und wieder,

Warum!? Ach ſchmertzeus ·wort! Ach wort voll angſt
und noth!

Mein liebſter Glaſewald, mein beſitr freund iſt todt!
Ach
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Ach warum hat der todt dein ziel ſo weh verſchoben,
Und dich zu ſolcher quaat und ſchmertzen aufgehoben,

Daßz ein verfluchtes bley des lebens jahen ſchluß
Dritr, mein Geliebteſter, erbarmlich machen muß?

Den unglucksrvollen ſchuß, der deintu Ackbedurchwuhlet,

Hat unſer hertz zugleich durch deinen todt gefuhlet.
Des blutes ausgaug war der ausgang deiner pein,
Uns aber muß die angft noch luuger eigeniſeyn.

Ach! ſeh ich dich im geiſt in letztem kampff und zugen
Mit rochlendem getoſ in deinem blute liegen,

Wie ſich des lebena-ſafft durch ſeine ſchlauche krummt:
Von leib und gliedern ſelbſt betrubtenabſchjed nimmtze—

Der leib, der wenig krafft zum lebentin,ſich ſchlieſſet,
Der theuren Eltern paar noch in gedanrken gruſſet an.:.

Der arm, die hand, der fuß, wiehart: gefrornes eyß,
PVon keintr warme mehr, von keintr regung, weiß;

Und endlich, wie der geiſt von deinen leib verſchwindet,
Den ruckweg weder ſucht, noch auch zurucle ſindet;

Go fuhl ich einen qug, der mirdasihertz beklruut,
Und meiues blutes lauff in allen adern hemt.

lr S
Un,dach! daß ich hierbey nicht über dieſes wuſte,

Mal eine Mutter noch den fall brtraunen: muſte/ nr
Der der verruchte ſchuf allſtets in ohren klingt,

Und durch verbaumtenkuall vonn fulle nachricht beiugt.?

Ach! daß ich nicht entfernt, an.ährnnüls in dernuhey

Die augen thrunen voll, dar hertze bluten, ſhe!Ach! wuſt ich doch nur nicht den jammer,rhen dein tvd

Der theuren mutter nun zeit uhrevirbturnbroht!l

Ach! ſah ich nicht :im geiſt die matten hande riugen;
Jhr kummervolles hertz bey nah in ſtucken ſpriugen;

Und wie vor groſſem weh. der hart gektanckte geiſt
In naſſe thranennuth faſt gautz und gar jerfleuſt!

Ach! hatte mich dein todt doch nur. allrimr betrubet!
Wenn ja das ſchickſaal nicht den ſtrengen ſchuß verſchitbet?

So durfft ich nur ſchlechthin ein zeuge meiner pein,
Und nicht von frenider angft norh ubrrzeuget ſeyu.

In dir, o ſeeliger! geht uns zu viel verlohren!
Der mutter aug beweint den ſohn den ſie gebohren:

Gie
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Sie fullt ihr trauer-hauß mit bittren klagen an,
Weil ſie von dir auch noch im grabe ruhmen kan:

Daß, ob ſie gleich nechſt dir noch eines paurs geueſeu,
Du doch, der hoffnung wach, ihr eintziger geweſen:

Den nach, beforderung, zuletz nun noch ein ſchuß
Aus dieſer ſterblichkeit ſo ſchnell befordern muß.

Dein vater, theurer freund, der dich zwar nicht gezeuget,
Wird doch durch deinen todt erſchreckt, geruhrt, gebeuget/

Und ſein verborgner trleb, womit er dir verwandt,
Ward nicht im leben ſo, als da du todt, bekandt.

Mir, ach! mir iſt zu fruh mein beſter freund entgangen,
Die freundſchafft endet ſich, kaum da ſie angefaugen,

So, daß ich nun von dir den wohlgemeinten kuß
Nur in gedaucken noch im ſarge nehmen muß.

Die roſen deiner ztit, die blumen muuntrer jahre,
Bedecken dich verwelrkt im ſarg und auf der bahre:Ja, da man noch an dir der jugend blucheu liebt,

Go hat das ſchickſaal ſchon den kuhnen ſchnitt verubt.

O mehr als grauſames, o feindliches geſchicke!:
Was zieheſt du denn gar den jeiger weit zurucke,

Der auf die todes-zeit und letzte ſtunde wieß,
Die ihm noch lange friſt, noch nianches jahr verhieß?

Ach! warum durfft er nicht auf eignem bette ſterben?
Und warum muſt er erſt die erde blutig farben?

Ach! waruw ſchlon er nicht in Gott gelaßner rub,
Jn ſeiner eltern ſchoß die duncklen augen zu?

Verhaugniß! kanſt du wohl dein hartes thun beſchonen?
Ach! wareſt du denn uur mit blute zu verſühnen?

Dir wars ja nur ein wort daß dieſes nicht gelung,
Und das verdamte bley nicht in die glieder drung.

Eo ſcheints! Doch muß die krafft der allzubloden ſinnen,
Bey Gottes weiſem ſchluß, wie weiches wachs, zerrinnen;

Hier ſieht der klugſte menſch den ſchweren zufall an,
Bey dem er anders nicht, als menſchlich, dencken kan.

Ja frenlich! groſſer Gott, es ſtund in deinen handen,
Des edlen lebens uhr ſo ſchleunig uinzuwenden:

Jedoch, da, paz du thuſt, gerecht. und heilig iſi,
Und, wi du wunben ſchlagß der artzt auch ſelbften biſt:

Eo
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So gebt, Betrubteſten, euch wiederum zufrieden:
Ertraget mit gedult, was Gott ſvor ereutz beſchieden,

Jndem, wenu ſich der geiſt in traurigkeit verirrt,
Die augſt nicht leidlicher, der ſchmertz ertraglich wird.

Euch, Hochbetrubteſten! verbinde Gottz die wunden,
Als deſſen troſtes ol gerecht und gut erfunden.

Und hat euch hier ein knall in augſt und ereutz geſteckt,
So deneket, daß uns dort ein froher ſchall erweckt.

Du aber, Seeligſter, ſchlaff wohl in deinem giabe,
Bon dem ich ſtets in mir den wahren abdruck habe!

Hier hab ich noch auf djch den erſten reim gemacht,

Und ſelbigen bey blut und thrauen ausgedacht.

Beny der Beerdigung Herrn J.J.
Vogts, Hoff- Apotheckers in Jena.

Jn nahmen anderer.

J. C. Gunther.
1713.  64

—Ernuchten ubung, witz, erfahrung, fleiß und wiſſen,
29— Die mucht der ſterblichkeit in grantzen einzuſchlieſſen,

Und konte Theophraſt der ſchickung widerftehn

Go durfften dieſen tag ſo viel getreue thrauen,
So manches kranckeutroſt, ſo vieler freunde ſehnen,
Rebſt unſrer ſchuldigkeit, nicht mit zut leiche gehn.

So aber ſtellt uns jetzt das klagliche gedrange
Der kleider finſire nacht, der ſeuffier ernſt und menge,

Von neuem den beweiß der alten wahrheit vor:
Daß noch kein Lullius den ſchatz aus tiegeln zwinge,
Der unſerm lebeun hier die dauer wiederbringe,
Die mit der unſchuld ſich bald aus der welt verlohr.

Dis macht nun, Setligſter! daß wir mit unſſen klagetz
Das pfand betrubter pfcht zum leichen vpfferitragen,

Um
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Und dein betturtztes haus voll ſtummes janimers ſehn,
O, war denn hier krin wtg der ſchukung auszuweichen?
O, war denn hier kein rath in dred ſo groſſen reichen.

Der Parcen guldnen drat dir weiter auszudrehn?

Umſouſt gold, bezoar und alle theure ſachen,
Die ſchuler des Galens zu wunder-curen machett,
Sind mittel deren krafft nur wind und ohnmacht heißt.

Kein zehnfach recipe halt ſirrich und tod zurucke;
Denn bricht die vorſicht ſchon das ſtundenglaß in ſtucke,
Eolaſt die kuaſt den artzt, ſo wie der leib den gtiſt.

Jſt dieſes nun der lohn fur ſo viel ſchöne proben,
Die deine wifſenſchatnt und deine ſorgfalt loben,
Die manchem Podalhr die cur vergnugt gemacht?
Jſt dis die danekbarkeit der groſſen Meditrine,
Zu deren dienfi und ruhm dein fleiß, nach art der biene,
Geſammlet und geſchwitzt und bey der glut gewacht?

Jſt dieſes nun der danck, daß ſie in ihren kraftten
Zu deinen durch den ſchmertz verflognen lebensfafften,
Jm lager, das dich druckt kein nahrungs-mittel ſitht,
Was hilffts nun daß du ſonſt ſo klug vor ſie geweſen?
Jedoch wir irten uns, ietzt biſt du recht geueſet,
Da dich des Hochſten hand dem latareth entiieht.

Wir meinen, Seeligſter! vas lazareth der erden,
Ju dieſes kommen wir, ſo bald wir meuſchen werden,
Und dieſes macht das gifft von Evens naſcherev.
Seit dem der apffel:biß uns fleiſch und blut. verdorben/
Und wir in adams-fall der freyheit abgeftorben,
Jſt unſer leben hier und kranck ſeyn einerled.

Wir tragen, iſt nichts wahr? den auffatz grober ſuunden,
Die ſchlafſucht laſt ſch offt im chriſtenthume finden,
Des argernuſſes peſt ſteckt allenthalben an;

Der ehrseitz fuhlt und liebt die windſucht im gemuthe
Der wolluſt heiſſer brand enttundet das geblute,
Von dem der durre geitz ſich kaum mehr nahren kan.

Dich

J
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Dich alſo, Seeligſter! mit wehmuth zu beweinen,

Konnt etwannleher neid, als pflicht und liebe, ſchetnen.
Du biſt nun recht geſund und in ein land verſetßzt,
Ju walchem nun nicht mehr peſt, brand und audre ſeuchen,

Wie hier in Meſechs klufft noch offt im ſinſteru, ſchleichen,
Und wo kein eitler dunſt dein auge mehr verletzt.

Gehort auch, wie mau mevnt, der nachruhm zu dem leben,
So wird auch dieſer dir ein friſch gedachtniß geben,
Weil doch noch unter uns vielleicht ein Celſus iſt, an
Der deine ſcheide-kuuſt zur rechten hand gebrauchet,
Und, wenn ihm kunfftig hin eapell und ofen rauchet,

Bepſeiner arbeit dich mit ſehuſucht ſtarck vermißt.

Nur die nur, die allein verdient gerechte tahren,
Die, deren litb und ſchmertz ſich itzo ſtumm erklaren,
Und an der hefftigkeit in gleichem grade gehn;

Gie ſitzt in einſumkeit, bey ihres gattens raube,
Und ſeuffit und weint und girrt, nach art der turtel-taube,
Und iſt ſich ſelbſt zu ſchwach den kummer auiszuſtehn.

Kein balſam Gileads, kein pflaſter hilfft den wunden;
Die ſie in ihrer hruſt ſo ſtarck und tieff empfunden,

Drum prahlen wir auch nicht mit viel beredſamkeit
Bedauren abar nur den wunſch.der patienten,Die noch durch unſren Vogt muhr hoffnung ſchopffen konten

Und uberlaſſen ihr den beſten troſt: die zeit.
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